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Calin Noell

	 

	Calin Noell wurde 1977 in Hamburg geboren und lebt und arbeitet noch immer in »ihrer« wunderschönen Hansestadt.

	 

	Schon immer spielten sich etliche Geschichten in ihrem Kopf ab. »Zu viel Fantasie!«, dachte sie damals noch und tat es einfach als »Spinnerei« ab.

	Erst viele Jahre später kam ihr überhaupt in den Sinn, dass man diese Ideen im Kopf auch aufs Papier bringen könnte und wagte den Versuch.

	 

	Was als diffuse Möglichkeit begann, endete etwa 450.000 Wörter später mit der Janaii – Trilogie als ihr Erstlingswerk.

	 

	»Mit Janaii begann mein Traum und diesen führe ich nun mit Seelenschwingen fort!«

	 

	Momentan betreibt sie die »Schreiberei« nur nebenberuflich, dennoch ist es nicht ausgeschlossen, dass sie sich ihr irgendwann ausschließlich widmet, spätestens sobald sie in Rente ist ;-)

	






Danksagung

	 

	Ich danke all jenen, die so sehr mit meinen Geschichten mitfiebern, vollkommen eintauchen und die Zeit um sich herum vergessen! Ohne euch wäre all das gar nicht möglich. Danke!

	 

	Von vielen oft verteufelt, entwickelte sich FB für mich zu einem wirklich ganz besonderen Ort. Hier fand ich so unendlich viele leidenschaftliche Leser, Gleichgesinnte und schließlich entwickelten sich reale Freundschaften.

	Ich möchte niemanden vergessen, daher zähle ich euch nicht einzeln auf, sondern grenze es wie folgt ein:

	Dies hier geht an diejenigen, die regelmäßig mit mir Nachrichten austauschen.

	Ich danke euch allen so sehr, dass Worte niemals ausreichen werden, um meine Gefühle dafür zu beschreiben.

	Ich bin unglaublich froh, dass es euch gibt!

	 

	Doch auch meinen anderen Wegbegleitern danke ich von Herzen, euch allen! 

	 

	Ein ganz großes Danke geht natürlich wieder an meine zwei Männer! Eure Geduld ist unerschöpflich (mein Glück!).

	Mein Versprechen, dass es eine neue Playlist gibt, habe ich eingelöst, nur an der Lautstärke arbeite ich noch ;o)

	 

	Da ich inzwischen selbst weiß, wie unglaublich wichtig Werbung ist, hier nun ein einziger Name:

	Danke Saskia, für deine grenzenlose Geduld und deine wundervollen Cover! www.saskia-illustration.de
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Prolog

	Es ist uns tatsächlich gelungen sie zu halten, zu beschützen und ihre Seele zu erretten.

	Was nun folgt, liegt nicht länger in unserer Macht, sondern einzig und allein in den Händen von Talil! Wir können sie leiten, ihr die Richtung weisen, von nun an jedoch entscheidet sie selbst, welchen Weg sie beschreitet.

	Unsere Hoffnung wächst, denn endlich scheint es möglich die Kriege zu beenden und das Volk der Dunkelelben in die Unsterblichkeit zurückzuführen.

	Ich bete für sie und für uns in dem Wissen, dass wir nicht mehr lange in dieser Welt bestehen, sollte sich nichts verändern.

	Wilton

	






Forderung

	Hände packten und schüttelten sie leicht. »Talil, alles in Ordnung! Du bist hier, bei mir, in Sicherheit!«, rief Kiljan drängend und sofort umschlang sie ihn mit ihren Armem. Ihr zitternder Körper beruhigte sich nur langsam.

	»Du warst auch da!«, flüsterte sie leise und er hielt sie fest.

	»Ja, das war ich! Alles ist gut!«

	Nichts ist gut, und sie wusste es, spürte es tief in ihrem Innern, nur verstehen konnte sie es nicht! »Halt mich Kiljan! Halt mich fest und lass mich nicht wieder los!«

	Ihre Stimme klang so verzweifelt und voller Angst. »Was hat das zu bedeuten? Wovor fürchtest du dich so?«

	Sie antwortete ihm nicht, versuchte angestrengt das Chaos in ihrem Kopf zu sortieren.

	Draußen schien die Sonne, hell und klar. Sie hatten Stunden geschlafen, dennoch fühlte sie sich, als wären erst Minuten vergangen.

	Nachdem sie sich ein wenig gefangen hatte, erhob sie sich zögernd. »Wir sollten aufstehen und uns anziehen. Ich muss mit Ean sprechen!«

	Kiljan nickte, betrachtete sie besorgt. »Was bedeutet dieser Traum?«, wiederholte er seine Frage und hielt ihre Hände fest.

	»Ich weiß es nicht!«, flüsterte sie, schaffte es jedoch nicht, seinem Blick standzuhalten.

	»Aber du besitzt eine Ahnung oder eine ungefähre Vorstellung!«

	Sie sah auf ihre miteinander verschränkten Hände und drehte ihren Unterarm so, dass sie die Schwinge betrachten konnte. Plötzlich fiel eine einzelne Träne hinab und Kiljan betrachtete sie bestürzt.

	»Talil rede mit mir!«

	»Bitte Kiljan, ich muss erst mit Ean sprechen! Ich bitte dich darum!«

	Sie klang so unendlich verzweifelt, dass er es nicht wagte, sie weiter zu bedrängen. »In Ordnung, wenn du mir versprichst, es mir danach zu erzählen, gleichgültig, was er dir offenbart!« Stockend nickte sie, doch noch immer ließ er sie nicht los.

	»Ich verspreche es dir!«, entgegnete sie niedergeschlagen und hob endlich ihren Blick.

	»Hey! Gemeinsam, schon vergessen? Damit meinte ich nicht nur dieses Bett hier, hörst du?«, betonte er leise, jedoch eindringlich und legte seinen Unterarm an ihren, vervollständigte ihr Bildnis.

	Langsam nickte sie. »Gemeinsam!«, flüsterte sie und holte tief Atem. »In Ordnung!«, ergänzte sie, noch immer zitternd. »Doch vorher duschen und anziehen!«

	»Und essen!«, fügte Kiljan lächelnd hinzu. »Du machst ganz schön hungrig!«, witzelte er und erzielte den erhofften Erfolg damit. Sie grinste, während sie an ihm hinabsah.

	»Wird sein Hunger jemals gestillt sein?«, fragte sie frech und er packte sie, zog sie näher zu sich heran.

	Seine Hände wanderten ihren Körper hinab, bis er schließlich mit seinen Fingern sachte in sie glitt und aufstöhnte. »Niemals, solange du so bereit für mich bist!«

	Sie seufzte, eher wohlig und zufrieden, entzog sich jedoch und betrat das Badezimmer. »Duschen!«, wies sie an und ergriff die Seife.

	»Gemeinsam!«, stieß er hervor und schob sie in das schneckenartige Gebilde hinein. Noch bevor sie den Wasserstrahl erreichten, wandte sie sich aber plötzlich um und griff in sein Haar. Fordernd zog sie ihn hinab und küsste ihn, rieb sich an ihm und schließlich presste er sie an die Wand.

	»Bei allen Geistern! Wenn das nicht nachlässt, kommen wir niemals wieder aus diesen Räumen heraus!«, flüsterte er keuchend vor Erregung und packte ihre Beine, die sich wie von allein um seine Hüften schlossen.

	Mit den Händen stützte sie sich an einem Vorsprung ab, während er in sie hineinglitt. Aufstöhnend vor Wonne stieß er zu. Seinen fordernden Stößen folgend kam sie ihm nicht weniger drängend entgegen.

	»Du hast angefangen!«, lächelte sie und er hielt inne, sah sie voller Liebe an und küsste sie. Erneut krallte sie ihre Hände in seine Haare, küsste ihn wild und von Leidenschaft erfüllt.

	 

	Heißer Dampf stieg empor, als sie endlich ihre Erlösung fanden, sich noch immer aneinander klammerten, zitternd vor Gefühl.

	»Was geschieht hier nur?«, fragte sie flüsternd und ließ ihn langsam los.

	»Ich habe keine Ahnung!«, antwortete er ebenso leise und gab ihr einen flüchtigen Kuss. »Wasch dich, zieh dich an und dann geh schon mal nach unten. Ich komme gleich nach!« Sie nickte, griff nach der Seife und dem Shampoo, wusch sich hastig und zog sich an. Immer wieder fiel ihr Blick auf ihr Bildnis, sanft strich sie darüber und ihre böse Vorahnung verstärkte sich.

	Sie bemerkte kaum, dass ihre Narben in ihrer wahren Gestalt verblasst waren, starrte immer wieder auf ihren Unterarm und dachte an ihren Traum zurück. Kiljan aber begegnete sie nicht mehr.

	Seufzend wandelte sie sich in ihre menschliche Gestalt und ging die Flure entlang, die Stufen hinab und unterdrückte das Gefühl, unbedingt umdrehen zu müssen.

	Sie wusste genau, dass Kiljan sich in dem Zimmer neben ihrem befand, konnte ihn spüren, als hätte sie einen Kompass verschluckt und er wäre die magnetische Nordrichtung des Erdmagnetfelds.

	Vor der Tür des Esszimmers blieb sie stehen, hörte die anderen und kämpfte gegen sich selbst. Jeder Schritt schmerzte und als sie die Tür öffnete, einen weiteren Schritt in den Raum trat, stöhnte sie qualvoll auf.

	 

	Talil:

	Im Esszimmer waren die anderen bereits versammelt und erhoben sich, als ich die Tür öffnete. Zitternd erreichte ich den ersten Stuhl und klammerte mich daran fest.

	»Alles in Ordnung?«, fragte Bruce und sah mich beunruhigt an.

	»Nein!«, stieß ich hervor und zwang mich dazu, mich hinzusetzen. »Ich sehe, ihr seid gerade alle beim Frühstück. Es tut mir leid, aber könnte ich kurz mit Ean sprechen, bitte!«

	Überrascht sah er mich an und nickte. »Gehen wir doch in den Garten!«, sagte er freundlich und ich lächelte gezwungen. Inzwischen war ich mir sicher, dass ich keinen weiteren Schritt machen konnte, der die Distanz zwischen Kiljan und mir weiter vergrößern würde.

	»Tut mir leid, doch das geht nicht!«, sagte ich langsam und ergriff mit zitternder Hand die Wasserflasche. Für niemanden hier war mein Zustand noch zu übersehen.

	Quinn nahm mir die Flasche aus den zitternden Händen und schenkte mir ein. »Danke!«, flüsterte ich und schloss die Augen, spürte, wie Kiljan unser Schlafzimmer betrat, das einige Schritte weiter entfernt lag, als das vorherige. Mit beiden Händen fasste ich das Glas, führte es mühsam zu meinem Mund und trank schließlich gierig.

	»Mädchen, verzeih mir diese direkte Frage, aber bist du auf Entzug?«

	Ich verschluckte mich, hustete und lachte gleichzeitig. Umständlich erhob ich mich und wankte zur Tür, lehnte mich dort an die Wand. Diese paar Schritte halfen, machten das Elend erträglicher und ich lächelte Quinn an. Er hatte den Nagel auf den Kopf getroffen, wenn auch vollkommen anders, als er dachte. Ich schüttelte den Kopf.

	»Nein Quinn, keine Drogen! Ich erkläre es euch, doch erst muss ich mit Ean sprechen, allein, und zwar hier in diesem Raum. Wenn Kiljan hinunterkommt, lasst ihn bitte herein!« Er erhob sich augenblicklich und blickte auffordernd in die Runde.

	»Entschuldige Bruce! Ihr könnt gleich weiteressen. Doch ich kann wirklich nicht hinaus!« Er nickte und erhob sich ebenfalls.

	»Ich würde gerne auch bleiben!«, sagte Alasdair und betrachtete mich abwartend. Genervt von den zerrenden Schmerzen und seiner Frage, fuhr ich mir über mein Gesicht, als mir Ean überraschend hilfreich zur Seite sprang.

	»Nein mein Sohn. Lass mich mit Talil kurz allein sprechen! Ich denke, es betrifft ihre Gabe!«

	»Wir haben gesagt, wir haben keine Geheimnisse mehr voreinander!«, sagte er leise, doch der Vorwurf war für niemanden zu überhören.

	»Weißt du, du verzichtest seit zwölf Jahren freiwillig auf meine Anwesenheit, da werden fünf Minuten mehr oder weniger auch keinen Unterschied mehr machen, oder?« Ich hielt mir meinen Kopf und seufzte laut. Ich hatte das gar nicht sagen wollen, doch er provozierte mich ständig mit seinem Getue und gerade jetzt vertrug ich das besonders schlecht.

	»Tut mir leid!«, stieß ich angestrengt hervor, doch ehe er etwas erwidern konnte, zischte Bruce ihm irgendetwas zu und er ließ sich widerstandslos hinausziehen.

	Nachdem sich die Tür geschlossen hatte, holte Ean tief Luft, doch ich hob eilig meine Hand. »Bevor wir uns der Familienzusammenführung widmen, sag mir, was du über die Seelenschwingen und die Wölfe weißt!«

	Erschrocken betrachtete er mich, zögerte jedoch noch immer. »Ean, du musst mich nicht mögen, ich gebe zu, ich mag dich auch nicht gerade besonders und vertrauen tue ich dir schon gar nicht! Doch wie du siehst, geht es mir momentan nicht sehr gut und je weiter ich mich von Kiljan entferne, je schlimmer wird es. Die Wölfe waren bei mir, also bei uns, denn diesmal teilte Kiljan den Traum mit mir. Sie sagten irgendwas, und seitdem wir aufgewacht sind, stimmt irgendetwas nicht!«

	Ich betrachtete ihn und stockte. »Was weißt du?«, rief ich und erhob mich mühsam, war jedoch nicht in der Lage, einen weiteren Schritt nach vorn zu tun. Kiljan befand sich noch immer im Bad, dem äußersten Punkt der Etage.

	Kreidebleich hielt Ean meinen Blick und machte einen Schritt auf mich zu. »Ich bin nicht sicher Talil! Es liegt nicht daran, dass ich dir nicht helfen will! Bei allen Geistern, ich würde alles tun, um dir behilflich zu sein, doch ich bin einfach nicht sicher!

	Erinnerst du dich an die Worte aus deinem Traum?«, fragte er drängend und ich überlegte fieberhaft, konzentrierte mich und rief die Erinnerungen zurück.

	Erneut sah ich die Bilder, und obwohl ich die Antwort bereits kannte, wollte ich es nicht glauben!

	Mein Herz raste und mir lief der Schweiß den Rücken hinab. Kiljan trat zum Sofa, auf dem seine Tasche mit seinen Klamotten lag und das Zerren ließ ein klein wenig nach, hörte auf, mir die Luft abzuschnüren.

	»Zeigst du mir deinen Arm?«, vorsichtig erklangen die Worte und ich lächelte, dankbar, dass er fragte, statt zu fordern.

	Langsam krempelte ich meinen Ärmel hoch. »Krieg bitte keinen Infarkt ja?«

	Er lachte. »Ich werde es versuchen!«

	»Ich meine es ernst! Flipp bitte nicht aus, oder tu es wenigstens leise!«

	»Ich fall gleich um, nicht durch einen Infarkt, sondern vor Spannung, wenn du so weitermachst!«

	Mit einem Ruck zog ich den Ärmel hoch und hielt ihm meinen Arm hin.

	»Bei allen Geistern, Seelenschwingen!«, flüsterte er bestürzt und wurde kreidebleich.

	»Kiljan ist mein Gegenstück. Und mit dem Wort Gegenstück meine ich es wörtlich! Sie verschmelzen miteinander!«

	»Welche Worte hörtest du in deinem Traum?«, wiederholter er seine Frage drängender und ich hielt seinen Blick.

	»Vollendet, was begonnen wurde!«, flüsterte ich und fasste mir erneut an den Kopf. Kiljan war wieder im Bad und ich konnte nur hoffen, dass er sich beeilte.

	»Du hast ihn erwählt, nach den alten Bräuchen?«, wisperte er und wurde noch blasser.

	»Ean, wenn es dir nichts ausmacht, wäre es gut, wenn du mir sagst, was du weißt, bevor ich in Ohnmacht falle, denn viel fehlt nicht mehr!«

	Er fixierte mich mit seinem Blick und kniete schließlich vor mir nieder. »Du kennst die Antwort bereits!«, entgegnete er ruhig, doch ich schüttelte den Kopf.

	»Das kann niemand von mir verlangen!«, flüsterte ich entsetzt. »Ean, sag mir, dass ich mich irre! Sag mir, was ich tun muss!«, flehte ich.

	»Erzähl mir von dem Traum!«, sagte er leise und ich schloss die Augen.

	»Ich stehe im Dunkeln, gehe auf das Licht zu. Als ich den Lichtkreis betrete, muss ich meine Augen schließen, weil es so blendend hell ist. Und erst jetzt sehe ich sie, fünfzehn Wölfe, die sich um mich herum aufstellen. Plötzlich spüre ich Kiljan neben mir und die Stimme erklingt: Vollendet, was begonnen wurde! Dann bin ich schreiend aufgewacht!«

	Traurig betrachtete er mich und nickte schließlich. »Ich komme zu demselben Schluss wie du! Sie wollen, dass ihr euch hingebt, in deiner magischen Gestalt, um eure Vereinigung zu vollenden! Wofür das dient, weiß ich leider nicht, doch ich kann dir ansehen, dass du kaum die nächsten Stunden überstehst, wenn ihr es nicht tut!« Ich sah ihn an, als hätte er nicht mehr alle Tassen im Schrank und er wusste es.

	»Ich muss die Schriften studieren, Talil! Ich würde dir so gerne helfen, so jedoch kann ich dir nicht sagen, wozu das sein muss! Ich glaubte nie daran, daher habe ich mich auch nie damit beschäftigt!« Aufmunternd drückte er meine Hand und seufzte. »Es tut mir so leid!«

	»Du sagst mir jetzt aber nicht, dass ich mich in meiner magischen Form, also als Wölfin, mit Kiljan in Wolfsgestalt paaren soll, während fünfzehn Wölfe, oder was auch immer sie in Wirklichkeit sind, dabei zusehen? Das kann nicht dein Ernst sein! Das kann nicht ihr Ernst sein! Das ist ... Ich bin eine Dunkelelbin, kein Tier!«, schrie ich bestürzt darüber, dass es tatsächlich wahr sein sollte.

	»Oh Gott, bitte mach, dass das nicht wahr ist!«

	Betroffen sah Ean mich an und ich seufzte. Für ihn klang das sicherlich, wie Gotteslästerung, da ich nicht unsere Ahnengeister angerufen hatte, sondern den Gott der Menschen. Doch ich hatte nun einmal zwölf Jahre bei ihnen gelebt, wenn man es denn so nennen wollte. Zwar glaubte ich nicht an diesen Gott, doch im Sprachgebrauch war er irgendwie allgegenwärtig.

	Ich seufzte erneut, diesmal jedoch vor Erleichterung und lächelte. »Kiljan ist auf dem Weg! Je näher er kommt, je besser fühle ich mich!« Gequält grinste ich. »Zu nah ist allerdings auch nicht gut!«, fügte ich hinzu und rieb mir über das Gesicht.

	»All das hast du erlitten, weil er nicht bei dir war?«, fragte Ean unsicher und ich nickte.

	»Wir haben das am weitesten entfernte Zimmer von hier aus gesehen. Wenn er im Bad, also am entferntesten Punkt ist, schneidet es mir die Luft ab. Im Wohnraum, vielleicht zehn Schritte näher, ist es erträglich, doch noch immer wie ein Stachel in meinen Eingeweiden. Ich spüre genau, wo er ist. Er kommt gerade die Stufen hinab und mein Herz seufzt auf. Doch wenn er zu nah ist, bringt uns unser Verlangen fast um. Irgendwann wird es das wohl!«

	»Das Zittern, die Schweißausbrüche, deine Blässe, alles nur, weil er zu weit von dir entfernt ist, im selben Haus?«, fragte er verunsichert und ich nickte, während ich lächelnd zur Tür hinaufsah. Kiljan öffnete sie und trat ein. Erleichtert schloss er sie und ließ sich an Ort und Stelle niedersinken.

	»Du hast es auch gespürt, oder nicht?«

	Ich nickte, berührte seine Wange und augenblicklich wurde ich von unendlichem Verlangen durchströmt. Hastig erhob ich mich und ging langsam auf das Fenster zu, hatte Angst vor den Folgen seiner Berührung.

	»Was geschieht, wenn wir dem nicht nachgeben?«, fragte ich langsam und kämpfte den Drang nieder, mich in seine Arme zu werfen.

	»Das kann ich dir hoffentlich in ein bis zwei Tagen mit Gewissheit sagen!«

	Kiljan trat an mich heran, ich spürte ihn wie einen Feuerschein in meinem Rücken und lehnte mich erleichtert an ihn. »Du weißt ebenso wie ich, dass wir diese Zeit nicht besitzen! Was also können wir sonst noch tun?«, erkundigte ich mich, hörbar resigniert, weil ich bereits wusste, dass auch er keinen Ausweg kannte.

	»Bringst du Kiljan bitte auf den aktuellen Stand!«, forderte ich seufzend und lehnte meine Stirn an die kühle Scheibe. »Kannst du dich an den Tisch setzen, bitte?«, fragte ich leise und spürte sein zögerliches Nachgeben.

	Ich hörte ihnen nicht zu, sah immer wieder den Kreis der Wölfe vor mir und erschauderte angeekelt. Ich hatte mich jederzeit in meiner Wolfsgestalt wohlgefühlt, sicher und geborgen, hatte es sogar genossen, eine Wölfin zu sein, doch das konnte niemand von mir verlangen! Allein die Vorstellung war schon so widernatürlich, das Bild der gaffenden Wölfe so fest in mir verankert, dass es mich zurück in die Zelle von Dr. Thomaz katapultierte. Erneut hing ich an den Balken und statt elf Männern und einem heimlich gaffenden Dunkelelb, standen nun fünfzehn Wölfe am Rand und winselten. Ich kämpfte den Drang nieder, mich zu übergeben, überwältigt von der Angst vor den Folgen, vor den Schlägen von Dr. Thomaz und fing an zu zittern.

	 

	Plötzlich wurde ich gepackt, mein Gesicht gedreht und ich starrte in funkelnde Sternsaphire. Als seine Lippen mich trafen, sich vergewisserten, dass es mir gutging, kehrte ich lächelnd zurück in die Wirklichkeit.

	»Ich bin hier!«, flüsterte ich erleichtert, während sich seine Arme fest um mich schlossen, bis er spürte, dass ich vollständig zurückgekehrt war. Erst dann ließ er mich zögernd los, behielt jedoch meine Hand in seiner.

	»Was machen wir jetzt?«, fragte er schließlich und ich blickte auf unsere Hände hinab.

	»Ich kann das nicht!«, antwortete ich flüsternd. »Ihr könnt das vielleicht nicht verstehen, aber das kann niemand von mir verlangen!«

	Er drückte meine Hand, doch ich spürte auch seine Begierde, sah seinen inneren Kampf, sich nicht einfach auf mich zu stürzen und wandte den Blick wieder auf unsere miteinander verschränken Finger.

	»Setzt euch erst einmal und esst! Ihr seht beide aus, als würdet ihr jeden Moment umkippen! Ich lass die anderen wieder hinein!«

	 

	Schweigend traten sie ein und setzten sich an den Tisch. Kiljan hatte inzwischen ein Brot geschmiert und legte es auf meinen leeren Teller, den ich noch immer anstarrte.

	»Also, was ist hier los?«, fragte Alasdair besorgt und ich seufzte. Könnte er doch bloß aufhören, immer alles so darzustellen, als hätte er ein Anrecht auf alles und jeden!

	Ich sah Kiljan an und mein Herz begann augenblicklich, zu rasen. Er nickte, doch ich musste erst einmal meine Augen schließen und das Verlangen niederkämpfen, das mich fest in seinem Griff hielt. Schließlich gelang es mir und ich atmete tief durch, sah Bruce an, jeden im Raum, nur Alasdair nicht, schaffte es einfach nicht.

	»Kiljan und ich haben uns nach den alten Bräuchen die Hand zum Bund des Lebens gereicht. Geheiratet, würdet ihr es wohl nennen!«, sagte ich lächelnd an Bruce gewandt.

	»Du bist noch nicht einmal volljährig! Ohne mein Einverständnis ist dieser Bund nichtig!«, rief Alasdair aufgebracht und ich warf ihm einen vernichtenden Blick zu.

	»Wir wurden gezeichnet!«, sagte ich scharf in seine Richtung. »Da ist deine Meinung dazu wohl irrelevant!«

	»Aber das ist doch toll!«, rief Leo erst lächelnd, dann jedoch unsicher.

	»Anscheinend nicht, oder warum seht ihr aus, als würde gleich die Welt untergehen?«, fragte Quinn und ich erwiderte seinen Blick.

	»Was wisst ihr über diesen Brauch?«, fragte ich, statt direkt zu antworten.

	»Ihr habt keine Ringe, sondern bekommt so etwas Ähnliches wie eine Tätowierung auf den Arm. Und nicht immer ist jeder mit diesem Bild zufrieden, denn ihr könnt es nicht selbst wählen, sondern es wird irgendwie festgelegt!«, antwortete Bruce und ich nickte.

	»Es spiegelt unser Innerstes wieder und ist absolut einzigartig, gleicht niemals einem anderen! In der Regel entspricht nur ein kleines Detail dem Bildnis des Erwählten!«, sagte ich ernst.

	Erneut blickte ich zu Kiljan und gemeinsam begannen wir, unsere Ärmel hochzuschieben. Wir zeigten ihnen unsere Schwingen, legten unsere Arme aneinander und das Bildnis verschmolz zu einer Einheit.

	»Aber das ist doch der absolute Wahnsinn!«, rief Leo begeistert und sah von mir zu Kiljan. »Oder nicht?«, fragte er leise.

	»Bei allen Ahnen! Seelenschwingen!«, flüsterte Alasdair erschüttert und ließ sich auf seinen Stuhl sinken.

	»Was bedeutet das?«, fragte Bruce und hielt meinen Blick.

	»Wir wissen es nicht genau!«, antwortete ich ausweichend.

	»Aber jetzt geht es dir wieder gut? Du hast vorhin wirklich, entschuldige bitte, doch du hast echt furchtbar ausgesehen!«

	Ich nickte und lächelte gequält. »Kiljan und ich, wir ertragen es nicht, voneinander getrennt zu sein!«, sagte ich langsam und sie grinsten, nur Bruce sah mich ernsthaft an. »Es verursacht extreme körperliche Schmerzen und ich glaube, sollte einer von uns einfach in einen Schnellzug einsteigen, vorausgesetzt er kommt überhaupt bis zum Bahnhof ...!«, sagte ich grinsend an Kiljan gewandt. »Und der Zug fährt davon, ohne Möglichkeit, von uns angehalten zu werden, würde uns das beide umbringen!«

	Nur langsam begriffen sie, dass diese Worte vollkommen ernst gemeint waren und Bestürzung machte sich breit.

	»Aber wieso?«, fragte Bruce schockiert und ich zuckte mit den Achseln.

	»Ean müsste die alten Schriften studieren, doch ich vermute, dass wir nicht mehr so viel Zeit haben!«

	»Was?«, riefen alle bis auf Alasdair im Chor und sahen uns erschrocken an.

	»Was ist die Alternative?«, fragte er stattdessen ruhig, und betrachtete Ean, der seinen Blick mir zuwandte.

	»Ehrlichkeit!«, zischte Alasdair aufgebracht.

	»Warst du früher eigentlich auch schon so ein Arsch und ich war nur zu klein das zu begreifen?«, fragte ich kalt und er stürzte wütend auf mich zu. Ehe irgendwer von uns reagieren konnte, packte ihn Kiljan bereits an der Kehle und hielt ihn fest. Er hatte so blitzartig reagiert, dass ich mir einbildete, seine Bewegungen wären nur noch unscharf wahrzunehmen gewesen.

	»Wow! Das war wirklich schnell!«, begann ich ehrlich beeindruckt und legte meine Hand auf seinen Arm. »Du kannst ihn jetzt loslassen, bevor er noch blau anläuft! Ich denke, er hat die Botschaft verstanden!«

	Ein Zittern durchlief Kiljans Körper, doch schließlich öffnete er ganz langsam seinen Griff. »Solltest du das noch einmal versuchen, töte ich dich!«, sagte er leise und jeder im Raum wusste, dass er die Wahrheit sprach.

	Ich schluckte und fasste seine Hand. »Setz dich! Ich habe ihn provoziert. Es tut mir leid!«, entschuldigte ich mich, an Alasdair gewandt und meinte es tatsächlich ehrlich, wie ich selbst überrascht feststellte. Zwar ging mir sein Verhalten gewaltig gegen den Strich, doch noch immer schwelte die Hoffnung in mir, dass mein alter Vater, der, den ich früher so vergöttert hatte, irgendwo in ihm schlummerte.

	Röchelnd rieb er sich den Hals.

	»Aber es muss doch einen Ausweg geben!«, durchbrach Quinn die Stille und ich zuckte schweigend mit den Schultern.

	»Die Ahnen verlangen, dass wir uns in unserer magischen Gestalt miteinander verbinden!«, sagte ich leise und Kiljan drückte meine Hand.

	»Und was genau bedeutet das? Verzeih mir Talil, aber ich verstehe es nicht!«

	Ich nickte, brachte die Worte jedoch nicht hervor.

	»Sie sollen sich in Wolfsgestalt paaren!«, erklärte Ean ruhig und ich lehnte mich an Kiljan. Ich spürte, dass alle Blicke auf mich gerichtet waren und erhob mich hastig, befreite mich von seiner Hand und lief zur Tür. Die letzten Schritte jedoch gelangen nur mühsam und der Griff zur Türklinke wurde zur Zerreißprobe. Meine Hand zitterte und mein Körper folgte. Frustriert schlug ich zu, traf die Zarge mit voller Wucht und heißer Schmerz fuhr durch meinen Arm. Niedergeschlagen sank ich zu Boden, wusste, dass ich niemals ohne Kiljans Begleitung in den Flur käme. Selbst jetzt noch, wo wir nur wenige Schritte voneinander entfernt saßen, war es die reinste Qual!

	»Es wird schlimmer!«, stieß Kiljan hervor und suchte flehend meinen Blick. Ich grinste gequält und er trat eilig auf mich zu. Wehrlos schlossen wir beide die Augen, der Drang, ihn hier und jetzt zu lieben, überwältigte mich beinah, und erst als er nur noch meine Hand fasste, ließ es ein wenig nach.

	»Selbst ich sehe, dass wir keine Zeit haben. Die einzige Möglichkeit ist, dass du mit unseren Ahnen in Kontakt trittst und versuchst, mehr herauszufinden Talil!«, sagte Ean ernst und ich nickte, hatte gerade dieselbe Idee und erhob mich wortlos, zog Kiljan mit mir.

	»Quinn und ich begleiten euch!«, rief Bruce hinterher und ich warf ihm einen dankbaren Blick zu, hoffte, ihre Anwesenheit würde ausreichen, damit wir nicht übereinander herfielen.

	 

	Schweigend gingen wir in unser Zimmer hinauf. Quinn und Bruce nahmen stumm auf dem Sofa Platz und griffen sich je eine Zeitschrift.

	»Ich danke euch beiden!«, sagte ich leise und sie lächelten warm. »Ich meine es wirklich ernst! Wir kennen uns gar nicht und doch seid ihr mir näher als viele andere hier! Ich weiß, dass es nicht selbstverständlich ist, was ihr für mich tut, deswegen danke ich euch besonders!«

	Sprachlos sahen sie mich an, erwiderten jedoch nichts. Also legten wir uns hin und ich griff nach seiner Hand. Spürbar unwillig befreite er sich sofort und zog mich an sich. Wohlig seufzte ich auf und schmiegte mich eng in seine Arme.

	»Bereit?«, fragte ich leise und er zwinkerte mir aufmunternd zu. Wir schlossen unsere Augen, Kiljan küsste meine Stirn und verschränkte seine Finger mit meinen.

	»Egal was geschieht, lass mich nicht los!«, flüsterte er.

	»In Ordnung!«

	Ich versuchte, meinen Atem zu beruhigen, mein flatterndes Herz, dass seine Nähe ständig verursachte, und als ich dachte, ich hätte mich endlich unter Kontrolle, presste er plötzlich seine Lippen auf meine. Meine Hände schoben sich wie von selbst unter sein Shirt und strichen über seine Haut.

	»Bei Gott, bitte lass mich so etwas auch noch einmal erleben!«, lachte Quinn und brachte uns zurück.

	Ich ließ meine Hände, wo sie waren, schloss die Augen und atmete tief durch. Kiljan hielt mich fest umschlungen und ich spürte seinen rasenden Herzschlag, konzentrierte mich nur noch darauf, und das half mir endlich, zur Ruhe zu kommen.

	 

	»Kiljan?«, flüsterte ich und er drückte meine Hand.

	»Ich stehe genau neben dir!«, sagte er ebenso leise.

	Hand in Hand gingen wir auf das Licht zu und erneut zwang mich der blendende Schein, die Augen zu schließen. Ich bemerkte die Wölfe, die den Lichtkreis betraten und um uns herum Aufstellung nahmen.

	»Vollendet, was begonnen wurde!«, ertönte die Stimme und die Wölfe legten sich nieder.

	»Warum? Warum ist das so wichtig?«, fragte ich und erwartete gar keine Antwort.

	»Erst die Vollendung bringt dir die Macht, die du brauchst, um dem Weg zu folgen, der dir bestimmt ist!«

	»Welchem Weg?«, fragte ich misstrauisch und hielt den Atem an.

	»Der Weg, der dir vorherbestimmt ist, den du jedoch selbst erwählst!«

	Ich runzelte die Stirn. Was war das schon wieder für eine kryptische Antwort?

	»Die Vollendung muss vollzogen werden oder ihr werdet beide zugrunde gehen!«

	Ich drehte mich einmal langsam im Kreis, sah jedoch nichts und niemanden außer den Wölfen und Kiljan.

	»Kiljan ist dein Gegenstück, ebenso wie du das Seine bist. Er lebt, um zu schützen, was er liebt. Er stirbt, wenn du stirbst. Du aber lebst, um zu schützen, wer sich nicht selber schützen kann. Doch du wirst leben, selbst wenn Kiljan nicht mehr ist!

	Du trägst die Gabe und die Bürde, aber der Bund hat erst Bestand, wenn ihr euch in magischer Gestalt vereinigt!«

	»Aber was bedeuten die Seelenschwingen, wozu das alles?« Erneut sah ich in die Runde, doch die Wölfe verharrten vollkommen still.

	»Kiljan lebt, um zu schützen, was er liebt. Du lebst, um zu schützen, wer sich nicht selber schützen kann. Vollendet die Vereinigung, damit deine Gabe sich entfalten kann!«, erklang es erneut, doch diesmal leiser als zuvor.

	»Es muss einen anderen Weg geben!«, flüsterte ich bestürzt.

	»Die Vereinigung muss nicht hier erfolgen, doch die Zeit vergeht! Das Letzte, das wir wollen, ist dich zu quälen Talil! Gib dich der Führung deiner Wölfin hin!«, wisperte die Stimme.

	 

	Blinzelnd öffnete ich meine Augen und brauchte einen Moment, um zu begreifen, dass ich mich wieder mit Kiljan in dem Schlafzimmer befand. Als ich mir seiner Nähe bewusst wurde, erzitterte ich.

	»Raus hier!«, zischte Kiljan dunkel und ich erschauerte. Quinn und Bruce erhoben sich zögernd. »Raus hier, aber lasst alle Türen offen, auch die, die in den Garten hinausführt!«

	Überrascht sah ich ihn an, doch er küsste mich bereits, ungebändigt und wild.

	»Talil, ich will dich, hier und jetzt, dennoch wissen wir beide, dass das niemals genug sein wird. Lauf in den Wald, du bekommst so viel Vorsprung, wie ich ertrage und jetzt los! Fliehe!«, flüsterte er an meinen Lippen, während er sich bereits an mir rieb. Ich griff in sein Haar und zwang ihn dazu, mich zu küssen und er streifte meine Brüste, reizte sie.

	»Und jetzt lauf!«, grollte er plötzlich und ich erhob mich, berauscht von dem Verlangen und rannte los. Noch bevor ich die Stufen erreichte, hatte ich mich bereits gewandelt und hetzte hinaus, verfolgt von den Augen der anderen, doch das registrierte ich gar nicht mehr.

	Draußen angekommen stieß ich ein durchdringendes Heulen hervor, dann lief ich, wusste, dass ich nichts davon mehr würde aufhalten können. Aufregung packte mich, während ein Kribbeln meinen gesamten Körper durchfuhr. Schon spürte ich ihn in meiner Nähe und ergab mich meinem Instinkt, überließ meiner Wölfin die Führung und ließ einfach los.

	 

	Vollendung

	Als ich die Augen öffnete, kniete Kiljan vor mir und beugte sich zu mir hinab. »Alles in Ordnung?«, fragte er leise und ich nickte unsicher.

	»Ich kann mich kaum an irgendetwas erinnern!«, flüsterte ich und er grinste bedrückt.

	»War es schlimm?«, fragte ich und richtete mich auf, fasste sein Gesicht. Ich spürte, dass er sich erinnerte, an alles.

	»Schlimm ist nicht das Wort, das ich wählen würde! Ungewöhnlich, vielleicht ein wenig seltsam, wäre wohl treffender!«

	Ich spürte seine Betroffenheit, auch wenn er krampfhaft versuchte, sie zu verbergen. Langsam zog ich ihn zu mir hinab und küsste ihn. Behutsam, voller Gefühl, bis er seine Arme um mich schlang und mich hielt, sicher und fest.

	»Liebe mich Kiljan!«

	»Hier?«, fragte er entsetzt und ich lachte.

	»Ja, hier! Ich will, dass du dich hieran erinnerst, an nichts anderes!« Ich streifte sein Shirt über seinen Kopf und küsste ihn erneut, drängender diesmal und sein Zögern verflüchtigte sich. Ungeduldig zog er meinen Pullover aus und öffnete meinen BH. Dieses Mal benötigte er nur einen winzigen Augenblick und wir halfen uns gegenseitig aus den Hosen. Stürmisch küsste er mich, fuhr immer wieder mit seinen Händen über meinen Körper und löste sich schweratmend.

	»Du bist dir sicher?«, fragte er leise, während ich mich bereits auf seinem Schoß niederließ und aufstöhnte, als er in mich hineinglitt. Lächelnd sah ich ihn an, fuhr mit meinen Händen durch sein Haar und nahm erneut seine Betroffenheit wahr. Besorgt hielt ich inne und hielt seinen Blick gefangen.

	»Sag mir, was dich bedrückt!«

	Lächelnd schüttelte er den Kopf, versuchte, mich zu küssen, doch ich hielt seine Handgelenke fest und ließ seinen Blick nicht los.

	»Sag es mir! Ich kann deine Bestürzung nicht nur sehen, ich kann sie fühlen, Kiljan! Rede mit mir, bitte!« Betroffen sah er mich an.

	»Bitte sei ehrlich, wenigstens du!«, flüsterte ich und wusste, wie unfair das war.

	»Wenn du stirbst, sterbe auch ich, doch du wirst leben, sollte ich sterben!«

	Fassungslos sah ich ihn an, bis ich seine Worte, seine Unsicherheit, begriff. Ich nahm seine Hand, spürte seine Gegenwehr, doch ich gab nicht nach und legte sie auf mein Herz.

	»Spürst du das? Mein Herz? Es schlägt nur für dich, ich lebe nur für dich! Es mag medizinisch oder was auch immer, möglich sein, dass ich weiterlebe, wenn du nicht mehr bist. Doch ich wäre nur noch eine leere Hülle. Ich liebe dich Kiljan, mehr als ich jemals mit Worten beschreiben kann. Solltest du diese Welt verlassen, folge ich dir!«

	»Sag das noch einmal!«, sagte er fordernd und ich spürte, wie er die Luft anhielt.

	»Solltest du gehen, folge ich dir!«

	»Nein!« Er verdrehte die Augen. »Das davor!«

	In Gedanken ging ich die Worte noch einmal durch und lächelte schließlich. Zärtlich fasste ich sein Gesicht und küsste ihn, bekam das Grinsen kaum aus dem Gesicht. Berauscht betrachtete ich ihn.

	»Ich liebe dich Kiljan, mehr als ich jemals für möglich gehalten habe! Ich liebe und ich brauche dich, zweifle niemals daran! Und jetzt küss mich endlich!«

	 

	Oh das tat er und ließ mich alles um uns herum vergessen, liebte und erfüllte mich. Kurz vor der Erlösung fassten wir unsere Hände, als müsste es genauso sein. Alles in mir vibrierte, als er mich über den Gipfel trieb. Ich schrie vor Schreck auf, als mein Arm anfing zu brennen, musste jedoch erst einmal die Augen schließen, denn die Nachwehen beherrschten noch immer meinen Körper.

	Plötzlich lachte Kiljan laut auf, ein so ungewohnter, fröhlicher Laut, dass ich träge meine Augen öffnete und nichts gegen mein Strahlen ausrichten konnte. »Und ich hatte schon befürchtet, unsere Lust aufeinander wäre nur gesteuert von diesem Drang, es zu vollenden! Doch bei allen Geistern, ich begehre dich so sehr und ich bin total erleichtert, dass es sich nun nur nicht mehr so zwanghaft anfühlt. Und dennoch kann ich kaum die Hände von dir lassen!« Er fuhr sich über sein Gesicht, um ein paar widerspenstige Strähnen zu vertreiben und ich ergriff erschrocken seinen Arm, streckte meinen ebenfalls aus. Ich hatte mir das erneute Brennen also nicht eingebildet!

	»Sieh dir das an Kiljan! Oh mein Gott!«

	Unsere reinen, schneeweißen Seelenschwingen waren bunt verfärbt und strahlten so wunderschön, sahen aus, als seien sie lebendig.

	»Ich wusste immer, dass nur du die Meine bist!«, sagte er selbstgefällig und lächelte mich an.

	»Aber was bedeutet das?«, fragte ich leise und blickte erneut auf unsere Arme hinab.

	»Ich weiß es nicht, doch nun sollte Ean genügend Zeit haben, das herauszufinden!« Er zog mich mit sich hoch. »Wie wäre es mit einem heißen Bad und einem späten, ausgiebigen Frühstück? In dieser Reihenfolge!«

	»Klingt gut. Vorher jedoch sollten wir uns anziehen!«, sagte ich lachend und suchte meine Kleidungsstücke zusammen.

	 

	Gemütlich schlenderten wir zum Haus zurück und ich genoss das Gefühl der Geborgenheit, dass seine Umarmung mir bescherte. Er hatte recht, der Zwang war fort und dennoch das Bedürfnis, ihn immer anzufassen, in meiner unmittelbaren Nähe zu haben, unglaublich stark!

	Ich erinnerte mich an die Vision, in der mir Reed erklärte, woran man erkennt, dass man jemanden liebt und er hatte den Nagel auf den Kopf getroffen. Was mir jedoch noch immer unbegreiflich erschien, waren die Unterschiede zu jetzt und damals! Wie war es möglich, dass ich mich selbst so sehr von der Person unterschied? Müsste ich jetzt nicht erst recht vollkommen verstört sein, mehr so wie die Talil aus meinem Traum?

	»Woran denkst du?«, fragte Kiljan leise und betrachtete mich besorgt.

	»An Erinnerungen oder Träume, ich bin mir nicht so sicher! Ich habe Angst davor, was kommt, weil ich so vieles nicht verstehe! All das schien zu beginnen, als ich Sam zurücknahm!«

	Verständnislos sah er mich an. Wie sollte er das alles jemals begreifen können?

	»Als all das damals begann, bei Dr. Thomaz, verkroch ich mich in besonders schlimmen Momenten irgendwie in mich selbst. Es war, als hätte ich diesen unschuldigen, reinen Teil von mir abgespalten. Auch wenn dies ein Teil von mir selbst war, nannte ich sie Sam, als wäre sie eine andere Person. Sie trug alles Gute von mir in sich und schützte es. Von dem Augenblick an, als ich Sam erschuf, hörten die Visionen auf. Ein Wolf kam immer mal wieder in meine Träume, doch es war anders, nur Begegnungen, keine Visionen. Dann hatte ich hier diesen Traum und obwohl ich versuchte es zu verhindern, hat sich Sam wieder mit mir verbunden. Ich hatte furchtbare Angst, doch meine Befürchtungen, dass ich all das Gute in mir damit zerstören würde, bewahrheiteten sich nicht! Ich stehe hier, mit dir an meiner Seite und fühle mich ganz gut!«

	Irritiert betrachtete Kiljan mich und ich seufzte. »Ich meine nicht das mit uns. Ich war beim ersten Mal vollkommen zerstört! Ich war seelisch am Ende, ertrug keine Nähe, keine Emotionen, musste mich selbst verletzen, mir Schmerzen zufügen, um es ertragen zu können! Doch es scheint kaum etwas davon übrig zu sein und das verstehe ich nicht!«

	»Aber das ist doch gut, oder nicht?«, fragte er zögernd und ich lächelte.

	»Ja natürlich! Trotzdem ist es merkwürdig! Müsste ich mich nicht anders aufführen, mich anders fühlen?« Frustriert rieb ich mir über das Gesicht. Irgendwie schien ich nicht in der Lage zu sein, das zu sagen, was ich sagen wollte!

	»Talil! Wovor hast du Angst?«

	Nachdenklich hielt ich seinen Blick, strich ihm zärtlich über seine Wange. »Was ist, wenn das hier auch wieder nur eine Vision, ein Traum ist?«

	Ich sah seine Bestürzung, obwohl er versuchte, sie vor mir zu verbergen. Fest schloss er mich in seine Arme und hielt mich. »Nein Talil, glaube daran, dass das hier wirklich ist!«

	Nur flüchtig küsste er mich und ich maulte leise, während er mich lachend weiterzog. Im Haus angekommen, führte er mich an der offenen Tür zum Esszimmer vorbei zur Treppe. »Wir nehmen ein Bad und dann kommen wir runter zum Essen!«, rief er, als Bruce in den Flur trat.

	 

	»Wie lange sollen wir noch warten? Was bilden die sich eigentlich ein? Dass wir hier sitzen und ständig wie dumme Schuljungen nur auf sie warten?«, rief Alasdair aufgebracht und setzte sich wieder.

	»Talil hat recht! Du hast dich verändert! Was ist los mit dir? Immer wenn es um deine Tochter geht, reagierst du vollkommen übertrieben und irgendwie unpassend! Sie hat allen Grund wütend, verwirrt und enttäuscht zu sein, du jedoch nicht!«, sagte Reed warnend.

	Alasdair fuhr sich durch sein Haar und blickte in die Runde. »Ich weiß es nicht! Ihr Verhalten provoziert mich einfach! Sie lässt mich gar nicht an sich heran! Ich habe mich so sehr auf dieses Wiedersehen gefreut, darauf, sie endlich wieder in meine Arme schließen zu können, doch sie tut, als wäre ich überhaupt nicht da!« Erstaunt richteten sich alle Blicke auf ihn.

	»Sie führt sich auf, als wäre sie das einzige Opfer, aber das ist sie nicht verdammt!«

	»Das stimmt! Du bist ebenso ein Opfer wie sie, doch sie kann es nicht wissen! Und mit einem hat sie recht! Du hättest mit ihr fortgehen können, du hättest dich anders entscheiden können, als du es getan hast! Wie sie sehr treffend sagte, waren Male und Isobel bereits tot, sie jedoch hat gelebt!«

	Betroffen hob Alasdair seinen Blick. »Ich dachte, du bist mein Freund Reed!«

	»Das bin ich auch! Doch das bedeutet noch lange nicht, dass ich dir deswegen blinden Gehorsam schulde. Gerade Freunden sagt man die Meinung, selbst wenn sie die nicht hören wollen! Du benimmst dich ihr gegenüber unmöglich, und wenn du nicht willst, dass sie dich für immer hasst, dann solltest du dir deine nächsten Worte ihr gegenüber sehr genau überlegen! Sie ist erwachsen und wird sich von dir nichts mehr vorschreiben lassen!

	Dass sie keine sechsundzwanzig und somit die Lebensbahn der Erwachsenen noch nicht erreicht hat, mag für dich eine Bedeutung besitzen, für sie jedoch tut es das nicht! Und du weißt selbst, dass die Ahnen bisher nie bei Jüngeren auf den Bund reagierten. Doch bei Talil taten sie es, das solltest du niemals vergessen!«

	 

	Talil und Kiljan betraten den Raum und setzten sich zögernd. »Ihr hättet nicht auf uns warten müssen!«, sagte Talil, als sie die Warmhalteplatten für das Mittagessen sah. »Es duftet herrlich! Ich falle wirklich gleich um vor Hunger!« Kiljan lächelte und blickte in die Runde.

	»Können wir oder warten wir noch auf jemanden?«, fragte er niemand bestimmten.

	»Nein, greift zu!«, entgegnete Bruce und ließ sich auf der anderen Seite von Talil nieder. »Alles in Ordnung?«, erkundigte er sich leise und sie wandte sich ihm zu.

	»Ja, danke! Jetzt scheint alles zur Zufriedenheit unserer Ahnen zu sein!«

	Er zwinkerte und warf einen Blick zu Alasdair. Talil folgte dieser Geste und seufzte stumm. Dort saß ihr Vater, mürrisch und sichtbar unzufrieden. In ihr arbeitete es. Warum nur verhielt er sich die ganze Zeit so?

	Sie ließ sich die letzten Tage noch einmal in Gedanken durch den Kopf gehen und blieb bei den Worten von Sam hängen.

	»Hattest du oft Kontakt mit Nell?«, fragte sie zögernd und sah Alasdair direkt an. Er runzelte die Stirn, und noch bevor er zu sprechen begann, wusste sie, dass sie niemals eine vernünftige Antwort von ihm bekommen würde.

	»Ich wüsste nicht, was dich das angeht!«, entgegnete er empört und sie unterdrückte den Seufzer, der unbedingt hinauswollte.

	»Ean, was weißt du über die Gabe von Nell?«, fragte sie, wandte den Blick jedoch nicht von Alasdair, der nur noch stur auf seinen Teller starrte.

	»Sie besitzt ein außergewöhnliches Gespür für Empfindungen, aber ob ich es als Gabe bezeichnen würde, weiß ich nicht. Warum?«

	 

	Talil:

	Neugierig betrachtete er mich und ich fragte mich erneut, ob ich ihm wirklich vertrauen konnte. »Nell trägt die Gabe in sich, unsere Empfindungen zu beeinflussen! Kannst du mir also sagen, ob sie und Alasdair, oder vielleicht auch andere von hier, ungewöhnlich oft Kontakt mit ihr hatten, möglicherweise ja bereits über einen viel längeren Zeitraum, als ich bisher vermute?«, erklärte ich rundheraus und wie erwartet sprang Alasdair aufgebracht von seinem Stuhl.

	»Ich bin dein Ahn, dein Vater, und du hast mich nicht mit meinem Vornamen anzusprechen! Das ist ungehörig und respektlos!«, zischte er wütend.

	Kiljan hatte sich gemeinsam mit mir erhoben und ein warmes Gefühl breitete sich in mir aus. Ich ergriff seine Hand, und unsere Finger verschränkten sich miteinander, während ich ihm einen Kuss auf die Wange drückte. Auch Bruce und Reed, ebenso wie Quinn und Konrad waren aufgestanden und stellten sich vor mich hin.

	»Das ist lächerlich!«, rief ich aufgebracht, doch niemand beachtete mich.

	»Mein Sohn! Lässt du mich vernünftig mit dir reden?«

	Er fuhr herum und fixierte Ean. »Was soll das? Du glaubst ihr doch nicht etwa!«

	Ean nickte in unsere Richtung und plötzlich zog Kiljan mich zurück, während die vier sich auf Alasdair stürzten.

	Genervt verdrehte ich die Augen, als ein Gerangel entstand, und setzte mich wieder. Es gab Schweinebraten, Soße, Kartoffelgratin mit Rotkohl, alles Zutaten, die ich kannte, und es roch herrlich! Mir war inzwischen schon übel vor lauter Hunger, daher füllte ich meinen Teller und begann zu essen.

	»Deine Ruhe möchte ich haben!«, sagte Ean belustigt, doch ich zuckte mit den Schultern.

	»Er wird sich erst ergeben, wenn sie ihn bewusstlos schlagen. Da zurzeit genau das aber keiner von ihnen tun will, wird es dauern. Ich habe die letzten Tage kaum etwas gegessen und mir ist wirklich schon schlecht vor Hunger!«

	Zögernd setzte sich Kiljan neben mich, warf jedoch immer wieder einen Blick zu Alasdair, der sich weiterhin gegen die anderen wehrte.

	»Übertreib es nicht mit meinem Schutz!«, sagte ich stirnrunzelnd, doch er lächelte nur und ergriff meine Hand, küsste sie.

	Zischend stieß Ean die Luft aus. »Was bei allen Geistern ist das?«, rief er und deutete auf Kiljans Arm. Aus seinem Ärmel, der ein wenig nach oben gerutscht war, lugten die bunten Enden der Schwingen hervor.

	»Das ist das Rätsel, das wir dich bitten, aufzuklären! Wir stehen jetzt sozusagen nicht mehr unter Zeitdruck! Bringe alles in Erfahrung, was du über die Seelenschwingen findest. Doch vorher müssen wir herausfinden, ob Nell ihn oder andere wirklich manipuliert hat!«

	»Und wie wir verhindern, dass sie es zukünftig wieder tut!«

	»Du glaubst mir? Einfach so?«, fragte ich und konnte den sarkastischen Ton nicht ganz heraushalten.

	»Talil, bitte! Ich bin hier, um dir die Dinge zu erklären, so gut ich es vermag! Ich verstehe dein Misstrauen sogar. Doch das du hier mit mir sitzt und mit mir redest, lässt mein Herz fast zerspringen!«

	Ich muss wohl ziemlich gequält ausgesehen haben, denn plötzlich lachte Ean und das veränderte sein Aussehen so vollständig, dass ich ihn kurzzeitig anstarrte. »Gut, ich höre dir jetzt zu!«, sagte ich schließlich auffordernd und er seufzte.

	»Als du damals mit Reed und Kiljan zu mir gekommen bist, habe ich dich bereits erwartet! Tage vorher konnte ich nicht mehr schlafen, befragte alle Ahnen, immer wieder, doch egal wie ich mich auch entschied, ich sah nichts anderes als deinen Tod! Erst verstand ich nichts davon, da ich keine Ahnung hatte, in welchem Bezug du eigentlich zu mir stehst. Nur das du stirbst, sollte ich irgendetwas unternehmen, wurde jedes Mal ganz deutlich. Dann erhielt ich den Brief von Alasdair, den er mir durch Mael überbringen ließ. Darin teilte er mir mit, dass du meine Enkeltochter bist und ich befragte erneut die Ahnen. Doch noch immer sah ich deinen Tod, egal welche Möglichkeiten ich durchspielte. Nur wenn ich den Dingen ihren Lauf ließ, warst du noch am Leben.

	Als du mich dann berührt hast, wusste ich plötzlich, dass ich dir die Erinnerungen nehmen muss. Es tut mir leid Talil, wirklich, denn ich handelte aus einem Impuls heraus und hatte keine Ahnung, weshalb ich es tat!

	Als ihr dann fort wart, suchte ich unablässig den Rat unserer Ahnen, sie schwiegen jedoch oder zeigten mir deinen Tod, immer wieder aufs Neue!

	Es war furchtbar, doch ich konnte einfach nichts unternehmen! Wirklich nicht! Erst als Arel plötzlich verschwand und Alasdair zurückkehrte, änderte sich das und wir begannen sofort mit der Suche, und schließlich mit der Planung, dich zu befreien!«

	Ich seufzte. »Ean, es ist ja nicht so, dass ich dir nicht glauben möchte!« Hilflos zuckte ich mit den Achseln, denn genauso fühlte ich mich. Vollkommen hilflos!

	»Weiß du, nach deinem Eingreifen, wusste ich nicht mehr, was als Nächstes geschehen würde. Nur dass ich ohne dein Einschreiten niemals den Mut aufgebracht hätte, mich erneut von Arel und Sgrios dort hinbringen zu lassen, dessen war ich mir sicher! Ich wusste sonst alles, und obwohl ich erst sechs Jahre alt war, kannte ich mein Schicksal bereits!

	Alasdair war fort, meine einzige Hoffnung dem noch zu entkommen, und so ließ ich mich absichtlich einfangen. Sie hätten mich so oder so geschnappt und ich war dankbar, dass ich keine Erinnerungen mehr an die folgenden Geschehnisse besaß. Das Wissen jedoch, überlebt zu haben, half mir!

	Dann kehrten plötzlich alle fehlenden Erinnerungsstücke zurück und ich ertrug den Gedanken nicht, weitere zwei Jahre in dieser Hölle verbringen zu müssen, also änderte ich mein Verhalten Dr. Thomaz gegenüber. Zur Strafe wäre ich fast gestorben und ich selbst verachte mich für mein Handeln, dennoch sorgte es letztendlich dafür, dass die Dinge sich beschleunigten. Ich hätte euch erst in vier Jahren begegnen sollen, doch nun sitzen wir hier!«

	Ich zuckte mit den Schultern. »Was mich jedoch so verwirrt, ist, dass meine Erinnerungen so real sind, die Erlebnisse, es sind keine Träume, sondern ich war wirklich dort, in dieser verdammten Zelle, zwei Mal! All die Jahre! Ich war mit Bruce schon mal in diesem Haus!

	Es fühlt sich nicht an, wie ein Traum, verstehst du? Ich verspüre kein Bedürfnis mehr danach, meine Peiniger zu töten, weil ich es bereits getan habe! Ich begreife das alles nicht! Wie kann das sein? Und warum sind so viele Dinge anders? Shar trug kein Kind unter ihrem Herzen, sie sorgte mit Arel für den Untergang! Sie hielt Kiljan gefangen und versuchte ihn zu brechen, ihn zu ihrem Gefährten zu machen! Sie schlachteten unzählige Dunkelelben einfach ab und niemand griff ein. Arel präsentierte ihr deinen abgeschlagenen Kopf, ich war wirklich dabei!

	Es tut mir leid Ean, aufrichtig! Niemandem wünsche ich so etwas, schon gar nicht von dem eigenen Kind, doch ich steige nicht mehr durch! Ist sie jetzt gut oder böse? Ist sie das verzogene Gör vom ersten Mal oder hat auch sie sich so sehr verändert, dass Arel keine Macht mehr über sie besitzt? Ist das hier vielleicht auch wieder nur eine Station und ich erwache irgendwann und stelle fest, dass ich erneut sechs Jahre alt bin und wieder in diesem Loch sitze?«

	Ich fuhr mir über mein Gesicht und bemerkte die Stille im Raum. Alle Blicke waren auf mich gerichtet und ich betrachtete Alasdair. »Du magst vieles fordern und verlangen, doch ich kann dir nicht geben, was du willst! Ich werfe dir tatsächlich vor, dass du mich nicht einfach geschnappt und mit mir weggelaufen bist. Doch selbst mir ist inzwischen klar, dass du all das nicht wissen konntest. Dass ich noch so jung war, spricht eher für dich, statt dagegen. Ich bin nicht einmal sicher, ob meine Mutter mir wirklich geglaubt hätte, denn niemand konnte ahnen, dass ich eine besondere Gabe besitze.

	Ich begreife, dass du nichts unternommen hast, weil Ean meinen Tod sah, das akzeptiere ich, wirklich! Dennoch gibt es einen kleinen Teil in mir, der, der noch immer sechs Jahre alt ist und in dieser Zelle erwachte, und der wirft dir eben trotzdem genau diese Dinge vor! Ich weiß, dass es unfair ist, doch ich wünschte mir, trotz allem Wissen, trotz aller Logik, dass du mir geglaubt hättest!«

	Mir liefen die Tränen und Alasdair trat einen Schritt auf mich zu, doch ich wich kopfschüttelnd vor ihm zurück. Ich wollte ihn in den Arm nehmen, hatte jedoch Angst, dass ich dann zusammenbrechen würde!

	Kiljan trat an mich heran und schob mich ein Stück nach vorn. »Tu es Talil! Erst danach könnt ihr beiden mit dieser ganzen Sache euren Frieden schließen! Tu es, wir haben wirklich andere Sorgen und es ist gut für dich!«, flüsterte er so leise, dass niemand sonst ihn hörte. Ich aber zögerte noch immer.

	Kiljan, der direkt hinter mir stand, machte einen weiteren Schritt, und schob mich mit. »Sieh ihn dir an! Es hat nichts mit Nell zu tun, sieh hin! Es ist pure Verzweiflung, weil er sich genau das alles selbst vorwirft!«

	Ich trat allein einen Schritt nach vorne und mehr Aufforderung brauchte Alasdair nicht. Die anderen hatten ihn inzwischen losgelassen und er überbrückte die Distanz mit wenigen Schritten, blieb direkt vor mir jedoch unschlüssig stehen. Ich sah ihn an, und als meine erste Träne lief, schloss er mich in seine Arme. Sofort stieg mir der vertraute und so langersehnte Geruch in die Nase, und während er mich fest an seine Brust drückte, atmete ich tief ein.

	»Es tut mir so leid Talil! Das musst du mir einfach glauben! Du hattest recht! Ich habe mich verrannt und hätte dich einfach mitnehmen sollen! Doch bei allen Geistern, ich konnte all das doch nicht ahnen!«

	Es war ein seltsames Gefühl, von ihm gehalten zu werden und plötzlich fühlte ich mich unwohl. Als könnte Kiljan das spüren, trat er vor und legte eine Hand auf Alasdairs Arm. Behutsam versuchte ich mich aus seiner Umarmung zu lösen und nur widerstrebend gab er mich schließlich frei, sah von Kiljan zu mir, dann lächelte er zaghaft.

	»Ich muss mich wohl daran gewöhnen, dass ich schon lange nicht mehr deine Nummer eins bin!« Sanft fuhr er mit seinen Daumen über meine Wangen und stricht die Tränen fort. »Wenn es dir recht ist, begleite ich deinen Großvater, also Ean und helfe ihm bei der Suche! Er wird einige Bücher lesen müssen und es geht schneller, wenn er Hilfe bekommt!«

	Ich nickte und wollte mich gerade auf meinen Stuhl setzen, als ich innehielt.

	»Was ist los?« Kiljan blickte besorgt von mir zu Bruce.

	»Wo ist die Tasche, die ich von Dr. Thomaz mitgenommen habe?«, fragte ich langsam und er runzelte die Stirn.

	»In meinem Arbeitszimmer, warum?«

	»Ich muss sie holen!«, erklärte ich, doch Kiljan hielt mich fest.

	»Erst isst du etwas Talil!«

	Wütend sah ich ihn an, dennoch starrte er ungerührt zurück und ich setzte mich laut seufzend wieder auf den Stuhl.

	»Ich hole sie!«, schlichtete Quinn und erhob sich, während Kiljan meinen Teller austauschte und mir warmes Essen hinstellte. Tatsächlich hungrig begann ich augenblicklich zu essen, als Quinn wieder in das Zimmer trat. Kiljan ergriff meinen Arm, als ich mich erheben wollte und ich fixierte ihn verärgert.

	»Noch einen Vater ertrage ich nicht!«, sagte ich ruhig und ließ meinen Blick zu Alasdair wandern. »Entschuldige!«, beschwichtigte ich, doch er nickte lächelnd.

	»Ich finde, Kiljan macht seine Sache bisher ziemlich gut!«

	Ich schnaubte. »War ja klar! Ich hatte eigentlich auch nichts anderes erwartet!« Erneut sah ich zu Kiljan. »Nur damit du es weißt, solltest du es übertreiben und ich wirklich sauer sein, werde ich dich zukünftig mit: Ja Vater!, ansprechen!« Allgemeines Gelächter erklang und sie begannen ebenfalls, zu essen. »Spätestens dann solltest du dich vor mir in Achtnehmen!« Er grinste, nickte jedoch.

	»Was ist in der Tasche, das plötzlich so wichtig ist?«, fragte Konrad und wirkte ehrlich neugierig.

	»Bücher!«, antwortete ich. »Über klassischen Schamanismus! Sie sind teilweise sehr alt und selten zu bekommen!«, ergänzte ich.

	Ean lachte leise. »Talil, du musst dich von der Vorstellung verabschieden, dass unsere Gabe etwas mit den Schamanen der Menschen gemeinsam hat!«

	Ich sah ihn an und zuckte mit den Schultern. »Es schien mir der einzige Weg, irgendetwas in Erfahrung zu bringen, dass mir vielleicht hilfreich sein könnte!«

	»Und hast du was herausgefunden?«, fragte Ean, noch immer sichtbar belustigt.

	»Nein, bisher waren die meisten Bücher eher unbrauchbar. Doch diese sind anders, viel älter und mit Sicherheit einiges Wert. Daher nahm ich sie mit, in der Hoffnung, etwas Sinnvolles darin zu finden!«

	Skeptisch betrachtete er mich und zuckte schließlich mit den Achseln. »Mach dir nur nicht zu viele Hoffnungen!«, schloss er und widmete sich wieder seinem Teller.

	»Weshalb sollte Dr. Thomaz dir so wertvolle Bücher beschaffen?«, fragte Leo interessiert, stockte dann jedoch. »Vergiss die Frage einfach, entschuldige!«

	Ich sah ihn an und lächelte kalt. »Nein wieso? Es ist immerhin eine berechtigte Frage! Es war ein Deal, den ich mit ihm einging ...«

	Kiljan legte seine Hand auf meinen Arm. »Du musst das nicht tun!«, flüsterte er flehend.

	»Ich sagte dir bereits, dass meine Seele schwarz ist, du erinnerst dich? Es können ruhig alle wissen! Wir wollten doch ehrlich sein!«, entgegnete ich leise und verstand selbst nicht so recht, weshalb ich eigentlich plötzlich solche Wut empfand.

	»All die Jahre habe ich mich ihm nicht ergeben, niemanden von ihnen! Doch dann kehrten die Erinnerungen zurück und das Wissen, dass ich noch weitere zwei Jahre in dieser Hölle verbringen muss, sollte ich nichts unternehmen! Ean hatte mir nichts gegeben, mit dem ich etwas anfangen konnte. Ich aber benötigte Wissen, um irgendetwas mit meiner ach so tollen Gabe anzufangen. Ich wollte sein Vertrauen, also reizte ich ihn, versprach, mich ihm allein hinzugeben, wenn ich im Gegenzug diese Bücher erhalte und er willigte ein.

	Es war das erste Mal, dass er es nicht mehr schaffte, seine Erregung zu verbergen. Ich sah seine Gier, sein Verlangen so deutlich und dachte nur noch daran, ihm zu entkommen ...«

	»Talil, du musst uns das nicht erzählen!«, sagte Bruce leise, doch ich nahm es nicht mehr wahr, wusste jetzt, weshalb ich so wütend reagierte.

	Leo hatte meinen wunden Punkt getroffen, ohne es selbst zu ahnen. Ich schämte mich für mich selbst und diese Scham fraß mich auf.

	»Talil ...«, versuchte es nun Cadan, doch auch ihn ignorierte ich.

	»Er willigte also in unseren Deal ein und ich ergab mich ihm, vollkommen! Er beorderte mich in ein Schlafzimmer, vollständig eingerichtet und ich war so überwältigt! Es wirkte so, so gemütlich, so unglaublich schön!« Ich zuckte erneut mit den Schultern. Würden sie das überhaupt verstehen können?

	»Meine Zelle war kalt, nackter Beton überall, Gitterstäbe und dann komme ich plötzlich in diesen Raum und er will mich unbedingt küssen, ich weigere mich jedoch! Ihn aber reizt das nur noch mehr und ich dachte, ich hätte ihn genau da, wo ich ihn haben wollte. Doch er war nicht so dumm, glaubte mir nicht, dass ich mich wirklich hingab und ich wusste, ich würde keine weitere Chance bekommen. Also ließ ich die Gefühle zu.

	Es war das erste Mal, dass er mich zärtlich berührte und er war so vorsichtig, hingebungsvoll, dass ich mich ihm ergab. Schlimmer noch! Nicht nur, dass ich mich ihm hingab, freiwillig, es gefiel mir! Er verschaffte mir meinen ersten Höhepunkt, ohne ihn für sich selbst zu fordern und zeigte mir eine vollkommen neue Seite von sich und von dem Akt. Er war ...«, aufgewühlt blickte ich in die Runde und sah von Schock bis Bestürzung alles in ihren Gesichtern. Hastig erhob ich mich und trat zu dem Fenster, sah hinaus, ohne irgendetwas wirklich wahrzunehmen.

	»Er war einfühlsam, fast liebevoll, und ich verlor tatsächlich die Kontrolle über mich, über das Geschehen!

	Es sollte die Dinge beschleunigen, mir helfen, ihm früher zu entrinnen, schneller auf Bruce zu treffen, stattdessen riss er mich mit. Als ich seinen Kuss zuließ, wusste ich schon, dass ich verloren war, denn die Gefühle überwältigten mich und wir verführten uns gegenseitig. Ich brachte ihn tatsächlich zum Betteln, doch er mich ebenfalls!

	Ich ließ mich von ihm zur willigen Hure machen und das Wissen, dass es mir ebenso gefiel wie ihm, bringt mich fast um, ist sogar schlimmer als das, was folgte!

	Nur wenige Stunden später bekam ich die Quittung für sein Verlangen, dafür, dass er es nicht mehr vor mir hatte verbergen können! Ich wusste, wie sehr er es genossen hatte und er war sich dessen ebenfalls bewusst. Also bestrafte er mich dafür! Erst überließ er mich den Wärtern. Ich nahm es schweigend und regungslos hin, doch das ärgerte ihn nur noch mehr. Letztendlich wäre es wohl egal gewesen, selbst wenn ich gebettelt und getobt hätte. Er musste mir zeigen, dass er allein die Macht besaß und nicht ich! Erneut fixierten sie mich in der Zelle, doch diesmal ließ er seinen ganzen Frust an mir aus, so brutal wie noch niemals zuvor!

	Dennoch sorgte es dafür, dass ich Bruce früher kennenlernte, als beim ersten Mal. Sein Arzt redete ihm ins Gewissen, dass mein Körper so kaum den Anforderungen gewachsen sei!«

	Ich lachte bitter. »Er nannte es tatsächlich Anforderungen! Unfassbar! Doch zumindest hielt er sein Versprechen mit den Büchern! Selbst wenn sie mit meiner Gabe nichts gemeinsam haben, waren sie immerhin eine Abwechslung zu meinem Alltag!

	Auch Konrad sorgte, sooft es ging, für Ablenkung, wenn er sich mit seinem kleinen tragbaren Fernseher an den Schreibtisch von Dr. Thomaz setzte, falsch herum, damit ich ebenfalls zusehen konnte!«

	Ich wandte den Blick vom Fenster zu Konrad hin und lächelte. »Es hat dafür gesorgt, dass ich nicht vollkommen wahnsinnig wurde! Erst jetzt begreife ich, weshalb du dir stets Nachrichten oder Dokumentationen angesehen hast, statt der teilweise sehr hohlen Serien! Es hat meinen Verstand gerettet, mich davor bewahrt, mich selbst aufzugeben und dafür danke ich dir!«

	Bestürzt starrte er mich an, während ihm die Tränen ungehindert seine Wangen hinabliefen und er ununterbrochen den Kopf schüttelte.

	Plötzlich stürzte sich Alasdair mit einem Schrei auf ihn und warf ihn zu Boden. Bevor einer von uns reagieren konnte, rammte er ihm mehrfach seine Faust ins Gesicht. Konrad aber wehrte sich nicht, lag einfach vollkommen reglos da und nahm es hin.

	»Du verdammtes Schwein!«, schrie Alasdair und schlug erneut zu.

	»Schafft ihn dort runter, schafft ihn weg!«, schrie ich und lief auf die beiden zu, wurde jedoch nur Sekunden später von Kiljan und Quinn gepackt und eisern festgehalten. Die anderen zerrten Alasdair von Konrad und hielten ihn fest.

	»Lasst mich auf der Stelle los!«, zischte ich bebend vor unterdrückter Wut, doch noch immer gaben sie mich nicht frei. »Bei Gott, lasst mich sofort los, oder ich vergesse, dass ihr eigentlich meine Freunde seid!«

	Alasdair nickte und sie nahmen ihre Hände fort. Diese Geste jedoch machte mich nur noch wütender, als müsste ich ausgerechnet ihn um Erlaubnis bitten! Erneut warf ich einen Blick auf Konrad, der sich inzwischen mühsam erhoben hatte. Seine Lippe blutete, ebenso eine Augenbraue und sein linkes Auge schwoll langsam zu.

	»Talil nicht!«, flehte er, doch ich wandte mich bereits Alasdair zu und schlug ihn meine Faust mit voller Wucht gegen sein Kinn. Er wankte zwei kleine Schritte zurück, reagierte sonst jedoch nicht. Wieder packten Quinn und Kiljan mich, Alasdair aber starrte mich nur fassungslos an.

	»Talil, hör auf!«, rief Konrad, doch ich konnte es nicht, wehrte mich gegen den Griff der beiden. »Er ist dein Vater, er hat jedes Recht dazu!«

	Das waren die Worte, die mich vollständig ausrasten ließen. Ich stemmte mich gegen den Griff der beiden, schwang die Beine hoch und trat mit voller Kraft zu, traf ihn in Brusthöhe und diesmal stürzte er. Erneut wandte ich mich Konrad zu, vollkommen von Wut erfüllt.

	»Er hat überhaupt keine Rechte!«, schrie ich. »Gar keine! Er gab sie vor über zwölf Jahren ab, als er mich aufgab! Niemandem hier steht es zu, dich dafür zu verurteilen oder zu bestrafen! Niemandem außer mir selbst!« Bei diesen Worten drehte ich mich wieder zu Alasdair um, stemmte mich erneut gegen den Griff, doch diesmal hielten sie mich sicher.

	»Hast du das verstanden? Begreifst du das? Du hast kein Recht dazu verdammt!« Ich hörte auf, mich zu wehren, fühlte mich elend und erschöpft.

	»Er hat mitgemacht!« Leise Worte, gesprochen voller Vorwurf.

	Zornig schüttelte ich den Kopf und versuchte, mich loszureißen, vergeblich. »Du verstehst es nicht! Niemand wird es je nachvollziehen können! Er sorgte dafür, dass Bruce ins Haus gelangte, als mein Trainer!«, brüllte ich außer mir. »Glaubst du, Konrad wäre auch nur länger als eine Woche als Wache beschäftigt worden, wenn er sich geweigert hätte? Wie naiv bist du eigentlich!«, spie ich ihm entgegen.

	»Dr. Thomaz hat immer zugesehen, jeder Raum war videoüberwacht. Er hätte es gemerkt, egal wie geschickt er auch versucht hätte, es zu vertuschen! Er war meine einzige Chance, weil Dr. Thomaz ihm vertraute! Ich werfe es ihm nicht vor, doch auch selbst wenn ich es tun würde, hat es dich nicht zu interessieren! Keinem von euch geht das etwas an!«

	Ich konnte die Tränen nicht mehr aufhalten. »Lasst mich los verdammt! Lasst los!« Sie hielten mich noch immer. »Ich werde ihn nicht wieder schlagen!«, sagte ich fordernd und entriss ihnen meine Arme, als sie zwar lockerließen, jedoch weiterhin zögerten.

	»Ich versuche, auch dir keine Vorwürfe zu machen! Du musst damit aufhören, ihm die Schuld in die Schuhe zu schieben! Du fühlst dich als Opfer, weil du nicht eingreifen konntest, weil ihr wusstet, dass es meinen Tod bedeutet. Hätte Konrad nicht getan, was er tat, wäre ich inzwischen vielleicht wirklich Tod, darüber solltest du mal nachdenken! Was, wenn an seiner Stelle irgendein weiteres sadistisches, perverses Schwein gewesen wäre, das auch noch seine große Freude daran gehabt hätte! Glaubst du, das wäre besser gewesen?« Ich wandte mich ab, schlug die Hand von Kiljan beiseite und lief hinaus, runter in den Keller.

	 

	Annäherung

	Noch immer brodelte es in mir und ich brauchte dringend einen Ausgleich. Ich drehte die Anlage auf, registrierte genervt, dass es statt Whiskey nur Wasser gab, und stellte das Laufband ein. Dann lief ich, barfuß, versuchte, die Erinnerungen an den Vorfall zu verdrängen, denn das schürte meine Wut sofort wieder ins Unermessliche.

	Irgendwann spürte ich die anderen, doch ich ignorierte sie vollkommen, sah mich nicht um. Aus dem Radio drang inzwischen eine Talkrunde, die mir zusätzlich ziemlich auf die Nerven ging. Ich geriet immer öfter aus dem Tritt, musste mich mittlerweile an den Haltegriffen festhalten und stolperte erneut, als die Stereoanlage ausgeschaltet wurde. Der Schweiß rann mir aus allen Poren, mein Shirt war feucht und meine Haare klebten mir am Kopf, doch noch immer lief ich.

	Bruce erschien in meinem Blickfeld und drückte die Stopp-Taste. »Es ist genug!«, sagte er sanft, und als das Band anhielt, ließ ich mich einfach auf den Boden sinken. Ich fühlte mich vollkommen leer und ausgelaugt.

	Dann kniete plötzlich Alasdair vor mir und ich betrachtete ihn irritiert. »Was ist passiert?«, fragte ich und starrte auf sein blaues Auge. Ich war mir sicher, dass ich ihn nur am Kinn getroffen hatte!

	»Ich habe Konrad gezwungen, es mir zurückzuzahlen!«

	Fassungslos forschte ich in seinem Blick, als sich nun auch Konrad hinkniete.

	»Ja! Er hat sich entschuldigt und mich angeschrien, bis ich zuschlug, erst danach gab er Ruhe!«

	Beide lächelten wie kleine unartige Schuljungen und ich schüttelte den Kopf. »Ihr wisst schon, dass das ziemlich dämlich ist, ja?« Sie zuckten mit den Achseln, konnten sich jedoch das Grinsen kaum noch verkneifen.

	»Es tut mir wirklich leid Talil! Du hattest recht! Es steht mir nicht zu, irgendjemanden zu verurteilen. Es war unfair, meinen Frust über diese ganze Situation an ihm auszulassen!«

	»Doch auch du musst lernen, nicht die Kämpfe für andere auszutragen!«

	Ich schnaubte aufgebracht. »Hätte ich vielleicht zulassen sollen, dass du ihm auch noch schweigend zustimmst? Nicht einmal ich kann ermessen, was es dich selbst gekostet hat! Was es deine Seele gekostet hat, das tun zu müssen! Du hast das nicht verdient!«, flüsterte ich, sah seinen eigenen Schmerz so deutlich, jede Minute, dass es mich meinen eigenen fast vergessen ließ!

	Ich fasste sein Gesicht und wischte seine Tränen fort. »Und wenn du unbedingt Abbitte leisten willst, dann tu das mir gegenüber!«, sagte ich ernst.

	»Ach ja? Und in welcher Art?«, fragte er grinsend.

	»Du könntest mir fürs Erste verraten, wo Bruce diesen unglaublichen Whiskey versteckt!«

	»Netter Versuch! Doch egal wie euer Verhältnis zurzeit sein mag, steht dein Vater direkt neben dir und du bist erst achtzehn, nach euren Maßstäben also noch lange nicht volljährig! Frag mich in acht Jahren noch mal!«

	Ich schnaubte genervt, reichte ihm jedoch meine Hand, damit er mir aufhalf. Mit wackligen Beinen stieg ich vom Laufband herunter und sah mich um. »In deiner Welt wäre ich jetzt volljährig! Ich bin gezeichnet und somit von den Ahnen als Erwachsen erklärt! Wo sind die anderen?«, fragte ich irritiert, als ich niemanden sah.

	»Sie wollten uns ein wenig Privatsphäre gönnen, damit wir die Sache aus der Welt schaffen!«, antwortete Alasdair.

	»Und dafür musstest du was genau tun?«, fragte ich mit hochgezogener Augenbraue. Ich wusste, dass Kiljan ihn niemals einfach so mit mir allein gelassen hätte.

	Plötzlich lächelte er und sah so sehr nach meinem früheren Vater aus, dass es mir förmlich ins Herz schnitt. Hastig wandte ich mich ab, atmete zitternd ein und zwang mich, ruhig weiter zu atmen.

	»Er ließ mich auf alle Ahnen schwören, dass ich, egal was du tust, weder laut noch handgreiflich werde!«

	Ich drehte mich wieder zu ihm um und schmunzelte. »So etwas Idiotisches kann wirklich nur Kiljan einfallen!«

	»Talil, wir nehmen so ein Versprechen sehr ernst!«

	»Und ich kann dich hören!«, rief Kiljan von draußen. Ich seufzte, sehnte mich nach seiner Berührung und spürte, dass es ihm ebenso erging.

	»In Ordnung!«, entgegnete ich und wandte mich um.

	»Warte!«, rief Alasdair jedoch und trat auf mich zu. »Ich halte mich zukünftig zurück, ich verspreche es! Ich gebe mir ehrlich Mühe! Ich wünsche mir einfach, dass wir irgendwann wieder normal miteinander umgehen können!«

	»Das wäre wirklich schön!«, flüsterte ich belegt und er kam zögernd auf mich zu.

	Erneut atmete ich zitternd ein und wünschte mir sehnlichst, dass Kiljan an meiner Seite wäre, als die Tür sich bereits öffnete und er meine Hand ergriff. Ich lächelte ihn an, unendlich dankbar!

	Auffordernd hielt er meinen Blick, ließ mich los und ich überbrückte unsicher den letzten Schritt. Vorsichtig schloss Alasdair mich in seine Arme, als könnte ich zerbrechen und ich genoss dieses Gefühl, auch wenn ich versuchte, meine überschäumenden Empfindungen ein wenig zu zügeln.

	»Es tut mir so unsagbar leid Talil, das musst du mir einfach glauben!«

	Langsam löste ich mich und sah ihn an, verspürte unglaubliche Trauer. »Ich habe nie daran gezweifelt, dass es dir leidtut! Ich wünschte dennoch, dass du dich damals anders entschieden hättest! Ich weiß selbst, dass es nicht fair ist, dir das vorzuhalten, doch ich kann gegen dieses Gefühl nun einmal nichts tun! Das schafft wohl nur die Zeit!«

	Er nickte, kämpfte sichtbar mit seinen Emotionen, ließ mich jedoch vollständig los. Sofort stand Kiljan wieder an meiner Seite und als könnte er tatsächlich spüren, was in mir vorging, nahm er mich in den Arm. Er sagte kein Wort, sondern hielt mich einfach fest.

	»Ean und ich brechen nach dem Abendessen auf und bringen hoffentlich einiges in Erfahrung!«, bekräftigte er leise.

	»Die Bücher! Verdammt! All das, weil ich von den Büchern erzählte und dann vergesse ich sie einfach!« Ich befreite mich aus Kiljans Umarmung und riss die Tür auf.

	»So viel zum Thema Privatsphäre!«, lächelte ich, da sie alle viel zu nah an der Tür standen und ertappt zu Boden blickten.

	»Bruce, ist die Tasche noch im Esszimmer?«, fragte ich und war bereits auf dem Weg dorthin.

	»Ja!«, antwortete er und lief mir nach. Kiljan folgte auf dem Fuße. Im Esszimmer schnappte ich mir die Tasche und legte die Bücher auf den Tisch. Anhand der Seitenzahlen wurde mir jedoch sofort klar, dass es mit - mal eben schnell durchblättern - nicht getan war, und setzte mich seufzend hin.

	»Lass nicht jetzt schon den Kopf hängen! Wir gehen alles in Ruhe durch, selbst wenn Ean meint, dass sie am Thema vorbei führen. Sie sehen wirklich alt aus!«

	Niedergeschlagen nickte ich, als ich Bruces Blick bemerkte. »Und wir beide beginnen mit dem Training! Vorher sagst du mir jedoch aufrichtig, ob du noch irgendwo Schmerzen hast, damit ich die Übungen entsprechend planen kann!«

	Ich seufzte. »Ich besitze null Kondition und meine Schulter sowie mein Arm schmerzen beim Crosstrainer, sonst ist alles gut!«

	»Sonst ist alles gut? Spinnst du? Du trainiertest Stunden auf dem Crosstrainer, obwohl deine Verletzungen noch schmerzen?« Aufgebracht hielt er meinen Blick, ich funkelte jedoch nicht weniger wütend zurück.

	»Ich musste schon weitaus Schlimmeres über mich ergehen lassen. Glaubst du etwa, bisher hätte irgendjemand darauf Rücksicht genommen?«, fauchte ich.

	Scheinbar unbeeindruckt baute sich Bruce vor mir auf. »Jetzt hör mir mal zu Mädchen! Ich weiß, dass es bisher anders war! Doch wenn du willst, dass ich dich trainiere, dann nur nach meinen Regeln! Und die besagen, dass du nichts tust, was dir Schmerzen verursacht, solange ich es nicht vorher ausdrücklich abgesegnet habe! Hast du das verstanden? Wenn nicht, lassen wir es! Es ist deine Entscheidung, doch solltest du zustimmen, dann zu einhundert Prozent! Und das bedeutet, keinerlei Alleingänge mehr!«

	Still und unbeweglich stand ich vor ihm und kniff die Lippen aufeinander. »Sobald du dich abreagieren musst, weil du deine Wut nicht kompensieren kannst, tust du das nur auf meine Art! Ich werde dir Übungen zeigen, aber ich dulde keine weiteren Alleingänge!«

	Ich nickte, denn das war ein Kompromiss, mit dem ich leben konnte, solange er mir eine Möglichkeit ließ, im Notfall meinen Körper auszupowern.

	»Ich würde gerne mittrainieren, wenn das für euch beide in Ordnung ist!«, sagte Kiljan hinter mir und ich lächelte.

	»Für mich ist das OK, solange ihr euch auf das Training konzentriert!«, antwortete er ernst und erinnerte mich damit so sehr an meinen gewissenhaften Trainer von damals, dass mich eine Gänsehaut überlief.

	»Ich möchte Cadan ebenfalls in das Training einbeziehen, wenn das für dich in Ordnung ist und er einwilligt!« Überrascht trafen mich ihre Blicke, dann sahen sie erwartungsvoll zu Cadan.

	»Fair würde ich das ja jetzt nicht gerade nennen!«, maulte er, doch mich konnte er damit nicht täuschen. Ich sah sofort seine unterdrückte Begeisterung, nicht unbedingt über das Training, sondern eher darüber, dass wir ihn mit einbezogen.

	»Also abgemacht! Morgen vor dem Frühstück beginnen wir mit der ersten Einheit. Die ersten Tage wecke ich euch, danach erwarte ich allerdings, dass ihr euren eigenen Rhythmus findet! Außerdem will ich kein Gemaule hören, wenn ihr unterschiedliche Übungen bekommt. Wir überprüfen morgen, wo jeder steht!«

	»Ich unterstütze dich!«, fuhr Quinn dazwischen.

	»Muss ich jetzt Angst haben?«, lächelte ich und er grinste.

	»Wir werden sehen!«

	»Was machen wir bis dahin?«, fragte Cadan und blickte auf die Uhr.

	»Ich würde vorschlagen, dass ihr euch in euren Zimmern einrichtet und feststellt, was noch fehlt! Leo fährt nach dem Essen noch einmal in die Stadt und kann die restlichen Sachen besorgen!«

	»Wer zahlt das eigentlich alles?«, fragte ich, plötzlich neugierig und sah mich um. »Und jetzt sag mir nicht, dass das unwichtig ist! Also wer?«

	»Deine Befreiung haben Alasdair und Ean bezahlt. Die Klamotten und so sind von mir!«, sagte Kiljan leise, fast ein wenig unsicher.

	»Von dir?« Überrascht betrachtete ich ihn.

	»Naja, Alasdair hat wohl nicht darüber nachgedacht und als Leo losgefahren ist, war er nicht dabei. Aber keine Sorge, das stürzt mich nicht in den Ruin!« Lächelnd ging er auf mich zu und schloss mich in seine Arme. »Ich bin ziemlich geschickt im Anlegen von menschlichen Zahlungsmitteln, also sozusagen eine echt gute Partie! Wenn du noch etwas brauchen solltest, dann sag es einfach!« Er zuckte mit den Schultern, schaffte es jedoch nicht ganz, seinen Stolz zu verbergen.

	»Eine gute Partie also, ja? Und wenn ich dich jetzt nur wegen deines Geldes will?«

	Er lachte, so ausgelassen und fröhlich, dass mich die nächste Gänsehaut überkam. Mit einem Kuss brachte er mich zum Schweigen und ich löste mich fast gewaltsam von ihm, bevor ich die Kontrolle über meine Gefühle verlor.

	Aufgewühlt hielt ich seinen Blick. »Die müssen hier tatsächlich irgendetwas in das Trinkwasser tun!«, flüsterte ich und er lachte erneut.

	»Kann ich in die Stadt mitkommen?«, fragte ich und war plötzlich ganz aufgeregt bei dieser Vorstellung. Es war gar nicht, dass mir irgendwas fehlte, doch der Gedanke, eine Stadt wirklich real zu erleben, verursachte ein Kribbeln in mir.

	»Meinst du, dass das eine gute Idee ist?«, fragte Bruce unsicher und ich betrachtete ihn irritiert. »Es ist laut und voll und zu dieser späten Stunde wird der ein oder andere mit Sicherheit nicht mehr ganz nüchtern sein!« Schulterzuckend hielt ich seinen Blick.

	»Meinst du nicht, du mutest dir zu viel zu? Wir sollten vielleicht einen anderen Tag wählen und dann erst einmal vormittags hinfahren!«

	Ich sah Kiljan an der ebenso besorgt wirkte wie Bruce und seufzte. »Also gut! Dann packe ich mal die Sachen aus und sehe nach, ob noch irgendetwas fehlt!« Ich ging auf die Tür zu und ein anderer Gedanke drängte sich plötzlich auf! »Eine Bitte hätte ich allerdings noch! Das hat jetzt mit diesem Stadtbesuch gar nichts zu tun, doch mir ist da gerade etwas eingefallen!« Auffordernd hielt Bruce meinen Blick.

	»Es geht um Shona, also die Tochter von Dr. Thomaz! Ich möchte, dass jemand von euch Kontakt mit ihr aufnimmt, ihr sagt, dass es mir gutgeht. Und sie sollte eine Telefonnummer bekommen, auf der sie uns, also mich, erreichen kann!«

	Misstrauisch trat Quinn auf mich zu. »Wozu?«, fragte er direkt und betrachtete mich besorgt.

	Ich holte tief Luft und drängte die Erinnerungen, die Bilder davon, gewaltsam in den Hintergrund. »Sie wird Kontakt zu mir aufnehmen, dabei jedoch Arel in die Hände fallen. Also zumindest war das beim ersten Mal so. Er tat ihr Gewalt an und gelangte durch sie an Bildmaterial und Filme, die er sich mit den Ältesten ansah. Ich möchte gerne beides vermeiden!«

	»Was für Bilder und Filme?«, fragte er beunruhigt und ich schluckte hart gegen den Kloß in meinem Hals an.

	»Aufnahmen von Dr. Thomaz, wie er und die anderen sich an mir vergehen, sowie weitere Filme, deren Inhalt ich nicht kenne!« Ich erkannte an seinem Blick, was in ihm vorging und fasste seinen Arm. »Shona trifft keine Schuld! Sie wollte mir helfen! Sie wollte nicht einfach alles vernichten, für den Fall, dass ich Anzeige erstatten will, oder so! Außerdem sind auch sämtliche medizinischen Berichte und die Ergebnisse seiner Experimente dabei! Ich möchte einfach, dass sie weiß, wohin sie sich wenden kann, ohne dabei Arel in die Arme zu laufen!«

	Er nickte und sein Blick wurde sofort weicher. »Ich kümmere mich persönlich darum und verspreche dir, sie als Freundin zu behandeln!«

	»Danke!«

	»Hast du dir schon überlegt, was du mit den Dingen machen willst, sollte Shona sie dir wirklich überlassen?«

	Kopfschüttelnd sah ich Bruce an. »Also naja, die Fotos werde ich alle vernichten, ausnahmslos! Die Filme wollte sich irgendwer ansehen, für den Fall, dass sie hilfreiche Informationen oder Beweise gegen Arel enthalten. Ich weiß allerdings nicht, ob mir das recht ist. Ich selbst will sie jedoch nicht sehen und ich will auf keinen Fall, dass einer von euch sie sich ansieht, das müsst ihr mir versprechen! Alle!« Einer nach dem anderen nickte, als ich ihn ansah, alle bis auf Quinn.

	»Du brauchst jemanden, der sie sich ansieht! Ich habe Arel bereits zwei Mal gesehen und würde ihn also widererkennen!«

	»Warum solltest du das tun wollen?«, fragte ich belegt und spürte eine leise Angst in mir aufsteigen, dass er nicht der sein könnte, für den er sich ausgab.

	»Ich betrachte dich als Freundin Talil und einer wird es tun müssen! Niemand von den anderen hier ist in der Lage dazu. Ich aber wuchs in einem Hurenhaus auf und habe vieles gesehen und erlebt. Unvorstellbare Dinge! Daher glaube ich, halte ich es am ehesten aus!«

	Ich sah seinen tiefen Schmerz, fasste seine Wange und fing seinen Blick ein, der plötzlich unruhig hin und her flackerte, als wäre er in Erinnerungen gefangen. »Ich möchte nicht, dass du dir das antust! Wir finden eine andere Lösung!«

	Traurig lächelte er. »Wenn nicht, tue ich es! Ich will nicht, dass irgendein wildfremder dich so zu sehen bekommt!«

	Ich nickte und verspürte plötzlich eine tiefe Nähe, eine Verbundenheit. »Quinn, ich würde eher alles ungesehen und eigenhändig verbrennen, bevor ich dich das tun lasse! So wichtig ist das nicht!«

	»Wir werden sehen!«, entgegnete er herausfordernd und ich seufzte.

	»Also gut, in etwa zwei Stunden gibt es Essen, danach fährt Leo in die Stadt!«, sagte Bruce und beendete damit die Diskussion. Kiljan ergriff meine Hand und zog mich hinaus, zur Treppe, die Stufen hoch.

	»Hey! Er hat gesagt, in zwei Stunden, was hast du es so eilig? Wir haben doch Zeit genug und ich glaube, mir fehlt sowieso nichts!«

	Abrupt blieb er auf den Stufen stehen und wandte sich zu mir um. Ein Schauer lief meinen Rücken hinab, während ich eine Stufe höher stieg, als er selbst stand, und wir somit fast gleichgroß waren. Seine Augen blitzten auf, wirkten fast vollkommen schwarz, als er mich zu sich zog und so leidenschaftlich küsste, dass ich sehnsüchtig aufstöhnte.

	»Jetzt bemerke ich, dass mir doch so einiges fehlt, um das du dich allerdings dringend selbst kümmern solltest!«, flüsterte ich und streifte dabei sein Ohr.

	»Mach das noch einmal und ich nehme dich hier auf den Stufen!«, raunte er belegt. Ich befreite mich von seiner Hand und rannte los.

	»Dafür müsstest du mich ja erstmal kriegen!«, rief ich grinsend.

	»Na warte!«, antwortete er lachend und nahm die Verfolgung auf.

	 

	Nachdem die anderen das Esszimmer verlassen hatten, saßen nur noch Bruce, Quinn, Leo und Konrad am Tisch.

	»Bruce, ich verstehe jetzt, was du meintest! Ich weiß nicht genau, doch auch ich fühle mich ihr irgendwie verbunden, und bei Gott, bevor irgendein uns vollkommen unbekannter Lutscher sich diese Filme ansieht, tue ich es selbst! Niemand sollte sie so sehen!«

	»Bist du sicher, dass du damit klarkommst?«, fragte Leo vorsichtig, und Quinn nickte verkniffen.

	»Lieber tue ich es, als es jemand anderem zu überlassen! Ich meine es ernst!«

	»So ernst wie ich ja? Du sitzt dort, wie ich noch vor ein paar Monaten! Mein Gott war ich ein überhebliches, dämliches Arschloch!« Abrupt erhob Konrad sich. 

	»Konrad ...!«, versuchte Quinn ihn zu beschwichtigen. »Wir wussten alle, worauf du dich einlassen musstest. Niemand macht dir einen Vorwurf!«

	Aufgebracht schnaubte er. »Genau das meine ich Quinn! Überheblich und arrogant! Ich glaubte ebenfalls, dass es nichts ist, im Vergleich zu ihrer Freiheit. Und trotzdem frisst es mich nun auf! Begreifst du das? Es zerreißt mich innerlich! Ich hatte keinen blassen Schimmer, worauf ich mich einließ!«, schrie er und wanderte im Zimmer umher.

	»Ich weiß, dass es unsere einzige Chance war, ich weiß, dass es ihre einzige Chance gewesen ist! Dennoch ändert es nichts daran, was ich tat, was ich erlebte!

	Mein Job ist es, Leute umzubringen, eiskalt, ohne zu hinterfragen. Bisher dachte ich wirklich, dass nichts brutaler, grausamer sein könnte, als unser Job! Doch ihr habt absolut keine Vorstellung davon, zu was diese verdammten perversen Schweine fähig waren!«, brüllte er, immer lauter.

	Betroffen von diesem Geständnis, von der Bedeutung, starrten sie ihn schweigend an. Was hätten sie dazu auch sagen sollen?

	»Nachts wache ich schweißgebadet auf, kann kaum atmen, weil mich die Erinnerungen niederdrücken!«, flüsterte er, immer leiser und wandte sich plötzlich ruckartig um. »Und Talil? Sie stellt sich einfach vor mich hin und sagt allen Ernstes, dass sie mir nichts davon vorwirft! Ich fasse es noch immer nicht! Es ist nicht richtig! Ich hätte sie alle einfach abschlachten sollen!« Bestürzt sahen Bruce, Leo und Quinn ihn an.

	»Meinst du, sie schafft es? Wird sie wirklich darüber hinwegkommen?«, fragte er noch leiser, fast flehend und suchte Bruces Blick.

	»Es wird immer wieder Rückschläge geben und sie ist längst nicht so stark, wie sie uns glauben lassen will. Dennoch bin ich mir inzwischen sicher, dass Kiljan ihr mehr hilft, als den beiden eigentlich selbst bewusst ist! Ich meine, unter normalen Umständen würde ich annehmen, dass jemand wie sie, niemals wieder einen Mann an sich heranlässt! Doch er hat es irgendwie geschafft und ich denke, dass das ein Schritt in die richtige Richtung ist. Jetzt muss sie nur unbedingt lernen, ihre Frustration und Wut in geordnete Bahnen zu lenken und nicht jedes Mal ihren Körper zu schinden. Sie muss lernen, auf die Anzeichen ihres Körpers zu hören und ihre Schwächen zuzulassen!« Er seufzte und blickte dann zu Konrad.

	»Ich weiß, dass wir diese Sache vollkommen unterschätzten und es tut mir unglaublich leid, dass du das durchziehen musstest! Doch egal wie wir es drehen und wenden, warst du die bessere Alternative, wie sie selbst es nannte! Wenn du es nicht getan hättest, wäre sie einem weiteren perversen Schwein ausgeliefert gewesen, das darfst du niemals vergessen!«

	Konrad nickte verkniffen. Theoretisch wusste er, dass sie recht hatten, dennoch änderte dieses Wissen einfach nichts an seinen Schuldgefühlen!

	»Ich suche den Ersten, der drei von meiner Liste, heute Abend auf, mal sehen, was ich herausfinde. Ich will diese Schweine so schnell wie möglich tot sehen, bevor sie sich das nächste Mädchen schnappen!«

	Nachdenklich beobachtete Bruce ihn.

	»Das ist eine gute Idee, vielleicht hilft dir das, doch überstürze nichts!«, sagte Quinn ernst.

	»Ich trage Schuldgefühle mit mir herum, aber das bedeutet noch lange nicht, dass ich vollkommen verblödet bin!«

	»Was wirst du Talil als Ausgleich anbieten, wenn sie die Beherrschung verliert?«, fragte Leo und betrachtete Bruce neugierig.

	»Wenn sie Schmerzen im Arm und in der Schulter hat, fällt fast alles von den Dingen weg, die sie gerne tun würde! Dabei wäre besonders das Klettern perfekt zum Trainieren!«, fuhr er fort und Bruce nickte.

	»Ich sehe mir nach dem Essen ihren Arm an. Eventuell müssen wir sie zu Karl bringen. Um sicherzugehen, brauchen wir vielleicht Röntgenbilder.

	Dass sie so viele Schmerzen erträgt, ist eher hinderlich und ich befürchte, dass sie nicht in der Lage ist, eine vernünftige Einschätzung abzugeben!«

	Nachdenklich betrachteten sie einander und Quinn rieb sich über sein Gesicht. »Ich mag sie ehrlich, doch ich warte ständig darauf, dass sie zusammenbricht! Versteht mich nicht falsch, aber müsste sie nicht viel schräger drauf sein? Wenn sie diese Hölle tatsächlich zwei Mal durchlebt hat, und ich zweifle keine Sekunde an ihren Worten, dann ...«

	Bruce und Leo nickten gedankenverloren.

	»Vielleicht hat das wirklich mit diesen Seelenschwingen zu tun! Ich gebe zu, dass ich ebenfalls nicht nachvollziehen kann, wie sie es geschafft hat, so klar bei Verstand zu bleiben!«, antwortete Bruce.

	»Oder aber, sie vertraut uns mehr, als wir ahnen und sie unterschätzt einfach alles andere! Wie zum Beispiel den Stadtbesuch. Ich glaube, sie sollte damit noch warten!«

	»Wir müssen dafür sorgen, dass sie erst einmal hierbleiben! Zumindest sie und Kiljan. Auch an Cadan scheint ihr mehr zu liegen! Durch das eingeforderte Training ist sie beschäftigt und wir können ja auch mit Karl über sie sprechen. Er ist zwar kein Psychologe, aber vielleicht kann er eine Einschätzung abgeben.«

	»Vorausgesetzt, sie lässt eine Untersuchung durch ihn überhaupt zu!«, ergänzte Quinn und Bruce grinste plötzlich.

	»Das wird auf jeden Fall spannend! Wer von uns macht ihr diesen Vorschlag?«

	»Ich werde es tun!«, sagte Konrad plötzlich und sah die anderen herausfordernd an.

	»Abgemacht!«, grinste Leo. »Wann?«

	Nun grinste Konrad ebenso. »Nach dem Abendessen! Es tut mir wirklich unglaublich leid Leo, dass du dann leider nicht hier sein wirst! Dennoch wünsche ich dir viel Spaß in der Stadt!« Beleidigt verzog Leo das Gesicht, lächelte jedoch nur einen Moment später bereits wieder. »Dein Veilchen kann ich auch noch bewundern, wenn ich zurück bin!«

	 

	Talil:

	Ich quälte mich aus dem Bett und sortierte die Klamotten, die Leo gekauft hatte. Den Stapel mit der Wäsche, die zu groß war, packte ich in die Tüte in der Hoffnung, dass er sie zurückgeben konnte. Auf einem Blatt Papier notierte ich, was mir noch fehlte. Ganz oben auf der Liste standen Jogginghose und Badeanzug. Doch nach einigem Zögern angelte ich nach der Jeans vom Boden und schrieb die Größe und hoffte, dass Leo noch drei oder vier ähnliche aufstöberte. Ich wollte ungern jeden Tag waschen müssen, hoffte jedoch, dass ich Kiljan irgendwann das Geld zurückzahlen könnte. Wenn er tatsächlich so vermögend sein sollte, dann würde es ihn nicht in den Ruin stürzen, also schrieb ich ebenfalls noch vier Shirts mit langen Armen dazu. Mehr fiel mir nicht ein und ich legte den Stift wieder beiseite, froh darüber, nicht mehr schreiben zu müssen. Selbst diese paar Worte waren mir unglaublich schwergefallen und ich kam mir vollkommen minderbemittelt vor!

	Seufzend wandte ich mich um und betrachtete Kiljan, der noch immer schlafend im Bett lag. Er war so unbeschreiblich schön, dass mich erneut fassungsloses Entsetzen packte, weil er sich aufgespart hatte. Ich konnte mir kaum vorstellen, was das für ihn bedeutet haben musste! Mit Sicherheit hätte es mehr als genug Möglichkeiten für ihn gegeben, sich auszutoben und dennoch hatte er es nicht getan! Ausgerechnet für mich!

	Erneut überschwemmte mich eine Welle aus Scham und ich wich langsam einen Schritt zurück. Warum nur gab ich mich Dr. Thomaz hin? Ich wollte mir gerne einbilden, dass ich ebenso rein wäre wie Kiljan, doch ich wusste es besser. Selbst wenn ich all das, was sie mir antaten, nicht gelten ließe, so gab ich spätestens zu diesem Zeitpunkt alles Gute in mir auf! Und als wäre das nicht bereits schlimm genug, so hatte ich auch noch Gefallen daran gefunden! Dieses Wissen drückte mich nieder und die leisen Zweifel, die die ganze Zeit schon in mir schwelten, wurden immer lauter. Ich zweifelte nicht daran, dass er glaubte, mich zu lieben. Doch was würde geschehen, wenn wir mehr Zeit miteinander verbrachten und er genau das irgendwann erkannte? Ich war ihm niemals ebenbürtig, niemals könnte ich so gut sein wie er, wäre niemals gut genug ...

	 

	Ich schnappte mir meine Jeans und zog sie über, so leise es ging, warf einen letzten Blick auf den wunderschönen Dunkelelben, der dort friedlich und entspannt schlief. Niedergeschlagen wandte ich mich ab und schloss vorsichtig die Tür hinter mir. Ich schlich die Treppe hinunter und aus dem Haus. Ich mied die Fensterfront, und erst als ich das Labyrinth erreichte, lief ich los, verwandelte mich wie von allein in die Wölfin, ohne auch nur im Schritt innezuhalten.

	Eigentlich hatte ich vor zum See zu laufen, doch nachdem ich mich an die veränderte Wahrnehmung gewöhnt hatte, konnte ich dem Drang nicht widerstehen und lief einfach weiter, tiefer in den Wald hinein, so schnell meine Pfoten mich trugen. Einzig meine Umgebung nahm ich noch wahr und alle Gedanken, Sorgen und Ängste wurden verdrängt und ich gab nach, überließ der Wölfin die Führung.

	 

	Kiljan:

	Enttäuscht stellte ich fest, dass die Bettseite neben mir leer war, und richtete mich langsam auf. Ich versuchte, das Gefühl von Unbehagen abzuschütteln und zwang mich zur Ruhe. Mir war bewusst, dass Talil sich ganz in der Nähe aufhalten musste und mich wahrscheinlich einfach nur nicht stören wollte. Dennoch wurde ich die Angst nicht los! Statt zu duschen, zog ich mich hastig an und lief aus dem Zimmer, die Treppe hinunter. Im Esszimmer angekommen, sah ich mich hektisch um, doch niemand war dort.

	»Bruce? Quinn? Reed?«, rief ich fast ein wenig panisch und verstand selbst nicht genau weshalb eigentlich.

	»Hier!«, ertönte es von der anderen Seite und schon standen sie mit Alasdair, Ean und Cadan im Flur.

	»Habt ihr Talil gesehen?«, fragte ich und versuchte mich zu beruhigen.

	»Nein! Sie ist doch mit dir nach oben gegangen, seitdem habe ich sie nicht mehr gesehen!«, antwortete Bruce, wandte sich jedoch zu den anderen um. Sie schüttelten den Kopf, nur Quinn zögerte.

	»Was ist los?«, fragte Ean, bevor ich ihn gezielt fragen konnte. Ich zuckte mit den Schultern, war nicht sicher, wie ich mein Unbehagen erklären sollte, ohne dass sie mich für verrückt erklärten.

	»Quinn?«, hakte ich stattdessen nach und sah ihn an.

	»Ich bin nicht sicher! Ich dachte, ich hätte sie gesehen, wie sie zum Labyrinth ging, doch bevor ich mir sicher war, sie wirklich zu sehen, war sie schon verschwunden!«

	Ich zog die Schultern hoch und zweifelte an mir selbst. Ich wollte nicht überreagieren, schließlich konnte sie auch einfach einen Spaziergang zum See machen, dennoch krampfte sich mein Herz zusammen.

	»Kiljan sei ehrlich! Was beschäftigt dich?«, hakte Ean nach und betrachtete mich misstrauisch.

	»Ich komm mir blöd vor, wahrscheinlich ist gar nichts!«, wich ich aus.

	»Ihr besitzt eine besonders starke Bindung zueinander. Wenn nicht vorher schon, dann spätestens jetzt durch eure Zeichnung! Also raus mit der Sprache, was ist los?«

	Inzwischen beäugten mich alle misstrauisch und besorgt und ich seufzte. »Talil war nicht da, als ich aufgewacht bin und ich weiß nicht genau ... Es ist nur ein Gefühl!« Ich sah ihnen ins Gesicht und kam mir schon jetzt vollkommen lächerlich vor!

	Bruce hielt meinen Blick fest und betrachtete mich eindringlich. »Was für ein Gefühl?«, fragte er und ich sah ihm an, dass er meine Sorge nicht nur wahrnahm, sondern ebenso ernst.

	»Ich habe Angst! Erst dachte ich, es wäre nur das Gefühl, weil sie nicht da war, doch die Angst wird immer drängender!« Erneut zuckte ich mit den Schultern, obwohl ich kurz davor stand, kopflos in das Labyrinth zu laufen, ohne den Weg zu kennen.

	»Reed, Cadan, Quinn und ich suchen mit dir draußen! Der Rest durchsucht einmal das Haus und wartet dann hier. Konrad, du nimmst das Walkie-Talkie und wir bleiben damit in Kontakt. Vielleicht macht sie ja wirklich nur einen Spaziergang!«

	Zwar sprach er die Worte, doch selbst ich nahm sie ihm nicht ab und mein Unbehagen wuchs. Ich ergriff seinen Arm und zog ihn vorwärts. Das dauerte mir jetzt alles viel zu lang!

	»Ich möchte euch begleiten!«, rief Alasdair, doch Ean hielt ihn zurück. Bruce aber hielt inne und wandte sich zu ihm um. Ich wäre gerne aus der Haut gefahren. Inzwischen war ich nicht mehr in der Lage stillzustehen.

	»Ich kann dich verstehen, doch tu mir den Gefallen und bleib hier! Wir wissen nicht, in welchem Zustand sie sich befindet, sollte sie wirklich draußen irgendwo rumlaufen. Entschuldige Alasdair, aber eure Beziehung steht noch auf zu wackeligen Beinen, und das sage ich jetzt nicht, um dich zu verärgern. Vertrau mir einfach!« Widerstrebend nickte er und seufzte, wandte sich zögernd zu Ean um, der ihm beschwichtigend eine Hand auf den Arm legte. Ich lief bereits zur Hintertür und endlich folgten mir die anderen zügig hinaus.

	 

	Talil:

	Als ich erwachte, lag ich als Wölfin auf einer Wiese, erhob mich benommen und schüttelte mich. Mein Kopf fühlte sich seltsam an, als enthielte er Watte und ich überlegte verzweifelt, was geschehen war, bis mein Blick auf eine Hütte fiel. Zögernd wandelte ich mich und ging darauf zu, obwohl alles in mir schrie, diesen Ort so schnell wie möglich zu verlassen!

	Als ich die Tür erreichte, zitterte meine Hand, trotzdem ergriff ich den Knauf und drehte ihn. Ohne ein Geräusch öffnete sie sich und ich warf einen Blick in das Innere. Es wirkte aufgeräumt und dennoch, als wäre seit Wochen niemand mehr hier gewesen.

	Langsam und so leise wie möglich trat ich ein, sah mich hektisch um und versuchte, meine angespannten Nerven zu beruhigen. Ich ging vom Eingangsbereich ins Wohnzimmer, doch alles schien ruhig.

	Es war ein kleines Haus, die Räume ausreichend, aber trotzdem beengt und ich betrat zögernd die offene Wohnküche. Mein Blick fiel auf die Messer, die in einem Holzblock auf der Arbeitsplatte standen. Einem Impuls folgend, zog ich eines heraus. Jetzt verfluchte ich stumm die Jeans, die keine Möglichkeit bot, es sicher zu verstecken und tauschte es gegen ein kürzeres aus, dass ich im Rücken zwischen Gürtel und Hosenbund schob. Ich konnte nur hoffen, dass es nicht herausfiel oder ich mich selbst damit verletzte. Doch ich fühlte mich nun wesentlich sicherer, verbarg es unter meinem Pullover und schlich weiter. Hinter der einzigen Tür, die nur angelehnt war, befand sich ein kleines Bad, sonst gab es nur eine Treppe, die nach oben führte.

	Ich überlegte gerade, ob es nicht schlauer wäre, einfach zu verschwinden, als ich hinter mir plötzlich eine Bewegung wahrnahm und mich hastig umwandte.

	»Du bist also tatsächlich gekommen!«, sagte Shar mit fröhlich funkelnden Augen, konnte jedoch ihre Genugtuung nicht verbergen. Ich war augenblicklich auf der Hut!

	»Ich war nicht sicher, ob es funktioniert, aber anscheinend bin ich besser, als ich dachte! Es ist wirklich ein Jammer, dass du so viele Möglichkeiten in dir trägst und doch nichts davon weißt. Du brauchst dir darüber jedoch nun keinerlei Gedanken mehr zu machen, denn ich werde dafür sorgen, dass deine Lebensbahn unterbrochen wird!«

	Ich ließ sie nicht aus den Augen, als sie eine Art Blasrohr herausholte und selbstgefällig lächelte.

	»Was soll das? Wozu das alles?«

	Sie lachte. »So viele Fragen und niemand, der sie dir beantwortet! Arme Talil! Es ist wirklich erbärmlich! Ich befürchtete schon, dass durch deine Offenbarung alles verloren ist, doch mein Vater ist noch törichter, als ich dachte!«, stieß sie verächtlich hervor. »Er ist so verbohrt in seinen Ansichten, dass er nie bemerkt hat, dass ich ebenfalls eine Gabe besitze! Arel war es, dem es auffiel und der dafür sorgte, dass ich unterwiesen wurde. Ich kann ebenso wie du in die Träume anderer wandern und eingreifen! Ich mag nicht so mächtig sein wie du, doch wen kümmert das, wo du ja nicht einmal weißt, was du alles vollbringen könntest!

	Ich werde nun endlich dafür sorgen, dass du den Verstand verlierst, wie es schon längst geschehen sein sollte! Wir gaben uns solche Mühe, während du gefangen warst, verstärkten immer wieder deine Wahrnehmung oder störten sie, je nachdem, was gerade passender war. Doch dein Geist ist stark und ständig kam uns dieser Wolf in die Quere. Aber jetzt ist es genug! Wir müssen dich aufhalten, bevor deine Bindung zu Kiljan zu mächtig wird und ihr euch aneinander bindet! Ich besuche ihn in seinen Träumen und schon bald wird er mich für seine wahre Liebe halten und mich erwählen. Dafür jedoch bist du im Weg, daher verzeih bitte, dass ich gezwungen bin, dich zu beseitigen!«

	»Warte! Wenn ich sowieso sterben muss, dann erkläre mir wenigstens, weshalb das alles?« Ich sah ihr an, wie sie mit sich rang. Sie wollte es mir unbedingt erzählen, wollte mir zeigen, wie viel mehr sie wusste, wie viel besser sie war, als ich selbst.

	Schließlich grinste sie hinterhältig. »Warum nicht, es macht ja doch keinen Unterschied! Also gut. Du hattest recht, das Kind ist von Arel! Wir lieben einander und dennoch brauchen wir Kiljan. Ich bin von den Ahnen auserwählt, sein Gegenstück zu sein!

	Vor vielen Jahren beobachtete ich Ean, während er versunken in seiner Meditation am Feuer saß. Es war der Tag deines Verschwindens! Er sagte beim Erwachen, dass ich das Gegenstück zu Kiljan bin, doch meine wahre Macht erst erlange, nachdem wir gezeichnet wurden. Arel glaubt, dass es bereits jetzt geschehen könnte, unabhängig davon, ob Kiljan seine sechsundzwanzigste Lebensbahn schon erreicht hat. Ich brauche also nicht darauf zu warten, dass ich diese Lebensbahn erreiche, und bin bald am Ziel. Sobald wir gezeichnet sind, kann er nicht mehr ohne mich leben und ich bringe ihn dazu, uns bei der Unterwerfung der anderen Clane zu helfen! Wenn wir miteinander verbunden sind, wird es für mich ein Leichtes sein, ihn zu manipulieren. Doch vorher muss ich dich beseitigen!

	Dieser Giftstachel in deinem Herzen sorgt dafür, dass du ganz langsam den Verstand verlierst, und wird es mir leicht machen, deine Handlungen zu beeinflussen. Ein kleines Techtelmechtel mit dem, dann ein kleines Küsschen mit wem anders. Das wiederum sorgt für einen Bruch zwischen Kiljan und dir ... Ich freue mich sehr darauf, deinen Fall mit ansehen zu dürfen und nun habe ich genug geredet! Ich wünsche dir angenehme Träume!«, rief sie irre lachend und mein Körper überzog sich mit einer eisigen Gänsehaut. Sie hob das Blasrohr an und pustete. Ich riss die Hand hoch und ein Stachel drang schmerzhaft in meinen Arm ein.

	»Ach Talil, so war das aber nicht gedacht!«, rief sie, immer wahnsinniger vor Lachen. »Dennoch wirkt es auch so, du wirst dich nur länger selbst quälen und die anderen natürlich!« Sie grinste schadenfroh.

	»Mir kann es nur recht sein! Träum süß, kleine Talil!«, zischte sie plötzlich, direkt an meinem Ohr, während sich alles um mich herum zu drehen begann.

	Genau auf einen solchen unbedachten Moment hatte ich gehofft! Ich ergriff ihre Kehle und zog, ohne zu zögern im selben Augenblick das Messer. Ich besaß das Wissen, dass das hier ein Traum war, doch ebenso sicher wusste ich, dass ich sie dennoch töten konnte, und stach blind zu. Ich erwischte ihren Hals und zog das Messer herum, soweit es mir möglich war.

	Schmerzhaft fiel ich zu Boden, das Schwindelgefühl verstärkte sich zusehends und ich kämpfte gegen die Ohnmacht an. »Kiljan!«, rief ich flüsternd, »Hilf mir! Ich brauche deine Hilfe! Bitte!«

	 

	Kiljan:

	Ich hörte sie und irgendwie auch nicht. Wir waren durch das Labyrinth gelaufen und inzwischen im Wald angekommen. Woher auch immer, ich spürte die Richtung, die ganze Zeit schon, doch nun überschwemmte mich absolute Panik. Ohne weiter darüber nachzudenken, wandelte ich mich in einen Wolf und hetzte vorwärts. Nur einen Moment später ließ ich vollkommen los, dann spürte ich sie endlich wesentlich deutlicher und beschleunigte erneut.

	Als ich sie erreichte, lag sie auf dem Waldboden und schien zu schlafen, doch mein Gefühl sagte mir etwas anderes. Ich wandelte mich zurück, drehte sie auf den Rücken, legte mich neben sie und ergriff ihre Hand. Während unsere Seelenschwingen miteinander verschmolzen, driftete ich bereits davon ...

	 

	Als ich meine Augen öffnete, stand ich vor einer kleinen Hütte im Wald und wusste, dass sie dort eigentlich nicht hingehörte. Irritiert schlich ich vorwärts, wagte nicht, zu rufen, doch mein unbestimmtes Gefühl, dass uns die Zeit davonlief, trieb mich drängend voran und ließ sich nun nicht mehr abtun oder verdrängen. Kaum hatte ich den Flur betreten, sah ich sie schon auf dem Boden liegen, in einer Lache aus Blut und erstarrte. Drei Atemzüge lang zwang ich mich zur Ruhe, dann lief ich zu ihr und kniete mich vor sie hin. Panik schnürte mir die Luft ab und ich schüttelte sie, immer gröber, bis sie sich endlich regte. 

	»Du musst mich hier raus bringen! Raus aus diesem Traum!«, flüsterte sie kaum hörbar und ich brauchte einen Moment, um den Sinn zu begreifen. Wiederholt rüttelte ich an ihrer Schulter.

	»Oh Talil, ich weiß nicht wie! Sag mir wie! Talil!« Ich wurde immer panischer, suchte sie nach Verletzungen ab, fand jedoch keine und schüttelte sie inzwischen ohne Unterlass.

	»Sag mir wie!«, schrie ich und ihre Lider hoben sich erneut.

	»Du musst es nur wollen und daran glauben. Du kannst den Traum beenden! Ich kann nicht mehr ...« Sie schloss ihre Augen und blieb vollkommen reglos liegen.

	Meine Panik überwältigte mich, drohte, mich zu ersticken. Hastig ergriff ich ihre Hand, legte unsere Seelenschwingen aufeinander und schloss die Augen. Mehrfach atmete ich tief ein und aus. Ich zwang mich zur Ruhe, stellte mir den Wald vor, die Stelle, an der ich sie gefunden hatte, noch immer mit ihr lag und ihre Hand hielt.

	»Wir kehren zurück!«, flüsterte ich unsicher und atmete erneut tief durch. »Das ist nur ein Traum und er endet jetzt!«, rief ich, plötzlich sicher, dass ich es konnte, und öffnete meine Augen.

	 

	»Kiljan!«, rief Bruce und packte mich. »Was ist hier los? Wir versuchen seit Ewigkeiten, euch zu wecken!«

	Ich antwortete nicht, beugte mich über Talil, fasste ihr Gesicht und schüttelte sie leicht. »Talil, wir sind wieder da, wach auf! Hörst du mich, Talil!« Immer lauter rief ich, aber sie reagierte nicht mehr!

	Hastig hob ich sie hoch. Sie atmete flach und unregelmäßig, doch noch war sie da! »Wir müssen sie ins Haus bringen, schnell!«, rief ich und lief auch schon los, die anderen folgten mir eilig.

	»Was ist denn geschehen?«, fragte Cadan und ergriff ihre Hand, während wir weiterliefen.

	»Ich weiß es nicht verdammt! Ich habe sie dort gefunden und wusste, dass sie in einem Traum oder einer Vision steckt, und bin ihr gefolgt. Überall war Blut und sie war kaum noch ansprechbar!«

	Wir erreichten das Labyrinth. »Bruce, lauf vor, ich finde den Weg nicht wieder hinaus!«, rief ich ärgerlich und verlangsamte meinen Schritt, bis er mich überholt hatte.

	»Sie sagte mir, dass ich sie zurückbringen muss, danach war sie bewusstlos!«

	»Ist sie verletzt?«, fragte Reed und ich schüttelte den Kopf, zögerte dann jedoch.

	»Ich weiß es nicht! Ich konnte keine Verletzung entdecken, doch das viele Blut ...« Ich schüttelte die Gedanken ab, als endlich das Haus in Sicht kam, und lief direkt ins Esszimmer hinein, dem dichtesten Raum. Inzwischen waren auch Ean, Alasdair, Leo und Konrad zu uns gestoßen.

	Bruce fegte die wenigen Dinge, die auf dem Tisch standen einfach mit einer Bewegung herunter und ich legte sie vorsichtig ab. Erneut fasste ich ihr Gesicht und hob ihren Kopf ein wenig an.

	»Talil, bitte wach auf! Talil verdammt, du musst mir sagen, was geschehen ist! Talil!« Ich schrie sie an, ohne dass sie reagierte. Reed hatte sie inzwischen abgetastet und runzelte irritiert die Stirn.

	»Wenn ich es nicht besser wüsste, würde ich behaupten, dass das Blut nicht von ihr stammt! Aber um das genau sagen zu können, müssen wir sie ausziehen!«

	Bei diesen Worten zuckte ich zusammen. »Alle raus hier! Ich mache das, allein!«

	Alasdair trat einen Schritt auf mich zu, doch bevor er auch nur ein Wort entgegnete fuhr ich zu ihm herum. »Spar dir deine Worte! Sie würde mich auf ewig hassen und dich erst recht! Und jetzt raus hier, macht schon! Reed, bring mir bitte frische Klamotten für sie. Eine Jogginghose und ein Shirt!«

	Quinn und Bruce zogen die anderen mit hinaus und schlossen die Tür.

	»Verzeih mir!«, flüsterte ich, während ich ihr bereits die Hose auszog. Bruce trat ein, stellte eine Schale auf den Tisch und legte einen Waschlappen und ein Handtuch daneben. Wortlos ging er wieder hinaus und ich war ihm unendlich dankbar dafür!

	Nachdem ich sie bis auf die Unterwäsche ausgezogen hatte, drehte ich sie auf die Seite, doch nirgendwo wurde eine Verletzung sichtbar.

	Ich ergriff den Lappen, wusch ihr das Blut aus dem Gesicht und säuberte sie, so gut es ging. Unentwegt redete ich währenddessen mit ihr, auch wenn sie nicht reagierte. Eine Wunde aber entdeckte ich nicht.

	Reed betrat den Raum, als ich gerade mit Abtrocknen fertig war, und half mir wortlos, sie anzuziehen. Behutsam hob ich sie auf meinen Arm, trug sie ins Wohnzimmer und legte sie auf dem Sofa nieder.

	»Ean, sag mir, was hier los ist! Ich habe sie mit aus dem Traum zurückgebracht, oder nicht?« Plötzlich flutete mich meine Panik. Was, wenn man sie noch immer dort gefangen hielt und ich allein zurückgekommen war?

	»Ich bin mir nicht sicher. Warte!«, flüsterte Ean und fasste ihren Kopf. »Sie ist gemeinsam mit Dir zurückgekehrt!«

	Erleichtert streichelte ich ihr Gesicht, ganz behutsam und schaffte es nicht mehr länger, meine Tränen zurückzuhalten. »Du musst zu mir zurückkommen, hörst du! Ich habe dich doch gerade erst wiedergefunden! Talil, ich liebe dich! Komm zu mir zurück!«, wisperte ich verzweifelt und küsste sie. »Bitte!« Unendliche Hilflosigkeit durchflutete mich, als sie plötzlich meine Hand ein wenig fester drückte.

	Die anderen schnappten nach Luft, und als ich meine Augen öffnete, sah sie mich an, bleich wie eine Wand. Ihr Blick huschte immer wieder wie wild hin und her.

	»Du musst mir den Arm aufschneiden!«, brachte sie keuchend hervor. »Oder ich sterbe durch vergiftete Träume!«, wisperte sie.

	»Deinen Arm aufschneiden? Talil?«

	Sie hob ihren rechten Arm ein wenig an, reagierte dann jedoch nicht mehr, schaffte es kaum, ihren Blick zu konzentrieren.

	»Talil! Verlass mich nicht!«, flüsterte ich und packte ihre Hand fester. Endlich sah sie mich wieder direkt an.

	»Du brauchst eine Pinzette! Denk an unseren ersten Kuss, unser Losungswort! Tu es!« Langsam fielen ihr die Augen zu und ihr Körper begann zu zucken.

	»Was bedeutet das? Kiljan, was ist hier los?«, rief Alasdair angsterfüllt.

	»Ich weiß nicht!«, schrie ich und raufte mir die Haare, dann sah ich Bruce an. »Bring mir ein Messer, starken Alkohol zum Desinfizieren und eine Pinzette!«

	Er und Quinn tauschten einen Blick, bevor sie beide wortlos den Raum verließen und nur wenig später zurückkehrten. In der Hand ein eingeschweißtes Skalpell und einige andere Dinge. Inzwischen zuckte ihr Körper immer stärker, während Ean sie noch einmal untersuchte, ebenfalls ergebnislos.

	»Wir sollten das auf dem Tisch im Esszimmer tun!«, sagte Quinn, Bruce nickte und ich hob sie hoch und trug sie eilig hinaus.

	»Das kann doch nicht euer Ernst sein! Wir haben uns ihren Arm angesehen, dort ist nichts, keine Verletzung! Was willst du jetzt tun?«

	Ich legte sie nieder und hielt seinen Blick. »Das, worum sie mich gebeten hat!«, zischte ich und riss den Ärmel von ihrem Shirt einfach ab.

	»Was sollte das bedeuten, euer Losungswort?«, fragte er misstrauisch und ergriff meinen Arm, doch ich hatte ihn im selben Moment an der Kehle gepackt.

	»Das erkläre ich dir hinterher! Ean, Quinn und Bruce bleiben hier, alle anderen verlassen diesen Raum, sofort!« Leo und Konrad packten Alasdair und zogen ihn hinaus, doch diesmal wehrte er sich nicht. Stumm ließ er seinen Tränen freien Lauf. »Du musst sie retten!«, flüsterte er und ich sah ihm hilflos nach.

	»Zweifle nicht an dir Kiljan. Sie tut es auch nicht!«, sagte Cadan plötzlich ernst, dann schloss sich die Tür.

	 

	Vertrauen

	Ich sah Bruce an. »Ich vertraue ihr. Auch wenn wir keine Verletzung sehen, hat sie irgendetwas in ihrem Arm stecken, deswegen die Pinzette. Ihr müsst sie gut festhalten. Da ihr ein Skalpell habt, vermute ich, dass einer von euch den Schnitt machen kann?!«

	»Ich tue es! Ean, kannst du sie irgendwie beruhigen? Und ihr beide haltet sie unter allen Umständen fest!«, erwiderte Quinn entschlossen.

	Er griff nach einer Packung und zog Handschuhe heraus, die er sich überstreifte, entnahm das Skalpell und tastete erneut ihren Oberarm ab. »Leo, bring mir anderes Licht!«, schrie er und wenige Augenblicke später betrat Leo mit einem Deckenfluter den Raum, schaltete ihn an und richtete das Licht auf den Arm aus.

	»Jetzt gut festhalten!«, sagte er ruhig. »Leo du bleibst! Es kann sein, dass du die Wunde spülen musst, damit wir was erkennen können!«

	Wortlos stellte er sich neben Quinn und ergriff eine Flasche. Quinn setzte das Skalpell an und schnitt in einer geraden Linie in ihren Arm, etwa zehn Zentimeter.

	Talil bäumte sich auf, versuchte, sich zu wehren, doch wir hielten sie eisern fest und schließlich sackte sie bewusstlos zusammen.

	»Verdammt! Wie soll ich da was sehen?«, fluchte Quinn und Leo nahm die Flasche hoch, spülte das Blut weg.

	»Lass uns tauschen! Ich werde es versuchen!«, sagte ich gepresst. Leo übernahm es, ihren Oberkörper festzuhalten und ich streifte mir Handschuhe über.

	»Vertrau auf eure Verbindung Kiljan! Sie kann dir den Schmerz zeigen!« Überrascht, dass Ean vollkommen darauf vertraute, dass wir das richtige taten, sah ich ihn an und nickte. Mit meiner rechten fasste ich ihre Hand und schloss die Augen, verharrte still, versuchte, das Gefühl heraufzubeschwören, dass mich jedes Mal überkam, wenn sie einen Traum mit mir geteilt hatte, und konzentrierte mich dann auf ihren Arm. Vorsichtig strich ich mit einem Finger direkt unterhalb des Schnittes über die Haut.

	Plötzlich spürte ich einen stechenden Schmerz und hielt überrascht inne. »Bruce, markiere diesen Punkt!«, sagte ich leise und ließ meinen Finger auf der Stelle ruhen, während ich bereits erneut meine Augen schloss. Ich spürte, wie Bruce meine Hand beiseiteschob, und konzentrierte mich wieder auf meine Wahrnehmung. Als mich dasselbe Gefühl erfasste, blickte ich auf meine Hand.

	»Es ist derselbe Punkt!«, sagte Bruce und ich nickte ängstlich.

	»Habt ihr eine Taschenlampe oder so etwas? Ich will ihr nicht den ganzen Arm zerfleddern müssen!« Bruce nickte und wollte gerade den Raum verlassen, als Leo erneut den Schnitt spülte.

	»Moment!«, rief er und ich nahm die Pinzette in die Hand.

	»Nimm die Leselampe von dem Deckenfluter, ich glaube, ich sehe es!«

	Bruce reagierte sofort, Leo spülte den Schnitt erneut und dann sah ich es ganz deutlich und zog eine Art Dorn heraus. Ean hielt mir eine kleine Schale hin und der Stachel fiel leise scheppernd hinein.

	»Metall?«, fragte Leo irritiert und wollte ihn ergreifen.

	»Warte! Nicht!«, rief Ean und zog hastig die Schale zurück. Er setzte sich im Schneidersitz auf den Boden, stellte die Schale vor sich und versank offensichtlich in seiner Gabe. 

	Die Tür ging auf, Konrad nickte Bruce zu und ein Mensch trat ein. »Oh, was ist denn hier geschehen?«, fragte er, als er die Verletzung sah, und blickte fragend in die Runde. Kiljan stellte sich demonstrativ vor Talil und beäugte ihn misstrauisch, er jedoch schien es gar nicht zu bemerken.

	»Kiljan! Das ist Karl, er ist unser Freund und langjähriger Vertrauter. Er ist Arzt!«

	Abwehrend verschränkte Kiljan seine Arme vor der Brust, doch bevor er irgendetwas erwidern konnte, fuhr Bruce bereits fort. »Willst du die Wunde vernähen?«

	Nach einem erneuten Blick auf den Schnitt schüttelte Kiljan widerwillig den Kopf.

	»Das dachte ich mir! Ich ebenfalls nicht und wenn du nicht eine Entzündung riskieren möchtest, solltest du auch Quinn das nicht machen lassen. Deswegen ist Karl hier und er wäre es nicht, würden wir ihm nicht unser Leben anvertrauen!« Zögernd trat Kiljan beiseite und nickte schließlich.

	»Was ist geschehen?«

	»Genaueres wissen wir nicht!«, antwortete Bruce. »Als wir sie fanden, war sie bewusstlos. Sie ist kurz zu sich gekommen und sagte, wir müssten ihren Arm aufschneiden und eine Pinzette benutzen. Raus kam eine Art Stachel oder Dorn aus Metall!«

	Karl zog eine Augenbraue in die Höhe, als Ean sich erhob und nickte. Sein Gesicht war um einiges blasser, als zuvor. »Ich benötige ein Feuerzeug!«, sagte er und nahm es sofort von Cadan entgegen. »Danke!« Er griff mit der Pinzette nach dem Stachel und hielt ihn dann über die Flamme. Augenblicklich zischte es, der Stachel glühte kurz auf, dann war es vorbei.

	»Ihr könnt ihn euch nun ansehen!«

	Leo ergriff die Schale. Bruce wusste, dass Ean im Beisein von Karl erstmal nichts weiter dazu sagen würde und hoffte, dass es nicht allzu lange dauerte, bis sie ihm ebenfalls vertrauten.

	»Es scheint nichts weiter in der Wunde zu sein!«, sagte Karl und spülte sie erneut. »Ich werde jetzt alles sauber vernähen. Das sollte ohne Komplikationen verheilen. Der Schnitt ist zum Glück nicht sehr tief. Wenigstens habt ihr keine Sehnen getroffen! Wer hat ihn ausgeführt?«, fragte er neugierig und Quinn grinste. »Wusste ich es doch! Niemand sonst von euch hat in so einer Situation eine so ruhige Hand wie du! So und nun macht mir mal ein bisschen Platz!«

	Er ergriff seinen Koffer und legte seine Utensilien bereit. Bruce trat auf Ean zu und zog ihn ein Stück nach hinten. »Was ist das für ein Ding gewesen?«, fragte er ihn leise.

	»Es war tatsächlich eine Art Stachel, allerdings mit Hohlraum, der sehr langsam aber stetig Gift abgibt. Hoffen wir, dass das meiste noch enthalten war!«

	»Was für ein Gift?«, fragte Kiljan leise, der unbemerkt an sie herangetreten war.

	»Es tut mir leid, doch das weiß ich nicht!«

	Kiljan wandte sich wieder Talil zu. »Wird sie es schaffen Doc?«, fragte er leise, schaffte es jedoch nicht, seinen Blick von ihr abzuwenden.

	»Es ist schwierig zu sagen, da wir nicht wissen, was für ein Gift es ist. Allerdings gehe ich aufgrund der Reaktion beim Feuer davon aus, dass nur wenig davon bisher aus dem Stachel hinausgelangt ist. Außerdem ist die Wunde, wie bereits gesagt, nicht tief und es wurde kein Blutgefäß getroffen. Ich habe sie noch einmal ordentlich gespült und nun können wir nur noch abwarten! Doch ich müsste mich schon sehr täuschen, wenn sie das nicht überstehen sollte!«

	»Danke!«, sagte Kiljan, setzte sich an ihre Seite und hielt ihre Hand, während Karl den Schnitt vernähte. Anschließend verband er den Arm und musterte Kiljan.

	»Lass sie so lange wie möglich schlafen! Ihre Atmung hat sich inzwischen normalisiert und ihre Vitalfunktionen sind bereits wieder fast im Normalbereich. Bring sie in ihr Bett und ich komme gleich nach und lege ihr noch einen Zugang für eine Infusion!«

	»Wofür?«, fragte er misstrauisch und Karl zog verwundert eine Braue in die Höhe.

	»Es ist nur Flüssigkeit, die dafür sorgen soll, dass ihr Körper die Giftstoffe schneller ausschwemmt!«, sagte er ernst.

	»Ich hoffe sehr, dass Sie in der Lage sind, ihr das deutlich zu machen, wenn sie erwacht! Sie wird, um es mal nett auszudrücken, nicht gerade erfreut darüber sein!«

	Karl lächelte freundlich und Kiljan entspannte sich das erste Mal ein wenig. Warum auch immer, vertraute er diesem Arzt.

	»Das lass mal meine Sorge sein. Und ich bin Karl!«

	Kiljan nickte lächelnd, denn er hatte diesen Wink verstanden. »Na dann Karl, hoffe ich, dass du schnell genug laufen kannst, wenn sie erwacht und noch immer eine Nadel in ihrer Hand hat!«

	Behutsam hob er sie hoch und Reed öffnete ihm die Tür. Gemeinsam gingen sie nach oben. »Es sieht gut aus, Alasdair! Sie wird es schaffen! Ich bringe sie nach oben in unser Zimmer. Genaueres kann dir Karl erzählen!«

	 

	Alasdair war hin und hergerissen zwischen dem Wunsch, mit Ean und dem Arzt zu sprechen und dem Bedürfnis an der Seite seiner Tochter zu wachen. Er wusste natürlich, dass sie sich bei Kiljan in guten Händen befand und ebenso wusste er, dass sie es wahrscheinlich nicht einmal gutheißen würde, sollte er an ihrem Bett sitzen. Doch erst jetzt war ihm wirklich klargeworden, wie viel er beinah endgültig verloren hätte. Und diese Angst hielt sein Herz fest umklammert und nur langsam ließ dieses Gefühl wieder nach.

	Er trat in das Esszimmer, wo Bruce und Quinn noch dabei waren, alles zu säubern und stellte sich zu dem Arzt, Leo, Konrad, Cadan und Ean.

	»Ich gehe nach oben zu Talil!«, sagte Cadan leise und Ean nickte lächelnd.

	»Das ist eine gute Idee! Vielleicht kannst du sie auch daran hindern, Karl an die Gurgel zu gehen, wenn sie aufwacht!«

	»Was habt ihr nur alle wegen so einer lächerlichen Infusion?«, fragte er irritiert, doch niemand antwortete ihm. Er griff in seinen Koffer, nahm eine Mullbinde und zwei Infusionsbeutel heraus und wandte sich zur Tür.

	»Ich zeige dir, wo sie schläft!«, sagte Quinn und betrat den Flur. Karl und Cadan folgten ihm und erst jetzt warf Ean Alasdair einen Blick zu.

	»Ich glaube, Shar hat das getan! Wie oder warum weiß ich nicht, doch ich bin mir ziemlich sicher! Wenn es stimmt, dass sie das Balg von Arel austrägt, solltest du vielleicht lieber hierbleiben!«, sagte er leise, doch Alasdair schnaubte.

	»Ich soll in ein paar Tagen den Clan übernehmen, ich kann mich hier nicht verstecken! Außerdem werde ich mich besser fühlen, wenn ich in deiner Nähe bin! Ich weiß, du willst es nicht hören, aber wir dürfen auch die Erinnerung oder Vision von dir, in der du durch Arel geköpft wirst, nicht außer Acht lassen!« Wütend funkelte Ean seinen Sohn an.

	»Hör zu, du vergisst, dass Shar meine Schwester ist, oder meine Halbschwester! Ich wünsche ihr nichts Böses, dennoch solltest du endlich die Augen öffnen. Du sagst selbst, dass es Shar gewesen ist und du hättest es nicht geäußert, wenn du dir dessen noch gar nicht sicher wärst!«

	»Das würde aber bedeuten, dass sie ebenfalls die Gabe besitzt! Das hätte ich doch merken müssen, oder nicht?«

	Herausfordernd zog Alasdair eine Braue in die Höhe und Ean seufzte, sagte jedoch nichts mehr.

	»Und was ist mit Talil? Willst du sie allein lassen?«

	Müde rieb er sich über sein Gesicht. »Nein, natürlich nicht! Doch sie ist hier weder allein noch in Gefahr!« Er betrachtete Leo und Konrad. »Sie ist hier wahrscheinlich sogar besser geschützt als Zuhause!«

	»Sie könnten mitkommen, sie alle!«, sagte Ean leise und erstaunt sah er ihn an.

	»Wir werden sehen, wie es ihr bis dahin geht!«, antwortete er.

	»Und was sie selbst dazu sagt!«, ergänzte Konrad, grinste jedoch, als Alasdair seinen Blick verärgert erwiderte, und schließlich nickte.

	Er wusste, dass er sich dringend daran gewöhnen musste, dass sie ihren eigenen Kopf besaß. Doch das ausgerechnet Ean den Vorschlag gemacht hatte zurückzukehren und das in Begleitung von vier Menschen, die dazu noch ausgebildete Killer waren, beunruhigte ihn mehr, als er sich eingestehen wollte.

	 

	Cadan, Quinn und Karl betraten das Schlafzimmer, in dem Talil lag und Kiljan machte ihnen Platz. Mit sicherer Hand legte der Arzt ihr einen Zugang, und nachdem er eine Mullbinde über den Deckenbalken geworfen hatte, hängte er den Infusionsbeutel daran an.

	»Also, weshalb wird es so ein Problem sein, wenn sie erwacht und noch immer an der Infusion hängt?«, fragte Karl neugierig und musterte Kiljan erwartungsvoll.

	Er hatte sehr schnell begriffen, dass Kiljan derjenige war, der im Zweifel die Entscheidungen für sie treffen würde. Doch er überraschte ihn, indem er Quinn ansah und erst sprach, nachdem er ihm zugenickt hatte.

	»Sie hat schlechte Erfahrungen gemacht!«, antwortete Kiljan und nun war es an Quinn, ihn erstaunt anzusehen, doch er zuckte mit den Schultern. »Karl mag Arzt sein und euer Freund, doch die Entscheidung darüber, wer was und vor allem wie viel wissen darf, trifft sie noch immer selbst! Nur so viel: Die schlechte Erfahrung war nicht einmalig und sehr schwerwiegend!«

	Plötzlich fing Talil an zu stöhnen, fasste sich an den Kopf und richtete sich ruckartig auf. Hektisch sah sie sich um, bis ihr Blick auf Kiljan fiel und dort verharrte. »Sag mir, dass das kein Traum mehr ist!«, flüsterte sie, während ihre Augen wiederholt über die Anwesenden wanderten und diesmal an Karl hängenblieben. Mit gerunzelter Stirn betrachtete sie ihn.

	»Wer ist das?«, fragte sie und sah erneut zu Kiljan. Er hockte sich auf das Bett und kämpfte sichtbar mit seiner Fassung, was sie scheinbar erst jetzt bemerkte. Zögernd legte sie eine Hand an seine Wange und ganz langsam breitete sich ein Lächeln auf ihren Zügen aus. »Du hast mir geglaubt. Du hast mir vertraut und dafür danke ich dir!«, flüsterte sie und doch passte ihre Verzweiflung nicht zu ihren Worten.

	»Talil, wenn ich mich kurz vorstellen dürfte? Ich bin Karl. Bruce und Quinn haben mich gerufen. Ich bin Arzt und habe deine Wunde vernäht. Es wird nur eine kaum sichtbare Narbe zurückbleiben und es sieht aus, als hätte Kiljan den Stachel rechtzeitig rausgeholt!«

	Sie sah auf den Verband und nickte langsam, dann fiel ihr Blick auf die Braunüle in ihrer Hand. Es schien, als würden alle im Raum den Atem anhalten, nur Karl runzelte irritiert über die Reaktion der anderen die Stirn.

	»Was soll das?«, fragte sie aufgebracht.

	»Das Gift muss aus deinem Körper. Es ist reine Elektrolytlösung, also eine reine Kochsalzlösung, die dafür sorgen soll, dass dein Körper das Gift schneller ausschwemmt. Ohne sie wären die Nachwirkungen wesentlich schlimmer!« Sie nickte stirnrunzelnd.

	»Keine Medikamente oder etwas anderes beigemischt?«, fragte sie misstrauisch und Karl schüttelte den Kopf.

	»Da ich dich überhaupt nicht kenne, würde ich niemals einfach irgendwelche Arzneien geben! Ich weiß, dass du ein Anderswesen bist, doch ich weiß nicht genügend, um die Folgen abzuschätzen. Daher werde ich den Teufel tun und einfach irgendetwas verabreichen! Und du warst mit allen Vitalfunktionen schon fast wieder im Normalbereich, also bestand gar keine Notwendigkeit!«

	Sie überraschte alle, indem sie einfach nickte und erneut zu Kiljan sah. Nun war es an Quinn, irritiert die Stirn zu runzeln. »Könntet ihr die anderen hereinholen? Auch Alasdair und Ean!«, sagte sie niedergeschlagen und ihre Traurigkeit kam wieder stärker zum Vorschein.

	»Was ist den geschehen, Talil? Rede mit mir! Woher stammt all das Blut?«, fragte Kiljan eindringlich, doch sie sah zu Quinn, bis er nickte und sich der Tür zuwandte.

	»Ich werde es euch gleich erzählen, doch bitte zwing mich nicht dazu, das mehrmals tun zu müssen!« Karl folgte Quinn hinaus und Kiljan traute sich nicht, weiter nachzufragen. Erst als sie wieder eintraten, richtete sie sich ein wenig mehr auf und nahm dankbar das Glas von Karl entgegen.

	»Nur Wasser!«, erklärte er vorsichtshalber und ein kurzes Lächeln huschte über ihre Züge.

	»Danke!«, sagte sie und trank es leer, seufzte dann und blickte zu Ean. »Ich habe einige Fragen, und da ich sicher bin, dass du sie mir hinterher nicht mehr beantworten wirst, frage ich dich jetzt. Solange müsst ihr euch noch gedulden!«

	Sie wartete, bis Ean zögernd nickte. »Warum wusste Shar nicht, dass Alasdair dein Sohn ist und ich somit ebenfalls dein Blut in mir trage?«

	Alasdair schnappte nach Luft, doch Ean hob eine Hand, während die erste Träne ihren Weg seine Wange hinab fand. »Es tut mir leid!«, flüsterte er leise und sichtbar um Beherrschung bemüht kniff Talil die Lippen aufeinander.

	»Hattest du gehofft, dass sie Erfolg haben würde?«, fragte sie tonlos und erneut wandelte sich ihr Gesicht bei dieser Frage. Nun saß sie dort und nichts ließ mehr eine einzige Regung erkennen, doch Ean antwortete nicht. Er stand vor ihr, weinte stumme Tränen und schwieg. Talil aber schüttelte den Kopf und blickte zu Alasdair.

	»Wusstest du davon?« Sie durchbohrte ihn förmlich mit ihrem Blick, als könnte allein das dafür sorgen, dass er sie nicht anlog.

	Zwar verstanden die anderen nicht, was hier eigentlich gerade vor sich ging, doch niemand wagte es, sich einzumischen.

	»Talil, bitte erkläre mir, was das hier soll! Ich verstehe es nicht!«

	»Wusstest du, dass Shar keine Ahnung von der Verbindung zwischen Ean und dir hatte?«

	Er schüttelte den Kopf. »Ich habe sie kaum gesehen, bin ihr nur wenige Male begegnet und habe mir ehrlich gesagt niemals Gedanken darüber gemacht!«

	Sie nickte und holte tief Luft. »Ich werde euch erzählen, was geschehen ist!«, sagte sie in die Runde und fixierte nun wieder Ean. »Danach wirst du dieses Haus verlassen, bis du eine Entscheidung für dich selbst getroffen hast, auf wessen Seite du stehen willst!«

	»Talil, es reicht!«, rief Alasdair aufgebracht und ihr Blick traf ihn, voller Verachtung.

	»Du kannst ihn begleiten! Dein Verhalten mir gegenüber, dein Misstrauen geht mir gewaltig gegen den Strich. Ich habe es mir gerade anders überlegt. Du wirst ihn begleiten!« Sie sagte das mit solch einer Gewissheit, dass selbst Alasdair irritiert innehielt. Sie ergriff Kiljans Hand und sah ihn an.

	»Shar hat diesen Traum geschaffen, oder aber zumindest dafür gesorgt, dass wir dort aufeinandertreffen. Sie besitzt ebenfalls die Gabe, und noch bevor ich das Haus betrat, überfiel mich ein Gefühl, das ich nicht recht beschreiben kann. Es ließ mich wachsam sein, denn in mir drinnen wusste ich, dass ich nicht dort sein sollte.

	Ich ging ins Haus und nahm ein Messer an mich. Shar erschien und war überrascht, dass ich tatsächlich dort war. Sie erzählte, dass sie nicht geglaubt hatte, dass es wirklich funktionieren würde.

	Arel erkannte wohl bereits vor langer Zeit, dass sie ebenfalls eine Gabe besitzt, und unterwies sie! Am Tag meines Verschwindens belauschte sie Ean, als er die Ahnen befragte. Er sagte beim Erwachen, dass sein Eigen Fleisch und Blut das Gegenstück zu dir wäre, das sich jedoch nur durch die Vereinigung die wahre Macht entfaltet. Sie liebt Arel und trägt sein Kind in sich, doch sie wollten dich dazu benutzen, alle Clane zu unterwerfen.

	Sie wissen, dass ich ebenfalls eine Gabe besitze aber keine Ahnung habe, was ich damit anfangen soll. Dann nahm sie ein Blasrohr und wollte mir den Stachel ins Herz jagen. Doch ich riss meinen Arm hoch und muss wohl dankbar sein, dass sie mich nur dort traf.

	Sie sagte, sie hätten schon sehr lange versucht, meinen Geist zu brechen, wären jedoch durch die Anwesenheit eines Wolfes immer wieder gescheitert. Nun wollte sie es zu Ende führen und dafür sorgen, dass ich sterbe. Allerdings beging sie den Fehler, mir doch noch nahe zu kommen, als das Gift langsam seine Wirkung entfaltete. Ich packte ihre Kehle und rammte ihr das Messer in den Hals.

	Ich glaube, ich habe sie getötet!«, flüsterte sie die letzten Worte und senkte ihren Blick, war nicht mehr in der Lage, Kiljan länger in die Augen zu sehen.

	»Es war ein Traum und dennoch bin ich mir ziemlich sicher, dass sie tot ist!«

	Zärtlich strich ihr Kiljan eine Träne von der Wange und sie hob ihren Blick, sah jedoch erneut zu Ean.

	»Du hast es ihr bewusst verschwiegen. Du wusstest, dass sie versuchen wird, mich umzubringen und vielleicht müsste ich dir dankbar sein, dass du es ihr nicht erzählt hast, weil ich dann womöglich schon längst tot wäre. Wenn sie begriffen hätte, dass deine Worte auch auf mich zutreffen könnten, hätten sie wahrscheinlich schon viel eher versucht, mich zu töten.

	Dass du mich aber trotz allem nicht gewarnt hast, nehme ich dir wirklich übel! Ich habe deine Tochter getötet und dein Verlust tut mir leid, egal wie verdreht ihre Ansichten waren. Dass du dich jedoch erneut, trotz deines Wissens, schützend vor sie gestellt hast, statt mich zu warnen, werde ich dir niemals verzeihen! Und jetzt verschwinde!« Noch immer stand er dort, weinend und sagte kein Wort, doch das machte die Situation nur noch schlimmer.

	 

	Talil:

	»Karl? Wie lange wird es dauern, bis das Gift vollständig aus meinem Körper ist und ich anfangen kann zu trainieren?«, fragte ich müde.

	»Vor vielen Jahren sah ich, wie du Shar in einer Hütte ein Messer in den Hals stößt. Ich wusste nicht warum oder wieso und ich hasste dich wirklich! Doch inzwischen weiß ich, weshalb so viele Jahre vergehen mussten. Ich brauchte die Zeit, um zu erkennen, dass egal was ich auch getan hätte, Shar niemals die unschuldige kleine Dunkelelbin wäre, die ich damals in ihr sah. Ich weiß nicht, wodurch sie so wurde, wie sie ist, aber spätestens seit deiner Beschreibung der Vision, in der sie mich köpfen ließ, habe ich begriffen, dass sie sich niemals ändern wird!

	Sie strebte schon immer nach Macht und du kannst mir vorwerfen, dass ich dich nicht warnte, doch ich wusste, dass du sie besiegst, und bin dennoch nicht eingeschritten. Ich stellte ihr Wohl nicht über deines, denn hätte ich es getan, wärst du jetzt tot und sie am Leben!«

	Fassungslos sahen wir ihn an. »Warum hast du es mir nicht erzählt?«

	Unendlich gequält war sein Blick. »Ich hatte Angst, dein Schicksal erneut zu verändern! Nur so konnte ich sicher sein, dass du lebst! Ich wollte auf keinen Fall riskieren, dass sich dein Schicksal erneut wiederholt, weil ich den Verlauf ändere!

	Nachdem ich begriff, dass du tatsächlich die Gabe besitzt und bereits einmal zurückgekehrt bist, konnte ich den Gedanken nicht ertragen, dass du dies vielleicht ein drittes Mal durchleben musst, sollte ich eingreifen!«

	Ich erkannte erst jetzt die gesamte Tragweite seiner Worte und verstand nun auch endlich sein widersprüchliches Verhalten zu Beginn unserer Begegnung. Er hatte sich zwar für mich entschieden, dennoch sorgte das Wissen wohl immer mal wieder dafür, dass er unsicher und gereizt reagierte. Immerhin wusste er schon zu diesem Zeitpunkt, dass ich diejenige sein würde, die die Lebensbahn seiner eigenen Tochter beendet. Außerdem, so wurde mir bewusst, begegnete ich ihm ebenfalls ständig misstrauisch und hatte ihm nie wirklich vertraut. Ohne zu hinterfragen, fällte ich meine Meinung und urteilte über sein Verhalten.

	»Raus hier, alle bis auf Ean!«, rief ich und fixierte ihn mit meinem Blick, griff jedoch nach Kiljans Hand, als er sich ebenfalls zögernd erheben wollte. Lächelnd sah ich ihn an. »Mit alle bist niemals du gemeint, es sei denn, ich nenne deinen Namen! Gemeinsam, schon vergessen?«, sagte ich ernst und Kiljan schüttelte sichtbar erleichtert seinen Kopf.

	 

	Nachdem sie das Zimmer verlassen hatten, reichte ich Ean meine Hand. Kiljan machte Platz und ich klopfte auffordernd auf die leere Bettseite, ohne den Blick von Ean zu nehmen. Kiljan folgte meiner Geste und setzte sich im Schneidersitz neben mich auf die Matratze, fasste zeitgleich meine andere Hand. Zögernd nahm Ean auf dem Stuhl Platz und griff dann zu.

	»Es tut mir aufrichtig leid, das musst du mir glauben! Auch wenn es für Shar keine Hoffnung gab, weiß ich, dass dein Verlust groß ist und ich werde mich immer schuldig fühlen!«, sagte ich leise und konnte nun die Tränen nicht mehr verhindern.

	Sichtbar verärgert schüttelte Ean seinen Kopf. »Talil du musst aufhören zu glauben, dass du mir weniger bedeutest, weniger Wert bist, als sie! Ich trauere um meine Tochter, um mein geliebtes Kind, natürlich! Doch sie ist schon seit vielen Jahren nicht mehr mein unschuldiges, kleines Mädchen, auch wenn ich sie immer gerne so sehen wollte! Dennoch danke ich dir für deine Worte. Es tut mir unendlich leid, dass du diese Schuld auf dich laden musstest, und hoffe, dass du wenigstens verstehst, warum mir ein Eingreifen unmöglich schien! Spätestens während der Offenbarung, dass sie das Kind von Arel in sich trägt, wurde mir klar, dass sie nicht mehr zu retten ist!

	Arel ist seit einem Jahr verschwunden, also hatte sie weiterhin mit ihm Kontakt, da ihr Bauch sich noch nicht einmal sichtbar wölbte! Er ist sicherlich von ihr die ganze Zeit über auf dem Laufenden gehalten worden sein! Er weiß also, dass du fliehen konntest!«

	Nachdenklich nickte ich. »Gelingt es uns irgendwann, einander ohne Misstrauen zu begegnen?«, fragte ich traurig, doch er lächelte zaghaft.

	»Wenn wir beide es wollen, schaffen wir das auch! Je mehr du über deine Gabe lernst, je mehr wirst du begreifen, dass man in vielen Situationen nicht immer vollkommen ehrlich sein kann. Ich hoffe einfach, dass du mir glaubst, dass ich dir alles sage, was ich kann!«

	Ich richtete mich ein wenig mehr auf und zog ihn in meine Arme, hielt ihn fest, während er um seine Tochter weinte und ich darum, dass ich es war, die ihr Leben beendet hatte.

	 

	Schließlich löste er sich zögernd von mir und lächelte fast schüchtern. Behutsam strich er mir ein paar Strähnen aus dem Gesicht. »Versuche deinem Vater gegenüber ebenfalls ein wenig nachsichtiger zu sein! Du vergisst, dass er nicht nur dich, sondern das auch wir erst vor wenigen Monaten wieder zueinanderfanden. Er hat das Gefühl, er müsste ständig eine Wahl treffen, selbst wenn er das niemals zugeben wird! Er liebt dich und wird in kürzester Zeit viele schwierige und schwerwiegende Entscheidungen treffen müssen!«

	Ich betrachtete ihn und seufzte. »Dann mach du ihm klar, dass er sich zurückhalten soll! Er muss begreifen, dass ich euch zwar mag, doch ich werde weder ihm noch dir gegenüber die Tochter oder Enkeltochter spielen! Es tut mir ehrlich leid Ean, doch für mich fühlt es sich momentan einfach nicht so an!

	Ich werde ihm nicht gehorchen, nur weil er irgendetwas von mir fordert, das kann ich einfach nicht! Und je eher er das begreift, je eher kommen wir auch gut miteinander aus! Ich treffe meine eigenen Entscheidungen, ob er sie nun gutheißt oder nicht!« Nun war es an Ean zu seufzen.

	»Was machen wir jetzt?«, fragte Kiljan schließlich in das Schweigen hinein und Ean sah erst ihn und dann mich an.

	»Versucht, die Ahnen zu erreichen und unabhängig davon, ob es euch gelingt oder nicht, glaube ich, ihr solltet uns nach Hause begleiten!« Abwartend hielt er meinen Blick und ich rieb mir über die Gänsehaut.

	»Ich denke, dass es für uns alle sicherer wäre, wenn wir zusammenbleiben! Ich kann es nicht näher erklären, weil ich nichts gesehen habe, es ist lediglich ein Gefühl!«

	»Was ist mit Bruce und seinen Brüdern?«, fragte ich besorgt und konnte irgendwie den Gedanken nicht ertragen, sie hier zurückzulassen.

	»Ich habe bereits Alasdair gesagt, dass sie uns begleiten sollten!«

	Überrascht zog ich eine Augenbraue in die Höhe. Trotz aller Geschehnisse wusste ich, dass es den Menschen nur in den seltensten Fällen gestattet wurde, unsere Welt zu betreten und das ausgerechnet Ean diesen Vorschlag unterbreitete, machte deutlich, wie drängend seine Empfindungen sein mussten.

	Ein unbestimmtes Gefühl breitete sich in mir aus. Der Gedanke zurückzukehren verursachte mir plötzlich eine Gänsehaut. »Du hast nicht zufällig die kleine Hütte am See, die etwas abseits des Schlosses liegt als dein Zuhause in Beschlag genommen?«, fragte ich hoffend und wusste, dass diese Wunschvorstellung eigentlich ziemlich dämlich war. Doch ich konnte den Gedanken nicht ertragen, dass dort vielleicht auch jemand anderes lebte.

	Überrascht sah Kiljan mich an und grinste. »Was wäre denn, wenn ich ganz zufällig genau da leben würde?«, fragte er herausfordernd und ich lächelte.

	»Dann werde ich mit einziehen müssen! Sollte allerdings jemand anderes in dem Haus wohnen, muss ich ihn wohl rausschmeißen!«

	Kiljan lachte herzlich, bis er meinen ernsten Blick bemerkte. »Warum?« Neugierig betrachtete er mich und ich wand mich unbehaglich.

	»Du hast mir diese Hütte hergerichtet, nachdem ich das erste Mal zurückgekehrt war. Also nicht nur du, aber es war deine Idee und ich könnte den Gedanken nicht ertragen, nicht dort wohnen zu können. Ich weiß genau, wie sie ausgesehen hat, wie sie eingerichtet war!« Verlegen zuckte ich mit den Schultern. Sie dachten wahrscheinlich, ich wäre verrückt, doch ich war nicht in der Lage, meine Gefühle auszudrücken. Wie sollte ich ihm erklären, wie viel ich mit dieser Hütte verband?

	Sichtbar nervös betrachtete er mich und erwiderte meinen Blick. »Sie gehört mir und ich selbst wohne darin!«

	Irritiert sah ich ihn an. »Und weshalb bist du dann so nervös?«

	»Du hast gesagt, dass du genau weißt, wie sie aussehen soll! Jetzt habe ich Angst!«

	Ich lachte und schloss ihn in die Arme. »Ich bin beruhigt, dass sie dir gehört, alles andere ist erst einmal gleichgültig!

	Ich kann aber auch woanders einziehen!«, ergänzte ich langsam, während ich mich aus seiner Umarmung befreite.

	»Was? Wieso solltest du?«, fragte er entsetzt und ich zuckte mit den Schultern. »Falls es dir nicht recht ist!«, sagte ich leise, denn mir wurde plötzlich bewusst, dass ich mich wohl kaum selbst in sein Haus einladen konnte. Bevor ich in der Lage war, zu reagieren, zog mich Kiljan bereits zu sich hinab und küsste mich, wild und leidenschaftlich.

	»Wenn es dir nicht gefällt, können wir es ändern. Doch glaube niemals, dass ich dich irgendwo anders wohnen lasse, ohne dass du mich mitnimmst! Wenn uns das überrollt und zu schnell geht, einer von uns eine Pause benötigt, schlafe ich auf dem Gästebett oder gehe für ein paar Tage zu Mael. Doch niemals lasse ich dich irgendwo anders einziehen, ist das klar!«

	Ich nickte und statt wütend über seinen Tonfall zu werden, empfand ich einfach nur unsagbare Erleichterung.

	»Ich finde deine Idee gut. Mein Gefühl sagt mir ebenfalls, dass auch die Menschen uns begleiten sollten! Sprichst du mit ihnen?«, fragte ich ihn und verspürte im selben Moment eine Sicherheit, die mich in dieser Entscheidung bestärkte.

	»Ean könntest du dafür sorgen, dass uns die nächsten zwei Stunden niemand stört?«, rief Kiljan ihm noch hinterher und er nickte lächelnd.

	»Ach und falls Leo tatsächlich noch in die Stadt fährt, magst du ihm dann den Zettel vom Tisch mitgeben?«

	Er nahm ihn an sich und verließ das Zimmer. Kiljan sprang auf und verriegelte die Tür, als es gerade klopfte. Seufzend öffnete er sie wieder und blickte verwundert zu Karl. Er lächelte fast schüchtern und ging auf das Bett zu.

	»Ich dachte, bevor ihr euch ausruht, wechsle ich noch schnell den Beutel. Der müsste in zwei Stunden durch sein und die Menge an Flüssigkeit sollte ausreichend sein. Ihr könnt dann zum Essen nach unten kommen! Bruce lässt euch ausrichten, dass der Plan um zwei Stunden nach hinten verschoben wurde!«, grinste er, während er sich bereits wieder zur Tür wandte.

	»Geht es dir wirklich wieder gut?«, fragte Quinn plötzlich leise von der Tür aus und ich bedeutete ihm, einzutreten. Ich spürte seine Angst förmlich, auch wenn ich es nicht wirklich verstand. Dennoch nahm ich immer deutlicher wahr, dass uns irgendetwas miteinander zu verbinden schien.

	Ich blickte zu Kiljan, während Quinn zögernd auf mein Bett zutrat. »Kiljan, kannst du uns fünf Minuten allein lassen, bitte?«, fragte ich vorsichtig, doch er überraschte mich, lächelte und hauchte mir einen Kuss auf die Lippen.

	»Natürlich!«, antwortete er nur und war schon verschwunden.

	Unsicher blieb Quinn vor dem Bett stehen und ich richtete mich auf, so dass ich auf Knien auf dem Bett hockte, und zog ihn an mich. Überrumpelt versteifte er sich, doch ich schloss ihn fest in meine Arme.

	»Ich habe deine Angst gespürt und ich danke dir für deine Sorge um mich! Es geht mir wirklich wieder gut!«, flüsterte ich an seinem Ohr und endlich schlang er die Arme um meinen Oberkörper und hielt mich fest. Ich spürte sein Beben und streichelte ihm sanft über den Rücken. Berührt von seiner Reaktion machte sich ein warmes Gefühl in meinem Innern breit und ich drückte ihn noch fester an mich.

	Nachdem er sich ein wenig gefangen hatte, ergriff er mein Gesicht und küsste meine Stirn. Kopfschüttelnd wandte er sich ab, ohne ein weiteres Wort, doch ich bemerkte sein Lächeln, als er das Zimmer verließ und versuchte zu ergründen, was das alles zu bedeuten hatte. Das Einzige jedoch, dass ich sicher wusste, war, dass meine Schuldgefühle wegen Shar fast vollkommen verschwunden waren und ich mich gut fühlte!

	Als Kiljan das Zimmer wieder betrat, hockte ich noch immer genauso auf dem Bett. »Danke!«, flüsterte ich, weil ich keinerlei Zweifel mehr an seinem uneingeschränkten Vertrauen besaß.

	Er aber schüttelte den Kopf. »Ich verstehe vielleicht nicht warum, doch jeder von ihnen würde sein Leben für dich geben, mehr brauche ich nicht zu wissen!« Er trat an mich heran, fasste mein Gesicht, wie es nur wenige Momente zuvor Quinn getan hatte, und küsste mich. Nicht auf die Stirn, sondern auf den Mund und ich ließ mich auf den Rücken gleiten, zog ihn einfach mit. Kiljan aber löste sich sanft.

	»Talil nicht! Du musst dich ausruhen!« Seine Augen funkelten und straften seine Worte Lügen. Ich ließ sein Gesicht nicht los.

	»Wenn du nicht möchtest, dass ich mir versehentlich die Braunüle ziehe, in dem Versuch, dich im Bett niederzuringen, dann solltest du jetzt einfach nachgeben, denn ich werde es nicht tun!«, sagte ich und zog ihn erneut zu mir hinab.

	In dem Moment, in dem sich unsere Lippen trafen, wusste ich, dass ich gewonnen hatte. Er ergab sich auf der Stelle, entledigte sich seiner Kleidung und streifte meine Hose ab. Mein Shirt hing an einem Arm, wegen der Infusion, doch er küsste mich bereits und drang nur wenige Augenblicke später in mich ein.

	»Es tut mir leid Talil, doch ich ...« Weiter kam er nicht, denn ich zog ihn schon wieder zu mir, wusste, was er meinte. Er verspürte denselben unheimlichen Drang, sich mit mir zu vereinigen, wie ich. Hier und jetzt war keine Zeit für ein langes Vorspiel, es ging einzig und allein darum, unsere Bindung zueinander zu stärken, sich ihrer zu vergewissern, erst danach wären wir in der Lage, einander in aller Ruhe zu lieben!

	Er ergriff meine Hände und ich schlang meine Beine um seine Hüften, klammerte mich fest, während er mich unermüdlich vorwärtstrieb. Ich spürte, wie sich immer mehr Druck aufbaute, während mein Unterarm zu brennen begann. »Bei allen Geistern, Talil! Niemand erfüllt mich so wie du!«

	 

	Gefährten

	Hastig erhob sich Quinn und fluchte, verharrte jedoch und war erstarrt, nachdem er sich seinen Ärmel nach oben gerissen hatte. Fassungslos blickte er auf seinen Unterarm, auf die Zeichnung, die sich plötzlich über seinem Puls befand. Unsicher hob er seinen Blick und sah dieselbe Verwunderung in den Gesichtern seiner Brüder. Langsam ging er auf sie zu und auch die anderen folgten zögernd, bis sie alle gemeinsam in einem Kreis nebeneinanderstanden.

	Fast ehrfürchtig hob er seinen Arm und drehte ihn so, dass sie sein Bildnis sahen und staunend erwiderten sie seine Geste.

	»Bei allen Geistern!«, flüsterte Ean.

	 

	Kiljan:

	»Hilf mir doch mal!«, rief Talil aufgebracht, doch ich war noch immer nicht in der Lage, den Blick von meinem Arm zu nehmen. »Kiljan!«, rief sie energisch.

	»Was tust du?«, fragte ich stirnrunzelnd und erntete einen genervten Blick.

	»Wonach sieht es denn aus? Ich will mich anziehen! Hilf mir, die Flasche abzumachen, damit ich sie mitnehmen kann!«

	Irgendetwas in ihrem Ton ließ mich handeln, statt erneut die Fragen zu stellen, die mir die ganze Zeit durch den Kopf gingen.

	Während sie sich anzog, legte ich den Infusionsbeutel auf das Bett und griff ebenfalls nach meiner Kleidung. Talil hatte sich lediglich ihre Jeans und den Pullover übergeworfen und stand nun barfuß vor mir. Die Mullbinde um den Hals, an der sie die Infusion befestigte, sah sie mich ungeduldig an. Ich lächelte und konnte mir einen anzüglichen Blick nicht verkneifen.

	»Du solltest vielleicht wenigstens deine Haare richten!«, schmunzelte ich, weil sie so sehr nach purer Leidenschaft aussah.

	Sie boxte mir in die Seite, tat es jedoch und ging danach auffordernd Richtung Tür. Als ich sie erreichte, stahl ich mir erneut einen Kuss und sie seufzte wohlig. Auch sie hatte eigentlich noch nicht genug.

	»Erklärst du mir jetzt, was hier los ist?«, fragte ich, während sie die Tür öffnete und sich zur Treppe wandte.

	»Ich bin nicht sicher. Erst muss ich die anderen sehen!«, erklärte sie nachdenklich und zog mich mit. Ich spürte ihre Unruhe, und erst als sie die Tür zum Esszimmer öffnete, wirkte sie plötzlich vollkommen ruhig. Irritiert hielt ich inne.

	Vor uns standen Bruce, Quinn, Konrad, Leo, Reed, Cadan und Ean in einem Kreis, mit ausgestreckten Armen und blickten uns entgegen. Talil griff meine Hand und zog mich mit sich. Reed und Cadan traten beiseite und schließlich standen wir in ihrer Mitte.

	»Es ist also tatsächlich geschehen!«, sagte sie leise, sah einen nach dem anderen an und streckte schließlich ihren eigenen Arm vor. Meinen zog sie mit, drehte sich mit mir gemeinsam erneut im Kreis, damit jeder unsere Zeichnung sehen konnte. Sie glichen einander vollkommen! Wir alle trugen den Blutmond auf einem vielzackigen, schwarzen Stern. Fünf kleine weiße Sterne zierten die roten Zacken und zehn weitere liefen um ihn herum. Fünfzehn kleinere Sterne also insgesamt.

	»Talil, was hat das zu bedeuten?«, fragte Quinn ehrfürchtig und sah zu ihr. Lächelnd erwiderte sie seinen Blick.

	»Ich spürte von Anfang an zu jedem von euch eine besondere Verbindung und es scheint so, dass ihr sie nun alle ebenfalls akzeptiert habt! Und nachdem auch Kiljan dies anerkannte, indem er uns allein ließ, als du in unserem Zimmer kamst, fügte es sich zusammen! Ich weiß nicht genau, ich habe es gespürt als wir ...!« Sie zuckte mit den Schultern, wollte ungern erklären, dass es erst nur eine Ahnung war, weil der Drang, sich mit Kiljan zu vereinigen wieder so übermächtig wurde. Erst als sie sich einander hingaben, wusste sie plötzlich, dass es so sein muss.

	»Als ihr was, Talil?«, rief Alasdair wütend und funkelte sie an. Erst jetzt wurde uns bewusst, dass er nicht mit den anderen im Kreis stand, ebenso wie Karl.

	Sie ließ mich los und ging langsam auf ihn zu, ergriff seinen Arm und nickte, nach einem Blick.

	»Also, was nun! Erkläre es uns, denn ich verstehe es noch immer nicht!«

	Traurig hielt sie seinen Blick. »Ich denke, das ist genau der Grund, weshalb du dieses Zeichen nicht trägst!«, brachte sie stockend hervor, Alasdair aber schnaubte nur. »Du bist so voller Wut, dass du nicht bemerkst, wann du es gut sein lassen solltest! Um es dir zu verdeutlichen: Sie alle spüren eine Verbindung zu mir und nahmen sie an. In dem Moment in dem Kiljan vollkommen selbstlos das Zimmer verließ, damit Quinn und ich allein miteinander sprechen können, hat auch er akzeptiert, dass jeder von ihnen nun ein Teil von mir, von uns ist! Kiljan und ich wollten miteinander schlafen, doch plötzlich war der Drang, uns zu vereinigen übermächtig. Erst als wir ihm nachgaben und ich das erneute Brennen spürte, wusste ich, was geschehen ist! War das jetzt deutlich genug für dich?« Wütend funkelte ihr Blick.

	»Was genau das zu bedeuten hat, oder wofür es hilfreich ist, weiß ich ehrlich gesagt nicht. Dennoch bestärkt es mich in meinem Vertrauen ihnen gegenüber. Und das du es nicht trägst, tut mir wirklich leid, aber es zeigt mir, dass du noch immer nicht in der Lage bist, die Dinge zu sehen, wie sie nun einmal sind!«

	Plötzlich packte er sie an den Oberarmen und zog sie dicht zu sich heran. Jeder von uns trat wie von allein einen Schritt nach vorn, auf sie zu. Talil jedoch schüttelte den Kopf und wir blieben abwartend stehen.

	»Ich verstehe, dass dich das trifft, auch wenn du momentan nicht in der Lage zu sein scheinst, das zuzugeben. Doch solche Momente wie diese, in denen du immer alles auf dich beziehst, deine Wut auf mich richtest, deine Verzweiflung und nicht imstande bist, mich so anzunehmen, wie ich nun einmal bin, tragen dazu bei, dass wir uns niemals wirklich nah sein werden! Du verrennst dich und merkst es nicht einmal! Ich bin nicht dein Feind und möchte es auch gar nicht sein. Ich würde dich unheimlich gerne als meinen Vater akzeptieren können, doch das geht nicht, solange du nicht in der Lage bist, die Dinge zu sehen, wie sie sind!«

	»Ach und weshalb trägt Ean dann bitte dieses Zeichen?«, fragte er aufgebracht und sie warf einen Blick auf ihren Großvater.

	»Er opferte das Leben seiner Tochter, um mich zu retten!«

	»Und was ist mit mir?«, schrie er plötzlich. »Ich habe alles geopfert für dich!«

	Talil befreite sich aus seinem Griff und entfernte sich einen Schritt von ihm, schüttelte dann den Kopf. »Ja und nein! Auch das wirst du jetzt nicht hören wollen, doch eigentlich hast du rein gar nichts geopfert, jedenfalls nicht so! Du hast deine eigenen Entscheidungen getroffen und musstest mit den Konsequenzen leben, aber geopfert hast du nichts! Inzwischen bin ich mir sicher, dass du mir damals geglaubt hast, denn niemals hätte ich mich ohne Grund so aufgeführt und du wusstest das. Deshalb schicktest du einen Boten, statt selbst zu gehen. Wärst du geblieben und hättest deinen Wunsch nach Gerechtigkeit geopfert, für mich, wäre vielleicht alles anders gekommen. Ich sage das nicht, um dich zu zerstören, mache dir nicht einmal mehr einen Vorwurf daraus. Doch solange du die Wahrheit vor dir selbst leugnest, finden wir niemals zueinander, denn es wird immer als riesige Kluft zwischen uns stehen! Solange du dich selbst belügst und in dir das arme Opfer siehst, auch jetzt, weil du als Einziger eben nicht gezeichnet wurdest, werden wir niemals auf Dauer miteinander zurechtkommen!«

	Sie ging auf Karl zu und traurig lächelnd zeigte er ihr seinen Arm, während er den Kopf schüttelte. Stirnrunzelnd stand sie vor ihm und betrachtete ihn. »Ich wusste, dass du kein Zeichen trägst! Trotzdem vertraue ich dir, was schon sehr ungewöhnlich ist, weil du Arzt bist!« Überrascht und offensichtlich belustigt von ihrer Aussage hob er eine Augenbraue und sah sie unverwandt an.

	»Du warst nicht lange genug hier, doch alles scheint möglich!«, fuhr sie gedankenversunken fort und wandte sich dann zu den anderen um. »Ean hat mich gebeten, mit ihm in unsere Welt zurückzukehren und ich stimme mit ihm in seinem Gefühl überein, dass wir zusammenbleiben sollten. Das würde jedoch voraussetzen, dass auch ihr uns begleitet!«, sagte sie und betrachtete Bruce und seine Brüder nachdenklich.

	»Sie sind Menschen!«, schnaubte Alasdair. 

	Lächelnd trat Talil auf Bruce zu, ergriff seinen Arm und strich mit ihren Fingern über das Abbild. »Nicht mehr! Oder nicht nur!«, entgegnete sie grinsend und Bruce sah erschrocken auf sie hinab. Talil aber wandte sich bereits, ohne seinen Arm loszulassen, zu Alasdair um.

	»Willst ausgerechnet du, der ständig von unseren Ahnen und Respekt spricht, etwa anzweifeln, dass sie willkommen sind? Willst ausgerechnet du anzweifeln, dass sie von unseren Ahnen und Geistern gezeichnet wurden?«

	Herausfordernd hielt sie seinen Blick und ich schmunzelte. Sie war eine wirklich starke und außergewöhnliche Dunkelelbin. Erst war ich über ihre Erklärung überrascht, doch letztendlich musste ich ihr vollkommen zustimmen! Als Quinn vor unserer Tür stand, wusste ich plötzlich, dass er sie in diesem Moment dringender brauchte, als ich selbst und ließ sie allein, ohne Groll, sondern in der absoluten Gewissheit, dass es das einzig Richtige war.

	»Nein!«, stieß Alasdair schließlich durch zusammengebissene Zähne hervor, noch immer sichtbar aufgebracht.

	»Ean hat bereits zugestimmt und ich möchte dieses Angebot gerne auf Karl erweitern! Nun liegt die Entscheidung bei euch!«, sagte sie ernst, strich ein letztes Mal über das Abbild von Bruce und ließ seinen Arm los.

	»Ich glaube, sie ist leer!«, flüsterte Karl plötzlich leise hinter ihr und sie wandte sich um. Er ergriff den Beutel und nickte. »Das sollte genügen! Wie fühlst du dich? Ist dir noch schwindelig oder schlecht?« Sie schüttelte den Kopf. »Dann warte kurz!«

	Er verschwand und kehrte nur einen Moment später mit einem Pflaster und einem Tupfer wieder. Vorsichtig entfernte er das Tape von der Braunüle und legte den Tupfer auf die Einstichstelle, während er sie zeitgleich rauszog. Er behielt diese Position bei und Talil blickte sich in dem Raum um. Bruce und seine Brüder unterhielten sich flüsternd, ebenso wie Ean und die anderen Dunkelelben. Nur Alasdair saß mürrisch auf einem Stuhl und starrte aus dem Fenster.

	»So, fertig!«, sagte Karl leise und zwinkerte ihr zu.

	»Wir würden uns gerne kurz allein unterhalten!«, rief Bruce plötzlich. »Das Essen wird gleich geliefert und wir bereiten alles vor. Wenn wir so weit sind, sagen wir euch Bescheid!« Ich nickte, ebenso wie Talil.

	»Karl bleibst du hier?«, fragte Bruce.

	»Natürlich!«, antwortete dieser lachend und wir gingen hinaus.

	 

	Schweigend setzten sie sich an den Tisch und blickten auf ihr Abbild, noch immer vollkommen fassungslos und erstaunt.

	»Ich begleite sie! Sollte sie gehen und ihr euch dennoch nicht ebenfalls dazu entschließen, tue ich es trotzdem!«, sagte Quinn plötzlich in das Schweigen hinein und Bruce sah überrascht auf.

	»Ich denke, dass in diesem Fall wirklich jeder für sich allein seine Wahl treffen muss! Es ist kein Auftrag, für den wir uns durch eine Abstimmung entscheiden. Dies hier geht weit über unsere Vorstellungskraft hinaus und jeder von uns sollte sich nur dazu entschließen, wenn er sich sicher ist, das auch wirklich zu wollen!«

	Leo grinste über das ganze Gesicht. »Für diese Frau würde ich durchs Feuer gehen!«, sagte er und Quinn lachte plötzlich.

	»Du weißt schon, dass Frau im Sinne von menschlich nicht mal annähernd passend ist, ja?!«

	Er nickte ernst, verschwunden war jegliche Belustigung. »Ich glaube an das Schicksal, das wisst ihr. Ich könnte niemals die Verbundenheit leugnen, die ich vom ersten Moment an verspürt habe. Doch spätestens jetzt, wo ich dieses Zeichen trage, kann ich nicht mehr zurück! Was auch immer es bedeuten mag, mein Weg ist mit ihrem verflochten und wo sie hingeht, da werde auch ich hingehen!« Jetzt grinste er wieder und hob herausfordernd eine Augenbraue.

	»Wenn ich dadurch Wiedergutmachung leisten kann, tue ich es! Ich tue alles, um diese quälende Schuld loszuwerden! Außerdem ist es wohl erst einmal wichtiger Arel ein für alle Mal aus dem Weg zu räumen, bevor wir uns diesen widerlichen Schweinen widmen! Er will ihr schließlich noch immer ans Leder! Also ich bin ebenfalls dort, wo sie ist!«, sagte Konrad bestimmend.

	Abwartend sahen sie zu Bruce, der nun sichtbar schluckte. »Ich gebe zu, der Gedanke, in eine andere Welt zu gehen ist beängstigend! Allerdings sehe ich Talil als mein Mädchen an, als wäre sie meine Schwester, Zwillingsschwester, so sehr fühle ich mich ihr verbunden! Sie hat mich darum gebeten, sie zu trainieren und ich habe es ihr versprochen! Also bin ich ebenfalls dabei!«

	Karl war erstaunt über die Worte von Bruce. Sie kannten sich nun bereits viele Jahre, doch noch nie hatte er eine solch persönliche Aussage von ihm gehört.

	»Ihr seid Menschen, ich bin Arzt, also werdet ihr mich brauchen! Ich wäre ja schön blöd, wenn ich dieses Abenteuer ausschlagen würde, wo ich doch sozusagen erst in letzter Minute dazu gestoßen bin!«

	»Was meinte Talil eigentlich mit dem Satz: Nicht mehr, oder nicht nur? Ich gebe zu, ich bekam eine Gänsehaut bei ihren Worten!«, sagte Konrad leise. Ratlos sahen sie sich an, da niemand die Antwort auf diese Frage kannte.

	»Fragen wir sie am besten selbst! Deckt den Tisch und ich hole das Essen herein!«, rief Leo, während er bereits nach draußen ging.

	 

	Nur einen Moment später stand das Essen auf dem gedeckten Tisch und Bruce ließ die anderen wieder hinein. Gemeinsam setzen sie sich und Talil grinste. »Mein Gott riecht das himmlisch!«, rief sie begeistert und Ean verschluckte sich an seinem Wasser. Entschuldigend warf sie ihm einen Blick zu und lächelte gequält, doch Ean winkte ab.

	»Ich muss mich wohl daran gewöhnen! Alles in Ordnung!«, sagte er belustigt. »Ich habe mich nur im ersten Moment erschrocken, doch selbst ich verstehe inzwischen, dass es nur eine Redewendung ist!« Talil nickte erleichtert und füllte sich auf.

	»Wo ist Alasdair?«, fragte Bruce besorgt und Reed seufzte niedergeschlagen.

	»Er meinte, er braucht ein wenig frische Luft. Er kann sich nicht eingestehen, dass ihn diese Ausgrenzung ziemlich hart trifft! Und uns gegenüber erst recht nicht!«

	»Und doch hat Talil mit jedem Wort recht, das sie gesagt hat! Er muss aufhören, sich als das Opfer zu betrachten!«, sagte Cadan ernst.

	»Er reagiert ständig über und man hat das Gefühl, auf einem Pulverfass zu sitzen, weil man nie weiß, wegen welcher Äußerung er wieder hochgeht!«

	»Wie lautet eure Entscheidung?«, fragte Talil, die schweigend gegessen hatte und sich nun zum zweiten Mal ihren Teller füllte. Unruhig sah sie von Karl zu Leo und anschließend zu seinen Brüdern. Quinn nickte Bruce zu, der schließlich ihren Blick einfing.

	»Bevor wir einen Auftrag annehmen, entscheiden wir mehrheitlich. Doch diesmal war es anders. Jeder musste für sich selbst eine Wahl treffen!«, begann er ruhig und Talil saß sichtbar gespannt wie ein Flitzebogen auf ihrem Stuhl.

	»Bruce, wenn du nicht willst, dass ich dich eigenhändig erwürge, und zwar ganz langsam und qualvoll, dann spuck es schon aus!«, stieß sie hervor und plötzlich grinsten die Brüder, ebenso wie Karl.

	»Natürlich begleiten wir dich alle! Du bist unser Mädchen!«

	Sichtbar erleichtert erhob sie sich und ging auf Bruce zu, der ebenfalls aufgestanden war. Direkt vor ihm blieb sie stehen und betrachtete ihn. Er fasste ihr Gesicht und küsste ihre Stirn, schloss sie wortlos in den Arm. Sie hielt ihn fest und er sah unsicher zu Kiljan, der jedoch vollkommen entspannt auf seinem Stuhl saß und lächelte.

	Nacheinander umarmte sie jeden, bei Cadan angekommen flüsterte sie ihm etwas ins Ohr, woraufhin er einen kurzen Blick zu Kiljan warf und zögernd nickte. Als Letztes folgte Ean, den sie ebenso herzlich in die Arme nahm und festhielt. Dann stand sie vor Karl und reichte ihm ihre Hand.

	Er grinste wissend und lachte schließlich. »Wenn ich gezeichnet wurde, erwarte ich ebenfalls so eine innige Umarmung!«

	Sie grinste zurück. »Wir werden sehen, Doc!«, sagte sie belustigt, ließ das letzte Wort jedoch fast wie ein Schimpfwort klingen und er lachte erneut.

	Als Alasdair wortlos wieder eintrat, kehrten sie auf ihre Plätze zurück und setzten sich.

	»Was meintest du damit, dass wir nicht mehr menschlich wären, oder nicht mehr nur?«, fragte Konrad und abrupt wandten sich ihr alle Blicke erwartungsvoll und gespannt zu.

	Sie aber zuckte mit den Schultern und aß einen Bissen. »Ich bin nicht wirklich sicher! Nur dass die Worte, die ich sagte, wahr sind, das weiß ich! Was das jedoch genau bedeutet, welche Auswirkungen es hat, kann ich nicht sagen, ohne zu raten! Doch ich denke, wir werden das schon bald erfahren! Ich setze es auf die lange Liste mit Fragen, die ich stelle, sollte ich den Ahnen wieder einmal begegnen!«

	»Wann brechen wir auf?«, fragte Leo und Ean lächelte.

	»Wenn es euch recht ist, dann morgen Vormittag! Ich weiß nicht, ob ihr noch irgendetwas erledigen müsst?«

	»Ich fahre nach dem Essen nach Hause und packe meine Sachen. Da ich momentan bei meiner Mutter lebe, passt das ganz gut. Sie wird froh sein, dass sie mich wieder los ist! Ich habe ihr gesagt, dass ich überlege, für ein Jahr ins Ausland zu gehen und das werde ich ihr jetzt einfach als Ausrede auftischen!«

	»Du bist Arzt! Weshalb wohnst du bei deiner Mutter und kannst einfach deinen Job an den Nagel hängen?«, fragte Cadan neugierig und Talil lächelte, da sie dieselbe Frage stellen wollte.

	Unbehaglich räusperte sich Karl. »Es gab zwischen meinem Chef und mir Probleme, weil ich mit der Art, wie in der Klinik, in der ich gearbeitet habe, mit Patienten umgegangen wird, nicht einverstanden war. Ich fand es menschenunwürdig, doch er sah es anders und ich wurde unter fadenscheinigen Gründen gefeuert. Kein Gericht der Welt hätte diese Kündigung durchgehen lassen und Ela, meine Freundin hat in einer Tour gewettert, dass ich mich dagegen wehren sollte. Ich sah jedoch keinen Grund dafür. Für mich war klar, dass ich niemals dorthin zurückkehren würde. Sie beendete unsere Beziehung und schmiss mich aus der Wohnung, mit der Begründung, dass sie dachte, ich wäre ein aufstrebender Arzt und kein Moralapostel. Also zog ich wieder bei meiner Mutter ein und war wirklich gerade auf der Suche nach einem passenden Projekt im Ausland.«

	»Das tut mir leid!«, sagte Cadan plötzlich ernst, Karl aber lächelte.

	»Es ist sehr nett von dir das zu sagen, doch eigentlich bin ich froh darüber. Schließlich wäre ich ohne all das wahrscheinlich gar nicht hier!«

	»Und ihr? Habt ihr keine Aufträge, die ihr noch erledigen müsst?«, fragte Reed und Bruce grinste.

	»Nein, haben wir nicht! Also würde ich sagen, dass Karl nachher einfach wieder herkommt und wir dann alle gemeinsam morgen aufbrechen!«

	Sichtbar zufrieden lehnte sich Talil auf ihrem Stuhl zurück und blickte in die Runde. »Ich bin ehrlich gesagt total erleichtert, auch wenn ich ein wenig Angst davor habe, zurückzukehren!«

	»Es ist dein Geburtsland, dein Zuhause, wovor solltest du dich fürchten?«, fragte Alasdair ebenso leise und betrachtete sie eindringlich.

	»Es ist viel Zeit vergangen und alles ist mir fremd. Ich habe keine Ahnung, wie ich mich ihnen gegenüber verhalten soll, und fürchte mich vor den Erwartungen, die sie an mich stellen könnten. Vielleicht irre ich mich ja auch und sie lassen mich alle in Frieden, doch wir werden ihnen erzählen müssen, dass Arel versuchen wird, mich umzubringen. Also schleppe ich sozusagen die Gefahr direkt vor ihre Haustür und das wird sie nicht gerade erfreuen!«

	»Arel ist schon seit langer Zeit für uns alle eine Gefahr und wir mussten jederzeit mit einem Angriff rechnen. Du sorgst vielleicht lediglich dafür, dass er sich endlich aus seinem Loch traut und wir ihn hoffentlich bald fassen. Also mach dir darüber keine Gedanken! Er hat sich viele Feinde gemacht und du bist nicht die Einzige, die er unbedingt tot sehen will!«

	Überrascht, dass er all das sagte, ohne Vorwurf, ohne Wut oder Unterton, ließ sie dankbar lächeln.

	»Was den Rest angeht, sei einfach du selbst und sie werden dich in ihr Herz schließen, wie es schon früher der Fall war!«

	»Hey, wo hast du den mürrischen, griesgrämigen Alasdair gelassen? Was hast du mit ihm gemacht?«, schmunzelte Leo herausfordernd und Talil seufzte, wartete wie alle anderen auf den folgenden Ausbruch.

	»Der hat Urlaub genommen!«, entgegnete er schlicht und aß schweigend weiter.

	»So, ich werde mal aufbrechen und die restlichen Sachen besorgen, bevor alles zumacht!«, sagte Leo und erhob sich lächelnd. »Bis später!«, rief er und verschwand.

	»Gehen wir eine Runde durch den Garten?«, fragte Talil und Kiljan nickte. »Möchte uns noch jemand begleiten?«, wiederholte sie.

	»Ich komme gerne mit!«, entgegnete Ean und nun traute sich auch Cadan.

	»Ich ebenfalls!«

	Abwartend sah sie zu Alasdair, blickte ihn schließlich auffordernd an, doch er schüttelte den Kopf. »Dann los!«

	 

	Talil:

	Wir traten hinaus in den Garten, Kiljan hielt mich fest in seinem Arm, als Cadan sich unbehaglich räusperte. »Kiljan, könnte ich dich einen Augenblick unter vier Augen sprechen, bitte?«, fragte er zögernd und ich lächelte.

	»Natürlich!«, antwortete er und ich gab ihm einen Kuss, wandte mich dann zu Cadan um und küsste ihn auf die Wange.

	»Komm Opa, gönnen wir den beiden Mal ein wenig Privatsphäre!«, grinste ich und zog ihn mit mir. Cadan und Kiljan lachten, während Ean empört schnaubte. »Tut mir leid Ean, ich musste die Situation ein bisschen auflockern!«

	Ich spürte seinen Blick auf mir ruhen und wartete darauf, dass er sagte, was er zu sagen hatte.

	»Verzeih mir Talil, aber ich muss einfach fragen. Geht es dir wirklich gut? Ich sehe dich und dennoch habe ich Angst, dass du dir selbst etwas vormachst und plötzlich zusammenbrichst!«

	Ich nickte lächelnd. »Erst verstand ich es selbst nicht, doch seitdem Kiljan und ich miteinander verbunden sind, scheint er mich zu zentrieren. Nein, eigentlich war es selbst vor der Vereinigung bereits so!

	Ich bin gestorben Ean! In meinem vorherigen Leben! Ich war schon mal auf dieser Welt und unsere Ahnen stellten mich vor die Wahl, ob ich leben oder sterben will. Der Weg war unglaublich schmerzhaft, aber letztendlich traf ich die Entscheidung, leben zu wollen und akzeptierte, dass Kiljan und ich zusammengehören! Und anscheinend sorgte meine Gabe dafür, gemeinsam mit unseren Ahnen, dass ich zurückkehrte, in mein Sechsjähriges ich. Die Geschehnisse waren wirklich furchtbar, natürlich! Dennoch sind selbst die schlimmsten Erlebnisse viel weiter weg als beim ersten Mal!«

	Unsicher fuhr ich mir durch die Haare, weil ich das Gefühl hatte, ich könnte es niemals ausreichend erklären.

	»Als ich in dem Hotelzimmer erwachte und Kiljan sah, rückte irgendwie alles Erlebte noch mal ein großes Stück in den Hintergrund, anders kann ich es einfach nicht beschreiben! Doch auch mein Seelensplitter beruhigt mich! Sie ist zufrieden, weil ich ihr hin und wieder die Führung überlasse. Ich fühle mich ihr näher als je zuvor!

	Als sich jedoch unsere Seelenschwingen färbten und die Verbindung zwischen uns allen unwiderruflich herstellte, veränderte es noch etwas in mir. Von dem Moment an rückten irgendwie die letzten Jahre vollständig in den Hintergrund. Ich kann es dir nicht richtig erklären, denn natürlich habe ich nichts von alldem vergessen!

	Es fühlt sich an, als wären all die schlimmen Gefühle nur noch vage vorhanden und nur die wichtigen Dinge, die guten Empfindungen erfüllen mich!«

	Eine ganze Weile gingen wir schweigend weiter.

	»Ich weiß, dass es nicht auf Dauer so bleiben wird, aber ich habe mich dazu entschlossen, es zu genießen, solange es andauert! Vielleicht belüge ich mich selbst damit, doch ich hatte so viele Visionen, Träume, Erlebnisse oder was auch immer und teilweise war ich ein vollkommenes Wrack! Ich war nicht einmal mehr in der Lage, eine einfache Umarmung zu ertragen. Sogar zwischen Kiljan und mir war es ein unglaublich emotionaler Kampf.

	Glaub mir, ich unterschätze nichts und ich bin nicht naiv! Ich vermute, dass es daran liegt, dass wir alle momentan so entspannt sind und so eng beieinander. Also gönne ich mir jetzt einfach diese Zeit, solange sie anhält, denn die Rückschläge werden kommen, zahlreich und niederschmetternd!«

	»Du glaubst, dass es die Empfindungen aller sind, die das tun?«, fragte er neugierig und ich lächelte.

	»Nein, ich weiß es! Als Quinn plötzlich in unserem Zimmer stand, konnte ich seine Angst und Verzweiflung fühlen! Nicht nur so dahin gesagt, sondern wirklich und wahrhaftig!« Nachdenklich betrachtete ich ihn. »Und der Wölfin in mir gefällt es, auch deswegen wurde Alasdair nicht gezeichnet. Er würde diese Ausgewogenheit stören!«

	»Es tut mir aufrichtig leid Talil, dass ich vorher nicht in der Lage war zu erkennen, was für eine außergewöhnliche Persönlichkeit du bist!«

	Lächelnd hakte ich mich bei ihm unter. »Schauen wir mal, wofür das alles gut war! Und jetzt sollten wir die beiden einsammeln! Sie finden den Weg nicht mehr aus dem Labyrinth heraus!« Ich schmunzelte in mich hinein, spürte ihre Verwirrung so deutlich, als könnte ich sie in ihren Gesichtern sehen.

	»Du weißt, dass sie sich verlaufen haben?«

	Ich nickte. »Ja, ich fühle es! Ebenso wie ich genau weiß, wo sie sind. Ziemlich praktisch findest du nicht? Du siehst also, dass ihr dringend mehr über die Seelenschwingen rausfinden müsst! Ich meine, sollte einer von uns entführt werden, mag es ja durchaus hilfreich sein, aber wofür dient es außerdem?«

	»Ich gebe zu, ich bin unglaublich neugierig, was wir herausfinden! Ich hoffe sehr, dass wir genügend Zeit dafür haben!«

	Als wir an eine Wegkreuzung gelangten griff plötzlich Kiljan nach mir, doch ich hatte ihn schon längst gespürt. Cadan und Ean schrien erschrocken auf, er jedoch küsste mich bereits und ich lächelte, während wir uns fest umschlungen hielten.

	Noch immer lächelnd löste ich mich von ihm. »Wir haben Zuschauer, also benimm dich, Gefährte!«

	Kiljan lachte, umschlang mich von hinten mit seinen Armen und schob mich vorwärts.

	»Na Jungs, nicht auf den Weg geachtet?«, fragte ich belustigt und beide sahen beschämt ins Nirgendwo.

	»Ach Blödsinn!«, wiegelte Kiljan ab. »Wir haben lediglich auf euch gewartet! Nicht wahr Cadan?«

	»Ja klar!«, bestätigte dieser sogleich und ich lachte.

	»Na dann ihr Helden führt uns mal hinaus!«, grinste ich und sie blickten sich unsicher um.

	»Ja in Ordnung, es könnte sein, dass wir ein wenig die Orientierung verloren haben. Aber auch nur, weil uns das Gespräch abgelenkt hat!«

	»Ja ja ihr zwei, ist schon klar!«

	Plötzlich packte mich Kiljan lachend und wirbelt mich mehrfach im Kreis herum und stellte mich wieder auf die Füße. »So mein kleiner Engel, dann zeig jetzt mal, was du kannst!« Ich lachte, stahl mir noch einen Kuss und ergriff seine Hand. Gemeinsam gingen wir den Weg zurück, den Ean und ich gekommen waren. Er musste ja nicht wissen, dass ich Quinn direkt am Eingang des Irrgartens spürte, als wäre er ein sichtbares Leuchtfeuer. Als wir aus dem Labyrinth traten, wechselte ich von Kiljans Arm in den von Quinn und schlenderte mit ihm hinein.

	 

	Kiljan:

	»Wie kannst du da so ruhig bleiben?«, fragte Cadan ehrlich interessiert, während wir gemeinsam mit Ean ein Stück hinter den beiden den Weg zum Haus einschlugen.

	Ich blieb stehen und betrachtete ihn nachdenklich. »Ich verspüre einfach eine absolute Gewissheit, dass sie die Meine ist! Ich bin mir vollkommen sicher, dass sie nur mich liebt. Dennoch weiß ich, dass die anderen sie brauchen, jedoch nicht solche Gefühle für sie hegen! Es ist andersartig, und sie braucht sie ebenfalls, ihre Nähe und ihre Fürsorge! Ich glaube, das macht die Wölfin in ihr. Ich bin ihr Gefährte, doch wir alle zusammen bilden ihr Rudel!«

	»Meinst du das ernst?«, fragte Ean mich und ich nickte.

	»Ich weiß, dass es sich vollkommen verrückt anhört und vielleicht irre ich mich ja auch, aber so kann ich es am besten beschreiben!«

	Er nickte langsam und seufzte dann. »Ich muss dringend die alten Schriften studieren. Diese Ahnungslosigkeit ist furchtbar und macht mich nervös!«

	Als wir das Wohnzimmer betraten, stand Talil bei Quinn, Leo und Reed, wobei sie nun den Arm um die Taille von Reed geschlungen hatte und laut lachte. Als ihr Blick mich traf, löste sie sich und kam auf mich zu.

	»Gute Nacht!«, rief sie über ihre Schulter, ohne den Blick von mir zu wenden und ergriff meine Hand.

	»Schlaft schön!«, rief Leo anzüglich und Talil streckte ihm den Mittelfinger entgegen, ohne auch nur ein einziges Mal den Blick von mir abzuwenden.

	»Danke!«, flüsterte ich leise und sie lächelte.

	»Er braucht einen Freund wie dich! Ebenso wie du ihn brauchen wirst!« Fragend sah ich sie an, doch sie lachte. »Du kannst bei ihm unterkommen, sollte ich dich mal rauswerfen!«

	Ich stoppte sie mitten auf der Treppe, zog sie zu mir heran und hielt kurz vor ihren Lippen inne. »Und wenn ich dich rauswerfen sollte, zu wem gehst du dann?«

	Ich spürte ihr Lächeln. »Mal abgesehen davon, dass das nie geschehen wird, wäre nicht die Frage zu wem, sondern wohin!« Sie entzog sich mir, doch ich hielt sie fest und trat einen halben Schritt näher an sie heran. Ihr Lächeln verbreiterte sich.

	»Warum wird das nie geschehen?«, fragte ich neugierig.

	»Weil eine Dunkelelbin nicht vor die Tür gesetzt wird! Sie setzt den Dunkelelb vor die Tür, nicht umgekehrt!«

	»Aha!«, flüsterte ich an ihrem Mund, küsste sie jedoch noch immer nicht. »Und sollte es doch geschehen, wohin würdest du dann gehen?«, hakte ich belustigt nach, weil ich ihr Verlangen so deutlich spürte, dass sich auf meinem gesamten Körpern eine Gänsehaut ausbreitete.

	»Auf deine Insel! Auf die, die du mir schon in unserer Kindheit versprochen hast!«, flüsterte sie und schmiegte ihren Körper an meinen, jedoch ebenfalls ohne meine Lippen zu berühren.

	»Das weißt du noch?«, fragte ich ehrfürchtig.

	»Ich weiß sogar, wo du den Schlüssel versteckst!« Sie küsste mich und wir schlangen zeitgleich unsere Arme umeinander. Sie schob ihre Hände in meine hinteren Hosentaschen und zog mich noch dichter an sich heran.

	»Nur für den Fall, dass ihr es vergessen haben solltet: Ihr habt auch ein Zimmer hier ganz in der Nähe!«, kam es belustigt von hinten. Talil löste sich langsam, blickte über meine Schulter und zwinkerte Bruce zu. Ich schnappte sie, hob sie hoch und lief mit ihr die restlichen Stufen hinauf und den Flur entlang, stieß die Tür auf und verriegelte sie hinter uns.

	Noch immer lächelnd betrachtete sie mich. »Ich liebe dich mehr, als ich dir jemals zeigen kann!«, sagte sie plötzlich und küsste mich erneut. Mir stockte der Atem aufgrund ihrer Worte, ihres Verlangens und der Gewissheit, dass sie die meine war, vollständig und absolut.

	»Mein Engel!«, flüsterte ich, während sie bereits eine Spur aus sengenden Küssen meinen Hals hinab zog. Ich spürte ihre Wandlung und erschauerte, während ich mich ebenfalls in meine wahre Gestalt fallen ließ.

	»Mein wunderschöner Dunkelelb!« Ehrfürchtig streichelte sie mein Gesicht. »Deine Augen strahlen schöner, als jeder Sternensaphir und das Wissen, dass nur ich sie so zum Strahlen bringe, erfüllt mich vollkommen!«

	Ich schob sie zum Bett, nicht mehr in der Lage, mich länger zu beherrschen. Doch ich spürte ihr Echo, während sie sich selbst eilig ihrer Kleidung entledigte. Schon presste sie sich an mich, küsste mich so unglaublich süß und doch so wild. Ich drängte mich zwischen ihre Beine, wie ein Zwang, der nicht mehr aufzuhalten war.

	»Oh bei allen Geistern Talil!«, flüsterte ich. Sie schlang ihre Beine um mich, als spürte sie dasselbe Bedürfnis. Ich gab nach, glitt in sie und zeitgleich stöhnten wir auf.

	Verzweifelt versuchte ich mich zu beherrschen, mich langsam zu bewegen. »Es tut mir leid!«, stieß ich mühsam beherrscht hervor, doch sie lachte nur, ein so unendlich sinnlicher klingender Laut.

	Plötzlich zog sie mich mit sich herum und setzte sich auf, lehnte sich nach hinten, ihre Hände lagen auf meinen Oberschenkeln. Gemächlich ließ sie ihre Hüften kreisen, wurde dann aber immer schneller, bis ich es nicht mehr ertrug.

	Ich packte sie, zog sie von mir herunter und drehte sie, diesmal jedoch so, dass sie auf allen vieren vor mir hockte und nahm sie. Ich spürte ihre Erregung und stieß stöhnend vor Wonne in sie, bis sie schreiend kam, und ließ erst danach auch selbst los. Nach einem kurzen Innehalten, drehte ich sie auf den Rücken, genoss ihren Anblick, wie sie in voller Schönheit vor mir lag, vollkommen schamlos und doch so sinnlich!

	Ich strich mit meiner Hand von ihrer Leiste hinauf über ihre Brust, reizte und neckte sie und folgte mit meinem Mund, während mein Daumen unentwegt sanft über ihr Lustzentrum strich. Ungeduldig zappelnd lag sie da und ich lachte, während ich erneut in ihr versank. Gemächlich bewegte ich mich in ihr, küsste abwechselnd ihre Brüste und ihre verführerischen Lippen.

	»Hör nicht auf! Oh Gott Kiljan, hör jetzt nicht auf!«, flüsterte sie voller Verzweiflung und ich liebte sie dafür nur noch mehr. Ich wollte nie wieder aufhören, ewig so verharren und doch spürte ich unweigerlich das Ende auf mich zurollen.

	»Komm mein Engel! Komm für mich!«, flüsterte ich. Innerlich spannte sie sich an und das war mein Untergang. Ich stöhnte, während sie mich zu sich hinab zog und voller Begierde küsste und die Welle der Erlösung überrollte mich. Doch ich spürte bereits die Zuckungen ihres Körpers und sie folgte mir mit einem Schrei, den ich mit derselben Leidenschaft erstickte. Unser Kuss, so voller Hunger und dennoch besänftigt, ließ ich mich schwer auf sie niedersinken. Sie hielt mich fest und ich war durchdrungen von unendlicher Zufriedenheit.

	So lagen wir da, streichelten uns, federleicht, und genossen die Nähe zueinander.

	»Was macht eigentlich Mael!«, fragte sie plötzlich leise, hielt mich jedoch sofort fest, als sie spürte, dass ich mich von ihr runterrollen wollte.

	»Er wollte unbedingt mitkommen, aber Umi ging es nicht besonders gut und somit ist er geblieben, um ihr bei den Kleinen zu helfen. Es hat ihn innerlich förmlich zerrissen!«

	Ich spürte ihr Lächeln. »Ich habe mit ihm zusammen mit den Kleinen gearbeitet, er ist unglaublich einfühlsam mit ihnen gewesen!«

	Ich verstand inzwischen, dass sie ihre Träume irgendwie wirklich erlebte und doch schien die Vorstellung noch immer ein wenig seltsam.

	»Und was habe ich getan?«, fragte ich lächelnd und kämpfte mit meiner Gänsehaut, weil sie unermüdlich meinen Rücken streichelte.

	»Du hast ihn auf mich angesetzt, und ihr beide habt unablässig versucht, zu mir durchzudringen. Ihr wolltet mich unbedingt retten!«

	»Retten?«, wiederholte ich und sie seufzte.

	»Ja, retten! Ich war ziemlich kaputt, innerlich zerrissen, und wenn ich zu viele Gefühle auf einmal spürte, musste ich Schmerzen erleiden, um meine Emotionen wieder auszugleichen. Das war besonders für dich sehr schwer zu ertragen!«

	»Was hast du getan?«, fragte ich ängstlich, doch ich wusste, dass ich irgendwann alles erfahren musste, was sie erlebt hatte, um sie wirklich verstehen zu können.

	»Ich habe mich selbst verletzt, mit einem Messer oder bin ohne Sicherung die Klippen auf der Insel hinab und wieder hinaufgeklettert! Einmal zwang Cadan mich dazu, mich mit ihm zu prügeln, rücksichtslos, weil ich meine Wut nicht mehr loswurde und er Angst hatte, ich würde mich sonst schwerwiegend verletzen!«

	»Fühlst du dich auch jetzt noch manchmal so?«, fragte ich besorgt und hielt den Atem an.

	»Nein, irgendwie ist alles anders! Ich fühle mich gut, sicher, und solange du bei mir bist, wird mir nichts geschehen!«

	Ich küsste sie und sie schlang ihre Beine um meine Hüften, spürte, dass er bereits wieder erwacht war und genüsslich begann ich, mich zu bewegen.

	 

	Sie liebten sich, langsam diesmal, nahmen die Gefühle tief in sich auf, und auch nachdem sie tief befriedigt und erfüllt waren, ließen sie sich nicht los. Eng umschlungen schliefen sie ein, während ihr Seelensplitter die Angriffe abwehrte, die unbedingt den friedlichen Schlaf stören wollten.

	 

	Talil:

	Als ich erwachte, war ich eingehüllt und eng umschlungen von Kiljan und ich glaube, ich fühlte mich niemals besser, als an diesem Morgen! Ich spürte zwar die Aufregung der anderen, doch ich war erfüllt von so viel Liebe, Sicherheit und Zuversicht, dass ich glaubte, alles schaffen, alles bewältigen zu können. Ich hielt mich an diesem Gefühl fest, nahm es tief in mich auf und versuchte, es zu bewahren. Mir war bewusst, dass all das einem Zweck diente, und auch wenn ich den Sinn noch nicht verstand, so wusste ich dennoch, dass uns eine harte Zeit bevorstand.

	Ich lag mit dem Rücken zu Kiljan und drehte mich um, legte mein Bein über seine und schmiegte mich eng an seine Brust. Schon streichelten seine Hände sanft über meinen Rücken und ich drückte mich noch enger an ihn. Ich wollte diesen Morgen niemals vergehen lassen und ließ meine Fingerkuppen zärtlich über seine Haut wandern.

	»So stelle ich mir mein Leben vor!«, flüsterte Kiljan und küsste meinen Scheitel. »So möchte ich jeden Morgen erwachen, von dir eng umschlungen!« Er rollte uns herum und lag auf mir, sein Gesicht in Höhe meiner Brust, sah er mir in die Augen. Kurz huschte sein Blick auf meine aufgerichtete Brustwarze und er schluckte sichtbar, kehrte jedoch zu meinem Gesicht zurück, als ein anzügliches Lächeln seine Lippen umspielte.

	»Ziemlich frech, sich mir einfach so entgegenzurecken!«, raunte er, umschloss sie bereits mit seinen Lippen und sog. Gemächlich umkreiste er sie mit seiner Zunge und küsste sich einen Weg auf die andere Seite. Mir entwich ein Stöhnen, während seine Küsse zu meinem Hals wanderten und schon spürte ich ihn in mir. Ich krallte meine Hände in seine Haare und zog ihn zu mir heran.

	»Was tust du nur mit mir!«, flüsterte ich erstickt und eine Welle grenzenloser Begierde rollte über mich hinweg, als sich unsere Lippen endlich trafen.

	 

	Zwei Mal trieb er mich über die Klippen und folgte mir nach, hielt mich dann erschöpf aber unendlich zufrieden im Arm. »Wir sollten duschen!«, grummelte ich mit geschlossenen Augen und wollte wenigstens so tun, als wäre mir nicht gerade alles vollkommen gleichgültig.

	»Ja!«, antwortete Kiljan, bewegte sich jedoch ebenfalls keinen Millimeter und ich musste lachen. Ich wandte mich um, doch schon packte er mich und zog mich an seine Brust.

	»Gleich!«, flüsterte er und ich schloss erneut die Augen. Kurzerhand ergriff ich die Decke und zog sie uns über den Kopf.

	»Was tust du?«, fragte Kiljan belustigt, als es an der Tür klopfte und er aus der Decke hervorlugte.

	»Ich hatte gehofft, dass du es so nicht hören würdest!«, entgegnete ich grinsend.

	»Wir sind wach!«, rief er.

	»In einer halben Stunde gibt es Frühstück!«, rief Cadan von der anderen Seite.

	»Alles klar!«, antwortete Kiljan und warf die Decke zurück. »Komm mein Engel, lass uns duschen!«, sagte er und erhob sich.

	»Du solltest allein gehen!«, schmunzelte ich und seine Augenbraue hob sich fragend. »Ich würde sagen, du benötigst dringend eine kalte Dusche, ich jedoch bevorzuge heißes Wasser!«

	Ohne Antwort packte er mich und trug mich in das Badezimmer. »Jetzt zeige ich dir, was man innerhalb einer halben Stunde hier so alles anstellen kann!«

	»Hey!«, protestierte ich lachend, doch er küsste mich bereits, sehr ausgiebig, bis wir uns schweratmend lösten. 

	»Zwanzig Minuten!«, stieß ich keuchend hervor. »Du hast zwanzig Minuten!«

	 


Verbunden

	Oh ja, das waren aufregende und berauschende zwanzig Minuten und nach einer halben Stunde standen wir angezogen und mit immerhin gekämmten Haaren im Flur und gingen langsam die Treppe hinunter.

	»Muss Liebe schön sein!«, rief Cadan uns entgegen und grinste. »Euch strahlt das Glück aus jeder Pore, dass man glatt neidisch werden könnte!«

	»Auch du wirst die Deine finden!«, sagte Kiljan ernst, und seine Gewissheit war nicht zu überhören.

	Wir betraten das Esszimmer, in dem bereits alle bis auf Alasdair auf ihrem Platz saßen. »Guten Morgen!«, rief ich und Leo trat auf mich zu.

	»Guten Morgen!«, flüsterte er und schloss mich in seine Arme. Im ersten Moment war ich völlig überrascht, doch ich spürte dieselbe Sehnsucht und hielt ihn fest. Nacheinander folgten alle, die gezeichnet wurden und als wäre das vollkommen normal, setzte sich Kiljan gelassen hin, nachdem er und die anderen sich zur Begrüßung die Unterarme gefasst hatten, und griff sich ein Brot. Karl grenzte ich diesmal nicht aus, auch wenn die Umarmung wesentlich kürzer ausfiel, war sie nicht weniger herzlich!

	Als wir wieder saßen, trat Alasdair ein und nahm ebenfalls Platz. Von mir selbst schockiert, stellte ich fest, dass ich über seine Abwesenheit während der Begrüßung Erleichterung empfand! Bei jedem fühlte sich all das so vollkommen selbstverständlich an, ihm gegenüber jedoch verspürte ich noch immer ein gewisses Unbehagen.

	»Guten Morgen!«, grüßte er ruhig, nachdem er sich gesetzt hatte und wir erwiderten seinen Gruß. Die Atmosphäre wirkte entspannt, doch es mischte sich zusehends Aufregung mit hinein und ließ auch mich schließlich nicht mehr los.

	Das Gefühl, das sie mir alle gar nicht so fremd waren, wie sie selbst es empfinden würden, verunsicherte mich. Für Mael, Rian und jeden anderen war ich zwölf Jahre verschwunden.

	»Was macht eigentlich Rian?«, fragte ich beunruhigt.

	»Rian? Warum?«

	Statt zu antworten, hielt ich auffordernd Kiljans Blick und wartete.

	»Naja, er ist zu Hause. Es geht ihm gut, auch wenn er ein wenig eigenbrötlerisch ist.

	»Und Sgrios?«, erkundigte ich mich besorgt.

	»Der ebenso!«, entgegnete er zögernd und erkannte wohl nun ebenfalls die gesamte Tragweite.

	Eindringlich blickte ich von Alasdair zu Kiljan und wieder zurück. »Versprecht mir, bei allem, was euch heilig ist, dass ihr ihn mir überlasst! Ihr dürft ihn festsetzen, aber er gehört mir!«

	Sichtbar geschockt starrte Alasdair mich an, schüttelte dann langsam den Kopf. »Ich lasse nicht zu, dass du das tust!«

	Wütend fuhr ich hoch, doch bevor ich etwas entgegnen konnte, ergriff Bruce bereits das Wort. »Es steht ihr zu und ist einzig und allein ihre Entscheidung!« Er sah erst Alasdair an, nun jedoch wandte er sich Kiljan zu und sah ihn eindringlich an. »Wenn sie ihn will, werden wir alles dafür tun, dass sie ihn bekommt, notfalls auch gegen euren Willen, das sollte euch klar sein!«

	Kiljan nickte widerstrebend, Alasdair aber schnaubte verächtlich.

	»Er hat mich an ihn übergeben und mir Dinge angetan, die du dir nicht einmal in deinen schlimmsten Alpträumen vorstellen kannst!«, zischte ich. »Daher ist das nicht deine Entscheidung, und wenn du nicht willst, dass ich dich auf ewig hasse, dann lässt du mich tun, was ich tun muss! Arel und er gehören mir!«

	Plötzlich war sein Blick voller Trauer. »Ich will nicht, dass ihr Blut an deinen Händen klebt, deine Seele hat genug gelitten!«

	Sprachlos starrte ich ihn an, denn mit dieser Begründung hatte ich nicht gerechnet, atmete einmal tief durch und nickte. »Ich verlange dennoch dein Wort, das du mir die Entscheidung selbst überlässt, wenn es so weit ist! Ich verstehe dich und danke dir, doch ich kann das erst entscheiden, wenn der Zeitpunkt tatsächlich gekommen ist!«

	Widerstrebend nickte er, aber er tat es und ich lächelte gequält. »Danke!«

	Das Essen verlief schweigend, denn jeder hing seinen eigenen Gedanken nach, als plötzlich eine gewisse Unruhe von mir Besitz ergriff. Ich hatte wirklich Angst vor dem Aufeinandertreffen, Angst vor den Reaktionen.

	Mit einem Mal packte Kiljan mich und zog mich auf seinen Schoß. Wie von selbst legte sich mein Kopf auf seine Schulter, meine Hand auf sein Herz und augenblicklich wurde ich ruhiger.

	 

	Kiljan:

	»Hättest du es nicht endlich getan, hätte ich es gemacht!«, sagte Reed leicht gereizt.

	»Was meinst du damit?«, hakte Talil leise nach und betrachtete ihn eingehend.

	»Ich hätte deine Unruhe kaum einen Moment länger ertragen!«, entgegnete er achselzuckend.

	»Du spürst mich?« Sichtbar überrascht richtete sie sich ein wenig auf.

	»Wir alle!«, warf Bruce ein.

	Plötzlich zeichnete sich absolutes Entsetzen auf ihrem Gesicht. »Was genau spürt ihr?«, fragte sie zögernd und Leo lachte.

	»Keine Sorge meine Schöne! Das spüren wir nicht!« Er grinste anzüglich und sie streckte ihm die Zunge entgegen, war jedoch sichtlich erleichtert. Auch ich hatte unbewusst den Atem angehalten und atmete nun befreit aus.

	»Also, naja, so ganz richtig ist das nicht!«, begann Bruce stockend und senkte verlegen seinen Blick.

	»Wenn ihr ins Schlafzimmer verschwindet, nehmen wir eine Zufriedenheit wahr, die uns ausfüllt!«, fuhr Konrad fort.

	»Ebenso wenn ihr so wie jetzt zusammen seid!«, schob Reed hinterher.

	Bei dem ersten Satz erstarrte sie, nun aber entspannte sie sich spürbar. »Und ich dachte, nur ich könnte euch wahrnehmen!«, sagte sie leise, klang nachdenklich.

	»Du spürt uns auch?«, fragte Quinn und sie nickte an meiner Schulter.

	»Als du am Labyrinth auf uns gewartet hast, wusste ich, dass du da stehst, weil ich deine Ungeduld gespürt habe. Solange es euch gutgeht, dann ist es eher ein Strom vollkommener Zufriedenheit, der sich jedoch nicht einzelnen Personen oder Dunkelelben zuordnen lässt!«

	Alasdair warf seine Serviette auf den Tisch und verließ wortlos den Raum. Talil senkte traurig ihren Kopf.

	»Er wird damit klarkommen, gib ihm nur ein wenig Zeit!«, flüsterte ich an ihrem Ohr.

	»Und wenn wir uns einfach alle zusammen auf eine Insel absetzen? Ich würde diesen Moment, dieses Gefühl so gerne festhalten!«, sagte sie leise, jedoch laut genug, dass jeder sie hören konnte.

	»Wir erfüllen unsere Aufgabe und dann wird es genau so sein!«

	»Unsere Aufgabe?«, fragte sie und sah zu Bruce.

	»Ja! Das alles muss doch einen Sinn haben, oder?«

	Ich spürte ihr Lächeln und ihr zögerliches Aufrichten. »Ean, eine Sache beschäftigt mich allerdings noch. Sollten wir vielleicht lieber allen verschweigen, dass Kiljan und ich bereits Gefährten sind? Oder sollen wir es ihnen offenbaren? Ich bin einfach nicht sicher, was das Richtige ist! Ich möchte ungern Arel in die Karten spielen, wenn du verstehst, was ich meine. Doch egal wie lange ich darüber nachdenke, spüre ich einfach nichts!« Frustriert rieb sie sich über ihr Gesicht.

	»Ich denke, ihr müsst es erzählen, damit sie all das glauben und vor allem euch ernst nehmen! Vergesst nicht, in unserer Welt, seid ihr fast noch grün hinter den Ohren! Aber ich werde Alasdair auffordern, dir diese Entscheidung selbst zu überlassen! Vielleicht sind die Dinge für dich klarer, wenn wir erst einmal dort sind!«

	Sie nickte und seufzte zeitgleich. »Wahrscheinlich hast du recht! Also verstecken wir vorerst unsere Zeichen! Ist das auch für dich in Ordnung? Es schließt ja das Abbild mit ein, das uns als Gefährten zeichnet!«, fragte sie plötzlich besorgt.

	»Ich gebe zu, ich würde es gerne in die Welt hinausschreien, doch ich stimme mit dir überein! Wir werden sehen, wie sie reagieren und dann können wir immer noch überlegen, ob und was wir preisgeben!«

	Sie küsste mich und lächelte. »Wir sollten packen! Also ich! Ich habe inzwischen viel mehr Klamotten hier als du!«, sagte sie grinsend und ich hauchte ihr einen Kuss auf die Lippen.

	»Im Flur stehen zwei rosafarbene Koffer, die sind für dich! Die Sachen, die du noch brauchtest, sind bereits drinnen. Ich habe alles bekommen, die Rechnung liegt dabei!«

	»Rosa?«, fragte Talil plötzlich entsetzt und wir lachten.

	»Du bist ein Mädchen!«, wehrte sich Leo, grinste jedoch über beide Ohren.

	»Schon klar, dann geh ich mal!« Ein wenig empört erhob sie sich.

	»Gibst du mir bitte die Rechnung, bevor du nach oben gehst!«, sagte ich und spürte ihre Unsicherheit.

	»Es tut mir leid, ich habe dich nicht einmal gefragt!«, antwortete sie geknickt und zog die Unterlippe zwischen ihre Zähne. Ich hatte mich bereits erhoben und küsste sie, bis sie nachgab.

	»Du bekommst alles, was du willst und musst mich vorher nicht um Erlaubnis bitten!« Nur zögernd nickte sie und ich seufzte. »Ich werde dir einen eigenen Zugang besorgen und du nimmst dir das, was du brauchst, und wann immer du es brauchst!«

	Unerwartet grinste sie über das Gesicht. »Und wenn ich plötzlich ganz dringend einen teuren Sportwagen benötige?«, fragte sie herausfordernd und ich erwiderte ihr Lächeln.

	»Wenn es das ist, was dich glücklich macht, dann kaufst du ihn dir!« Ich sagte und meinte das vollkommen ernst und diese Erkenntnis traf sie nur einen Moment später.

	Völlig schockiert sah sie mich an, ich aber zuckte bloß mit den Schultern. »Du bist unmöglich! Männer! Dunkelelben, alle gleich!«, rief sie schmollend und ging hinaus. Fragend blickte ich in die Runde, doch auch die anderen sahen ebenso ratlos aus wie ich.

	»Frag nicht uns, wir gehören schließlich in die genannte Kategorie, daher müssen wir es wahrscheinlich ebenfalls nicht verstehen!«

	Sie trat wieder ein und legte die Rechnung auf den Tisch. Bevor sie sich zurückziehen konnte, ergriff ich ihre Hand und hielt sie fest. »Ich meine es ernst Talil! Was mir gehört, gehört auch dir! Natürlich sollten wir über solche Anschaffungen, wie einen Sportwagen vorher besprechen, doch ich werde dir alles beschaffen, was dich glücklich macht!«

	»Ich weiß! Es lässt mich nur jedes Mal spüren, wie mittellos ich eigentlich bin! Ich habe nichts gelernt und hasse dieses Gefühl der Abhängigkeit!«

	Ich schloss sie in den Arm und hielt sie fest. »Wir werden eine Lösung finden, wenn die Zeit dafür gekommen ist. Doch jetzt nimm es einfach erst einmal an! In Ordnung?«

	»In Ordnung!«, flüsterte sie und hauchte mir einen Kuss auf die Lippen. Obwohl sie sich lösen wollte, hielt ich sie fest, spürte, dass sie innerlich mit sich kämpfte, und um die verlorenen Jahre trauerte. Sie ließ es geschehen und ich streichelte ihr sanft über den Rücken.

	»Danke!«, flüsterte sie schließlich und ich gab sie frei.

	»Jederzeit!« Lächelnd wandte sie sich ab und ging hinaus.

	»Wann wollen wir aufbrechen?«, fragte ich in die Runde und konnte nun meine eigene Aufregung immer weniger unterdrücken. Ich freute mich so unglaublich darauf, zusammen mit Talil zurückzukehren.

	»In etwa einer Stunde!«, sagte Ean und ich nickte.

	»Also gut, dann packe ich auch mal meine letzten Sachen ein!«

	»Denk daran, eine Stunde!«, rief Leo hinterher und ich grinste, wandte mich jedoch nicht noch einmal um.

	Talil war gerade dabei, den ersten Koffer zu schließen, als ich ins Zimmer trat. »Ich fass es nicht, dass er ausgerechnet rosa genommen hat! Jetzt stapfen wir gleich durch den Wald mit zwei rosafarbenen Koffern!«

	Lachend packte ich sie, und bevor sie protestieren konnte, küsste ich sie bereits. Sie schlang ihre Arme um mich und lehnte schließlich ihren Kopf an meine Brust.

	»Ich bin nervös!«, flüsterte sie.

	»Ich bin da und lasse dich nicht eine Sekunde allein!«, entgegnete ich leise. »Hab keine Angst! Sie alle werden sich unglaublich freuen, dich zu sehen!«

	»Hilfst du mir mit den Koffern?«, fragte sie und löste sich.

	»Natürlich!«

	 

	Nachdem sie ihre restlichen Sachen gepackt hatte, saßen wir schließlich alle in zwei Autos auf dem Weg zu einem Übergang. Talil wurde spürbar immer nervöser und ich ergriff ihre Hand, ebenso wie Reed, der auf ihrer anderen Seite saß. Sie atmete hörbar durch und lächelte dann.

	Bei uns im Auto saßen außerdem Leo, Konrad und Cadan.

	»Wir müssen uns überlegen, wer sie hinübergeleitet!«, überlegte ich und sah zu Leo und Konrad.

	Für Menschen war der Übergang allein nicht möglich und selbst mit unserer Hilfe nicht besonders angenehm.

	»Das wird nicht nötig sein!«, entgegnete Talil plötzlich und überrascht sahen wir zu ihr. »Sie können ohne Hilfe den Übergang passieren!«

	Mehr sagte sie nicht, doch ich zweifelte keine Sekunde an ihren Worten, auch wenn ich nicht wusste, wie das möglich sein sollte.

	»Wann erfolgt die Berufung von Alasdair?«, fragte sie in die Stille hinein und ich zuckte mit den Schultern.

	»Mein letzter Stand war, dass sie die Zeremonie ein wenig nach hinten verschoben haben, weil auch die anderen Clane anwesend sein wollen!«

	Überrascht sah sie mich an. »Es ist noch immer ein wirklich großes Ereignis und wir alle leben in Frieden miteinander! War das in deinen Visionen nicht so?«, fragte ich beunruhigt, doch sie schüttelte den Kopf.

	»Nein, nicht unbedingt! Ich sah bis auf einmal immer nur unseren Clan und den Clan der Bragr! Wie viele gibt es denn insgesamt?« Neugierig hob sie ihren Blick und ich lächelte.

	»Fünf Vollzählige und einen sechsten, der sich aus den Überlebenden der anderen Clane bildet!«

	»Sie haben sich nicht einem bestehenden Clan angeschlossen? Weshalb?«

	»Das kann ich dir nicht genau erklären, weil ich es selbst nie richtig verstanden habe. Doch all das geschah weit vor unserer Geburt! Sie gaben wohl den fünf Verbliebenen die Schuld an ihrem eigenen Zerfall!«

	Nachdenklich nickte sie, und bevor ich noch etwas ergänzen konnte, bogen wir auf den sehr abgelegenen und versteckt liegenden Parkplatz ein. Kurz hinter uns folgte der zweite Wagen.

	Ich stieg aus und reichte ihr meine Hand. »Nun ist es also tatsächlich so weit!«, sagte sie leise und wandte sich dann zu Ean, zog mich jedoch mit sich. »Wenn wir den Übergang erreichen, verhaltet euch vollkommen normal und geht einfach weiter! Vertrau mir Ean, sie spüren vielleicht etwas, aber sie werden es nicht bemerken!«

	»Warum?«, fragte Reed neugierig.

	»Weil es so für sie wesentlich leichter sein wird, als wenn wir ihnen vorher Angst einjagen, dass sie es nicht schaffen könnten!«

	 

	Talil:

	Ich wandte mich wieder zum Auto und nahm meine Koffer heraus, doch nur Sekunden später stand ich mit leeren Händen da und schüttelte den Kopf. Quinn und Cadan waren die schnellsten und trugen nun je einen meiner Koffer. Selbst Kiljan sah mich überrascht an, doch ich zuckte nur mit den Schultern.

	»Diesen Übergang kenne ich nicht!«, flüsterte ich ihm zu, während wir Arm in Arm immer tiefer in den Wald vordrangen. Nach einer Weile spürte ich jedoch, dass wir uns ihm näherten. Alasdair und Ean befanden sich vor uns, Reed und Cadan neben uns, der Rest folgte dahinter.

	Als wir um eine Felsengruppe herum und in den Felsen hinein gingen, hörte ich die überraschten Ausrufe der Menschen und musste schmunzeln. Noch hatten wir den Übergang gar nicht erreicht, doch das konnten sie ja nicht wissen!

	Nach ein paar Abzweigungen in einem unterirdischen Gang kam er endlich in Sicht, und Ean schob Alasdair wortlos weiter. Ich dankte ihm im Stillen, dass er mir vertraute und Alasdair gar keine Gelegenheit gab, dieses Vertrauen in Frage zu stellen.

	Für Menschen sah der Übergang nicht nur wie jeder andere Felsen in diesem Tunnelsystem aus, er fühlte sich auch so an!

	Ich packte Kiljans Hand fester, weil ich auch sein Zögern spürte, und zog ihn einfach mit. Nur Momente später folgten uns Bruce und seine Brüder und selbst Karl gelang es ohne Schwierigkeit. Ich seufzte erleichtert auf und Kiljan lachte.

	»Wohl selbst ein wenig an dir gezweifelt!«, raunte er an meinem Ohr und ich lächelte.

	»Nein, nur bei Karl war ich ein ganz klein wenig besorgt. Er ist nicht gezeichnet!« Ich zuckte mit den Schultern und war mir spätestens jetzt sicher, dass auch er gezeichnet werden würde, sobald er sich bewiesen hatte.

	Wir traten aus der Felshöhle hinaus und weiter in den Wald hinein.

	»Wann überqueren wir denn nun diesen ominösen Übergang?«, fragte Leo neugierig und ich lachte.

	»Das haben wir bereits!« Grinsend warf ich einen flüchtigen Blick zu Alasdair, der ihn unergründlich erwiderte.

	»Wann?«, rief Leo erstaunt und ich zuckte, noch immer lächelnd mit den Schultern. Kiljan schlang seinen Arm fester um mich und ich spürte es im selben Moment. Wir waren nicht mehr allein!

	 

	Rückkehr

	Als Erstes bemerkte ich Mael, der von mehreren Hütern begleitet wurde. Sie alle sahen beunruhigt aus und wirkten nervös. Jetzt erkannte ich auch einige andere. Ben, Arendt, Davie und Dougal.

	»Weshalb so ein großes Aufgebot?«, fragte ich Kiljan leise, doch er runzelte ebenso irritiert die Stirn.

	»Ich habe keine Ahnung!«, flüsterte er, hielt mich jedoch noch fester als zuvor. Unbemerkt hatten alle bis auf Ean und Alasdair einen Kreis um uns gebildet und ich seufzte genervt. Egal was hier auch los war, sie würden uns wohl kaum angreifen!

	»Beruhigt euch!«, zischte ich, als Ean uns eingehend betrachtete.

	»Was geht hier vor sich?«, fragte Ean und warf einen Blick auf die Hüter, die etwa einen Meter vor uns stehengeblieben waren.

	»Es gab einen kleinen Angriff von Arel und einigen Menschen! Dass ausgerechnet ihr nun in Begleitung von welchen erscheint, sorgt nicht gerade für Vertrauen!«, antwortete Mael leise.

	»Sie versuchten, Sgrios in ihre Gewalt zu bringen, doch dank deiner Warnung sahen wir das vorher und verwahrten ihn sicher! Jetzt sind wir alle gespannt auf eure Erklärungen und ihr werdet bereits von den Ältesten erwartet!«, ergänzte Dougal.

	Ean nickte, ebenso wie Alasdair. »Alle, die hier sind, und meine Tochter begleiten, überquerten den Übergang eigenständig. Sie stehen unter meinem persönlichen Schutz und ich erwarte, dass das sehr deutlich geäußert wird! Jeder von ihnen besitzt meine Erlaubnis, seine Waffen zu tragen und das bedeutet, dass sie sich wehren können, sollte sich jemand von uns ihnen gegenüber ungebührlich verhalten!«

	Nicht nur ich war überrascht von seinen Worten und sah ihn an. »Auch nehmen sie alle an der Sitzung der Ältesten teil. Ich erläutere dort, warum das so sein muss!« Er marschierte schon vorwärts, ohne auf eine Reaktion zu warten und wir folgten ihm.

	 

	Ich spürte die Blicke der Hüter, die immer wieder verstohlen zu mir huschten, und versuchte sie so gut es ging zu ignorieren. Schließlich trat Mael zögernd auf uns zu, in den Kreis hinein, sich der Formation sehr wohl bewusst, doch auch er sagte nichts, lief einfach schweigend neben Kiljan her. Auch seinen Blick ignorierte ich.

	Erst als die Eiche in Sicht kam, meine Eiche, entspannte ich mich und dieser scheinbare Ruck durchströmte irgendwie alle. Ich lächelte und Kiljan küsste wortlos meine Stirn. Auch diese Geste verfolgte Mael und ich ließ ihn zögernd los. Er griff jedoch augenblicklich nach meiner Hand und hielt mich fest.

	Als wir den Vorhof des Schlosses betraten, gesellten sich immer mehr zu uns und begleiteten uns leise flüsternd in die große Halle. »War wohl nichts mit freudigem Wiedersehen!«, flüsterte ich so leise wie möglich an seinem Ohr, war mir jedoch sicher, dass zumindest Mael jedes Wort gehört hatte, und fluchte stumm. Der Kreis um Kiljan und mich schloss sich enger um uns, was Mael ebenfalls auffiel. Er runzelte die Stirn und ich stöhnte auf.

	 

	Kiljan:

	»Stopp!«, rief Talil plötzlich und der Kreis zog sich noch weiter um uns. Ich spürte ihre Wandlung in ihre wahre Gestalt und erschauerte. »Es reicht jetzt!«, zischte sie und Mael zuckte zusammen, registrierte jedoch, wie der Kreis um sie herum wieder ein wenig mehr Platz ließ. Nun schaffte er es nicht länger, seinen Blick von ihr abzuwenden.

	»Mein Name ist Talil Baragh, ich bin die Tochter von Alasdair und Isobel. Ich verstehe, dass ihr beunruhigt seid, weil mich Menschen begleiten, doch ich vertraue ihnen mein Leben an und würde ihnen auch das unserer Kleinen jederzeit anvertrauen! Dass ihr diese Überzeugung nicht teilt, werfe ich euch nicht vor, doch sie werden handeln, wenn sie glauben, dass ich in Gefahr bin. Daher erbitte ich ein bisschen mehr Raum! Sie wollen weder provozieren noch irgendwem etwas Übles, sollten sie sich jedoch bedroht fühlen, werden sie entsprechend reagieren. Also bitte ich euch, haltet ein wenig Abstand!«

	Es erklang aufgeregtes Gemurmel, dennoch folgten alle ausnahmslos und umgehend ihrer Aufforderung. Nicht nur Alasdair sah sich erstaunt um. Nur Mael schaffte es noch immer nicht, seinen Blick von Talil zu lösen und ich stieß ihm meinen Ellbogen in die Seite. Mit hochgezogener Augenbraue suchte ich seinen Blick, doch er zuckte lediglich mit den Schultern und schüttelte kaum wahrnehmbar seinen Kopf.

	Nun war ich ehrlich gespannt, was da noch folgen würde. Sorgen aber machte ich mir nicht, dafür wirkte auch Mael viel zu entspannt.

	 

	Talil:

	Wir betraten die Halle und der Trupp, der uns begleitet hatte, folgte uns. Ean und Alasdair gingen nach vorn zu den Ältesten, wir blieben etwa in der Mitte stehen und unsere Begleiter verteilten sich locker am Rand. Ich kam mir vor wie in einem Käfig und rang meine Traurigkeit nieder.

	»Talil?«, erklang es plötzlich von rechts und ich lächelte, konnte einfach nichts dagegen tun, kämpfte mich zwischen meinen Aufpassern hindurch und schloss nur zwei Schritte später Rian in die Arme.

	»Oh Rian! Ich bin so erleichtert zu sehen, dass es dir gutgeht!«, flüsterte ich und schaffte es nicht langer meine Tränen zurückzuhalten.

	Er küsste meine Stirn, sah mich von oben bis unten an und stieß einen leisen Pfiff aus. Ich lachte und spürte im selben Moment, wie der Rest der Anspannung von mir abfiel. Lächelnd wuschelte ich ihm durch sein Haar und betrachtete ihn nun ebenfalls.

	»Geht es dir wirklich gut?«, fragte ich und er nickte, zuckte dann jedoch mit den Schultern.

	»Jetzt ja!«, schob er hinterher und drückte mich erneut an sich.

	»Alles wird wieder gut!«

	Er sah mich an und lächelte zaghaft.

	»Talil!«, erscholl mein Name und ich wandte mich den Ältesten zu. »Ihr seid willkommen und werdet die Gästequartiere beziehen! Es gibt heute Abend ein Fest zu Ehren von Alasdair und dort ergeben sich bestimmt Möglichkeiten, alles Weitere zu besprechen!«

	Das war ganz klar eine Abfuhr und ich blickte irritiert zu Alasdair, der mich jedoch nur mal wieder unergründlich betrachtete, aber nichts dazu sagte.

	»Verzeiht mir, doch ich lasse mich jetzt nicht einfach wie ein kleines Kind vor die Tür schicken!«

	»Dies ist der Rat der Ältesten und als solcher werden wir beraten. Du wirst Gelegenheit bekommen, dich zu äußern!«

	Die zweite Abfuhr, dennoch würde ich so leicht nicht aufgeben.

	»In euren Augen mag ich noch nicht volljährig sein, noch nicht die Lebensbahn eines Erwachsenen erlangt haben, doch ich sehe das anders! Ich befand mich die letzten zwölf Jahre in Gefangenschaft und bin schon längst kein Kind mehr! Ihr wollt über die Geschehnisse sprechen, über Arel und Sgrios und all das geht mich etwas an, vielleicht sogar mehr, als euch alle! Ebenso wie meine Begleiter, denn sie waren es, die für meine Freilassung kämpften und ihr Leben aufs Spiel setzten. Glaubt mir einfach, wenn ich sage, dass mein Geist mein wahres Alter längst überschritten hat!«

	»Weshalb offenbarst du ihnen nicht, dass unsere Ahnen uns bereits für volljährig erklärt haben?«, flüsterte Kiljan in mein Ohr.

	Ich schüttelte den Kopf. »Nein, ich möchte, dass sie es selbst erkennen! Ich muss wissen, wo sie stehen, wenn es darauf ankommt!«, flüsterte ich ebenso leise zurück.

	Umi und Nevan erhoben sich zeitgleich und lächelten sich zu, als sie es ebenfalls bemerkten. »Wir denken, dass sie ein Recht darauf hat, anwesend zu sein! Ihr Alter spielt keine Rolle!«, sagte Umi klar und deutlich.

	»Das sehe ich genauso! Immerhin geht es hier vor allem um sie!«

	»Ihr Vater kann für sie sprechen!«, fuhr der erste Redner fort. Ihn kannte ich nicht.

	»Wer ist das?«, fragte ich leise, stockte dann jedoch. »Wer bist du? Ich habe meinen Namen genannt, also nenn mir deinen!«, sagte ich laut genug. Zwar schnappte er nach Luft, doch schließlich erhob er sich erneut.

	»Ich heiße Beta!«, entgegnete er selbstsicher. Auch Umi und Nevan standen noch einmal auf, doch ich lachte.

	»Umi, Nevan, an euch erinnere ich mich natürlich!«, rief ich. Überrascht lächelten sie und setzten sich wieder. Die Nächsten zwei erhoben sich.

	»Ben, Arendt, ich begrüße euch!«, sagte ich, noch immer lächelnd.

	»Talil!«, antworteten beide grinsend und verbeugten sich leicht. »Wir sind ebenfalls der Auffassung, dass sie ein Anrecht darauf haben, zu bleiben!«, äußerte sich nun Arendt und Ben nickte.

	Nacheinander erhoben sich Dougal, Gin, Raoul und etwa dreißig weitere Dunkelelben, alles Mitglieder des Ältestenrats, und es entstand ein Patt. Alle, die ich wiedererkannte, sprachen sich für ein Bleiberecht aus, doch auch viele, die ich nicht kannte. Der Einzige, der sich nun noch nicht geäußert hatte, war Alasdair, der mich die ganze Zeit über nur stumm musterte und schließlich seufzte.

	 

	»Ihr erhaltet später die Möglichkeit, vor uns zu sprechen. Hier und jetzt jedoch beraten wir erst einmal ohne euch!«, sagte Alasdair tonlos und Talil starrte ihn fassungslos an.

	Plötzlich trat Reed vor. »Ich stimme dafür, sie anzuhören!«, rief er, fast schon wütend und Unruhe breitete sich aus.

	»Du kannst nicht abstimmen!«, entgegnete Alasdair verächtlich.

	»Ach ja? Und warum nicht? Ich bin ein Mitglied im Ältestenrat!«, antwortete er in einem provokativen Tonfall.

	»Du bist beteiligt!«, stieß Alasdair hervor.

	»Ebenso wie du!« Er lächelte gelassen und zog seine Augenbraue in die Höhe. Im ganzen Saal herrschte schlagartig Stille. Talil beobachtete Bohl, Juhani und Mikael, die soeben den Saal betraten, und wandte sich zu Kiljan.

	»Schon bei dem Gedanken daran, dass ausgerechnet Alasdair für mich eintritt, dreht sich mir der Magen um!«, sagte sie so leise, dass nur er sie hören konnte. Doch noch immer wusste sie nicht, was sie tun sollte.

	War es nun richtig, hier und jetzt zu offenbaren, was sie alle miteinander verband? Oder sollten sie nur verraten, dass Kiljan und sie Gefährten waren und somit von den Ahnen als volljährig erachtet wurden! Wollte Alasdair sie genau dazu zwingen?

	»Du kannst deine Vertretung frei wählen!«, flüsterte Kiljan und hielt herausfordernd ihren Blick.

	Der Hauch eines Lächelns bildete sich auf ihren Zügen. »Ist Bohl schon der erste Hüter in Tari?«, fragte sie noch leiser und Kiljan nickte, betrachtete sie jedoch fragend.

	Talil ging zu Reed und berührte seinen Arm. Endlich wandte er sich von Alasdair ab und blickte überrascht auf sie hinab.

	»Bist du noch immer eng mit Bohl verbunden? Würdest du ihm ohne Wenn und Aber dein Leben und unseres anvertrauen?«, wisperte sie so leise, dass selbst Reed sie kaum verstehen konnte.

	Irritiert nickte er, doch sie lächelte plötzlich. »Ich hoffe sehr, dass ihn die Zeit nicht verändert hat!«

	»Was hast du vor?«, fragte er beunruhigt, sie jedoch grinst nur noch mehr und ging einige Schritte nach vorn, löste sich von der Gruppe, die daraufhin sofort nachrücken wollte. Sie hob die Hand, um sie daran zu hindern und sie blieben stehen.

	»Ich bin nicht in der Absicht hierher zurückgekehrt, den Ältestenrat zu verärgern. Allerdings hatte ich geglaubt, dass meine Heimkehr nach zwölf Jahren Gefangenschaft wesentlich freundlicher erfolgen würde. Dass ich eure Reaktionen nicht nachvollziehen kann, hat wohl kaum etwas mit meinem Alter zu tun. Dennoch muss auch ich unsere Gesetze achten und möchte nicht dafür verantwortlich sein, dass sich der Rat entzweit. Es ist ein Patt, so oder so. Daher wähle ich den Vertreter für mich selbst, wie es mein Recht ist!«

	Erneut entstand Unruhe, doch Beta erhob sich bereits. »Dieses Recht steht dir nicht zu, da dein Ahn dich vertreten kann!«

	»Dann zeigt mir die Schrift, in der dieses Recht durch die Anwesenheit meines Ahns eingeschränkt wird!«

	Sie musste Pokern, hoffte, dass nicht tatsächlich dieses Recht so formuliert war, dass die freie Wahl nur möglich wäre, sollte kein Familienmitglied einen vertreten können.

	»Talil hat recht, einen derartigen Hinweis gibt es nicht und somit auch keine solche Einschränkung. Es steht ihr ebenso zu!«, erklärte ein weiterer Dunkelelb.

	»Weshalb sollte sie jemanden wählen, wenn ihr Ahn für sie eintritt?«, fragte ein ihr unbekannter Ältester. »Verzeih!«, sagte er in ihre Richtung und verneigte sich andeutungsweise. »Ich bin Larrs!«

	»Diese Frage ist vollkommen unbedeutend. Ich wähle als Vertreter Bohl, erster Hüter in Tari!«, rief sie selbstsicher und nicht nur Bohl hielt verwirrt inne.

	»Wir erwarten deinen Bericht auf der Lichtung bei der alten Eiche!«, fuhr sie an Bohl gewandt fort, verbeugte sich, fast schon ein wenig spöttisch, und wandte sich um.

	Es entstand ein Tumult, alle redeten durcheinander, als Alasdair sie plötzlich packte und sie nun zu sich herumriss.

	»Was tust du?«, fauchte er sichtbar um Beherrschung bemüht.

	»Ich wehre mich gegen deine Spielchen. Ich sagte es dir bereits mehrfach! Ich lasse mich von dir nicht irgendwo hineindrängen. Entweder begreifst du, dass du vorher mit mir reden musst, oder ich werde mich immer gegen dich wehren. Ich bin keine Sechs mehr! Und jetzt lässt du mich besser los!«, zischte sie inzwischen ebenso zornig und kämpfte gegen ihre Wölfin, die sie unbedingt schützen, sie verteidigen wollte.

	»Ich versuche dir zu helfen!«, rief er aufgebracht.

	»Nein! Du willst deinen Willen durchsetzen!« Sie riss sich los und stapfte davon, hielt dann jedoch inne. »Reed, wenn Alasdair an der Sitzung der Ältesten teilnimmt, dann bitte ich dich, dies ebenfalls zu tun!«

	Jeder im Saal konnte ihre Worte hören, es herrschte inzwischen erneut ein angespanntes Schweigen. Grinsend wandte Reed sich um und schritt auf seinen Platz zu. Das aufgeregte Gemurmel schwoll wieder an, doch Talil schritt aus dem Saal hinaus, ohne einen weiteren Blick zurück.

	 

	Talil:

	Bei der Lichtung angekommen, zog ich meine Schuhe aus und lief barfuß auf und ab. »Kiljan, es tut mir leid, aber ich muss ...!«

	Traurig lächelnd nickte er und ergriff meine Hand. »Ihr wartet hier, wir sind bald zurück! Es ist alles in Ordnung!«, sagte er ruhig in die Runde. Schon lief ich los und sobald ich zwischen den Bäumen, aus dem Blickfeld der anderen gelangte, wandelte ich mich und gab mich augenblicklich meiner Wölfin hin. Sie genoss das Gefühl ihrer Pfoten auf dem Waldboden, den Wind in ihrem Fell, die verschärfte Wahrnehmung, und ich spürte die Nähe meiner Wölfin wie noch niemals zuvor. Es war das erste Mal, dass ich, obwohl ich mich ihr vollkommen ergab, dennoch alles bewusst wahrnahm und eine unbändige Freude erfüllte mich.

	Ich spürte Kiljan dicht hinter mir und wurde erst langsamer, als die Wut nachließ und auch mein Seelensplitter besänftigt schien.

	Ich wandelte mich zurück und blieb verwundert zwischen den Bäumen stehen. Kiljan trat an mich heran und zog mich in seine Arme, bis er meinen Blick bemerkte und ebenso überrascht innehielt.

	»Sgrios!«, sagte ich und trat zwischen den Bäumen hervor. Ich wusste, dass acht Hüter um das Haus herum positioniert standen und sich dieselbe Anzahl im Wald befand.

	»Was hast du vor?«, fragte Kiljan beunruhigt und ergriff meine Hand.

	»Ich muss ihn sehen!«, antwortete ich tonlos und ging einfach weiter. Augenblicklich aber stellten sich uns vier Hüter in den Weg und beäugten uns misstrauisch.

	»Hallo Kiljan!«, rief Issy plötzlich und trat an uns heran. »Was machst du hier und wer ist das?« Er betrachtete mich und schnappte dann laut nach Luft.

	»Bei allen Geistern! Talil? Bist du es wirklich?«, fragte er und schon schloss er mich in seine Arme und wirbelte mich herum. »Ich kann es kaum glauben!«, setzte er nach und gab mich wieder frei. Ich war vollkommen überrumpelt und überrascht. »Es tut mir leid, du erkennst mich wahrscheinlich gar nicht!« Er lächelte gequält, doch schließlich grinste ich.

	»Natürlich, du bist Issy!«

	Er strahlte über das ganze Gesicht und nickte. »Aber was wollt ihr? Ihr dürftet gar nicht hier sein!«

	»Ich will Sgrios sehen! Ich muss ihn sehen!«, entgegnete ich ernst, doch er schüttelte bereits den Kopf.

	»Niemand darf zu ihm!«, sagte er leise und ich sah einmal in die Runde. Die anderen Hüter waren mir unbekannt und mein Blick wanderte erneut zu Issy.

	»Bitte! Ich bin unbewaffnet und wohl kaum in der Lage, ihn zu verletzen! Ich will ihm nur einmal in die Augen sehen, ohne dass jemand vom Ältestenrat dabei ist! Bitte!«

	Unschlüssig blickte Issy von den Hütern zu mir zurück.

	»Er war es, der mich meinen Entführern übergab!«, sagte ich leise, als plötzlich zwei weitere Hüter durch die Bäume traten und Rian am Kragen gepackt mitzerrten.

	»Ihn hier haben wir auch noch gefunden!«, rief der eine wütend und schubste Rian vorwärts.

	»Was tust du Rian?«, fragte ich beunruhigt, doch er lächelte.

	»Als ich sah, welche Richtung ihr einschlagt, bin ich euch hinterher!«, antwortete er und blickte Issy ernst an. »Talil wurde von meinem Onkel als Austausch für mich übergeben! Sie hatten mich in ihrer Gewalt und Sgrios übergab ihnen Talil, damit ich freikam! Bitte Issy, lass sie zu ihm!«

	Fassungslos sahen die Hüter mich an, bis ihr Blick auf Kiljan haftenblieb.

	»Sie hat ein Recht darauf, ohne dass alle sie währenddessen anstarren! Ich bitte euch darum!«, erklärte er langsam und schließlich nickten sie.

	»Er ist angekettet und kann sich nur drei Schritte bewegen. Du gehst aber nicht allein!«, sagte einer der älteren Hüter.

	»Wie heißt du?«, fragte ich und betrachtete ihn neugierig.

	»Hoyer!«, antwortete er freundlich. »Kiljan darf dich begleiten, ich tue es ebenfalls, alle anderen warten hier!«

	Wütend versteifte Rian sich und ich trat auf ihn zu. »Sei nicht böse, aber mir wäre es wirklich lieber, wenn du nicht hörst, was ich ihm zu sagen habe, bitte! Ich verspreche dir, dass wir beide uns unterhalten, sobald ein wenig Ruhe eingekehrt ist. Doch tu mir den Gefallen und lass mich das allein tun!« Widerstrebend nickte er, schloss mich kurz in seine Arme und hielt niedergeschlagen meinen Blick.

	»Ich wünschte, du bekämst die Möglichkeit ihn für all das elendig leiden zu lassen!«

	Überrascht blickte Hoyer zwischen uns hin und her und nun lächelte ich traurig. »Manchmal macht Rache mehr in einem Selbst kaputt, als das es hilft!« Ich wartete, bis die Worte ihn tatsächlich erreicht hatten, und nickte Hoyer dann zu.

	»Rian, geh schon mal zurück, bevor ihnen auffällt, dass du mal wieder verschwunden bist!« Er grinste gequält, lächelte flüchtig und lief davon.

	 

	Hoyer führte uns in das Haus, das von innen überhaupt nicht meinem Traum glich. Es gab keine Möbel, wirkte heruntergekommen und die Wände waren schimmlig. Hoyer trat auf Sgrios zu und trat ihn, damit er wach wurde.

	Sichtbar mühsam erhob er sich. »Was wollt ihr? Komme ich endlich hier raus?«, fragte er wütend, bis sich sein Blick auf mich fokussierte. Er erbleichte und musste sich mit einer Hand an der Wand abstützen.

	»Talil? Wie ist das möglich? Du bist bei Dr. Thomaz, ich selbst habe dich hingebracht! Du kannst nicht hier sein! Oh meine wunderschöne Talil, dabei hast du mir so sehr gefehlt!«, flüsterte er und Tränen rannen sein Gesicht hinab. Er trat auf mich zu und ich hielt Kiljan hinter mir zurück. Ich stand ganz genau so, dass er mit ausgestreckten Armen etwa fünf Zentimeter vor meinem Gesicht verharrte. Näher reichte er durch die Ketten nicht heran. Er streckte seine Hand aus, und als er selbst bemerkte, dass er mich nicht berühren konnte, durchfuhr seinen ganzen Körper ein Schauer und er begann zu zittern.

	»Oh meine kleine Talil, was würde ich nicht alles dafür geben, könnte ich noch ein einziges Mal deine zarte Haut auf meiner spüren! Arel aber hat es mir verboten, weil er Angst hatte, dass sie uns erwischen. Er wusste, dass sie dich suchen. Deswegen durfte ich nicht länger zu dir kommen!«

	Es schien, als bemerkte er gar nicht, dass wir tatsächlich vor ihm standen und ich erkannte, was für ein jämmerlicher Wurm er eigentlich war. Als ich mich schon abwenden wollte, stöhnte er jedoch unvermittelt auf.

	»Oh kleine Talil! Ja!«, flüsterte er und begann, sich seinen Schritt zu reiben.

	Als wäre die alte Talil, die, die sich noch wehren konnte, weil sie eine ausgebildete Killerin war, wieder zurückgekehrt, zog ich in einer blitzschnellen Bewegung das Messer aus dem Holster von Hoyer, riss die Hose von Sgrios herunter und ergriff seine Erektion.

	»Oh ja, denk an mich du widerliches perverses Drecksschwein!«, zischte ich ihm ins Ohr und ließ das Messer hinabsausen.

	Er kreischte markerschütternd und ich stopfte ihm den Stumpen in den Mund. »Erstick daran!«, schrie ich, als Hoyer und Kiljan mich packten. Ich nutzte ihren Griff und nahm Schwung, trat mit voller Kraft zu und er prallte, noch immer schreiend, hart gegen die Wand. Augenblicklich herrschte Stille. Ich aber sackte auf die Knie und erbrach mich, war nicht mehr in der Lage, mich zu erheben, bis Hoyer und Kiljan mich auf die Füße stellten und nach draußen führten.

	Wortlos hielt Issy mir einen Wasserbeutel und einem Lappen hin und ich wusch mir zitternd die Hände. Erst jetzt bemerkte ich, dass nur noch Issy bei uns stand, die anderen fünfzehn Hüter befanden sich ein wenig abseits und sprachen miteinander.

	»Es tut mir leid Kiljan!«, flüsterte ich, doch er schüttelte den Kopf und nahm mich in den Arm. Die Hüter traten wieder an uns heran und ich blickte seufzend zu Boden.

	»Das muss es nicht! Du hast getan, was du tun musstest, auch wenn ich wünschte, du hättest es jemand anderen für dich tun lassen!«, entgegnete Kiljan ernst und ich erwiderte seinen Blick niedergeschlagen.

	»Es tut mir aufrichtig leid, dass ich eure Anteilnahme und Freundlichkeit derart hintergangen habe! Ich werde die Konsequenzen tragen!« Ich sah einmal in die Runde, doch Hoyer begegnete meinem Blick überrascht und lachte dann.

	»Oh Talil, wir danken dir sehr für deine Worte. Doch wir alle hier haben euch niemals gesehen und können uns überhaupt nicht erklären, wie das geschehen ist!

	In etwa einer Stunde verständigen wir Nevan und schwören, dass niemand von uns seinen Posten verließ!« Fassungslos starrte ich sie an.

	»Rian hat Elis und Koen erzählt, warum er gekommen ist und was vor der Sitzung des Ältestenrats geschah, nur deshalb ließen sie ihn überhaupt so weit kommen! Es mag sein, dass wir die Dinge nicht verstehen und vielleicht ist all das hier ein Fehler. Doch ich erfasse durchaus den Sinn der Worte, die in diesem Haus gesprochen wurden!«

	Sämtliche Hüter betrachteten mich ernst und ich wusste, dass sie meine Qualen, die letzten zwölf Jahre meinten.

	»Wir freuen uns, dass ihnen deine Rettung gelungen ist!«, sagte ein anderer und ich nickte.

	»Ich danke euch und dennoch tut es mir aufrichtig leid!«, flüsterte ich und hatte das Gefühl, das sie tatsächlich verstanden, was ich damit ausdrücken wollte. Letztendlich könnte man sie alle für mein Verhalten bestrafen.

	»Ihr solltet zurückkehren!«, war das letzte, was Hoyer dazu sagt, danach wandten sie sich um. Issy zwinkerte uns noch einmal zu und verschwand ebenfalls wieder zwischen den Bäumen.

	»Geht es dir gut?«, fragte Kiljan besorgt und ich lächelte gequält.

	»Das wird schon! Ich warte noch darauf, dass die Befriedigung darüber, was ich ihm antat, stärker wird, als der Ekel den ich deswegen empfinde!«

	Ich hauchte ihm einen Kuss auf die Lippen und wandelte mich. Kiljan folgte augenblicklich und gemeinsam liefen wir zurück.

	»Wieso haben sie uns nicht darauf angesprochen, dass wir in Wolfsgestalt gekommen sind?«, fragte ich stumm und Kiljan zuckte vor Schreck zusammen.

	»Keine Ahnung!«, antwortete er. »Hörst du mich wirklich?«, fragte er nun und ich spürte seinen Unglauben.

	»Ja Gefährte, ich höre und verstehe dich!«, sagte ich schmunzelnd und wir liefen schweigend nebeneinander her, bis wir gezwungen waren, uns zurückzuwandeln.

	 

	Als wir auf die Lichtung traten, umringten uns augenblicklich die anderen und ich lächelte traurig. »Nicht hier!«, flüsterte ich und sie nickten. Ich hätte es ihnen gerne erklärt, denn ich spürte ihre Unruhe, doch ich war mir nicht sicher, ob uns hier nicht irgendjemand belauschte.

	»Warum hast du ausgerechnet Bohl als deinen Vertreter erwählt?«, fragte Kiljan nun neugierig und ich grinste.

	»Ich kenne ihn, auch wenn er davon natürlich nichts weiß. Er wird sich sein eigenes Urteil bilden wollen und nicht einfach seine Zustimmung für irgendetwas geben. Er besetzt eine starke Position im Rat, und das, obwohl er nicht oft anwesend ist, da er in Tari lebt. Dennoch verfügt er über genug Fürsprecher, weil viele ihm vertrauen. Er bildet unsere Hüter aus und genießt dadurch ein hohes Ansehen. Wir haben keine Ahnung, was Alasdair vorhat und ob noch andere auf seiner Seite stehen. Ich hoffe einfach, dass ich mich nicht täusche und Bohl uns zumindest darüber in Kenntnis setzt, was hier vor sich geht. Denn nur dann kann er gezielt Fragen an mich richten und sich selbst ein Bild machen!«

	»Ziemlich schlau!«, rief Bohl. »Doch das kann nur jemand so darlegen, der mich kennt und genau da komm ich nicht mehr mit! Du hast eben gesagt: Wir kennen uns und doch weiß ich nichts davon?« Nachdenklich betrachtete er mich. »Dein Vater hat zwar erklärt, dass du aufgrund der Umstände ein wenig verwirrt bist, doch ich wollte das nicht so recht glauben. Nun allerdings bin ich mir nicht mehr so sicher!«

	»Können wir uns irgendwo ungestört unterhalten?«, fragte ich und erwiderte seinen bohrenden Blick.

	»Wie viel Zeit haben wir?«, hakte Kiljan nach.

	»Die Sitzung wurde bis Sonnenuntergang unterbrochen!«, antwortete er.

	»Die Insel!«, sagte Kiljan leise und wir hielten verwundert inne. »Unser Haus ist zu klein für uns alle! Die Insel aber bietet alles, was wir brauchen, und niemand kann uns belauschen!«, erklärte er und zuckte mit den Schultern. »Das Wetter ist gut, und wenn wir von den Hütern ein paar Schlafmatten und Decken bekommen, ist sie perfekt!«

	Bohl sah zwischen Kiljan und mir hin und her und ich wusste, dass ihm die Wortwahl von Kiljan nicht entgangen war! Unser Haus ...

	»Ich finde die Idee gut, solange hier jemand ist, der uns informiert, sobald irgendetwas los ist!« Ich durchdachte die verschiedenen Möglichkeiten, hielt jedoch noch immer den Blick von Bohl. Mir war klar, dass er inzwischen vor Neugierde schier brannte.

	»Ich kann das tun!«, sagte Umi fröhlich und ich wandte mich zu ihr um.

	Mein Blick wanderte über ihre Schulter und ich grinste. »Jul!«, rief ich, als ich die Schar Wolfskinder auf unsere Gruppe zukommen sah. »Leif!« Schon sprangen sie mir in die Arme. »Na ihr müsst aber noch ein bisschen wachsen!«, lachte ich. Jul war wohl hier und jetzt etwa sechs Jahre alt und Leif ungefähr acht.

	Inzwischen hatte sich eine Traube von Neugierigen hinter uns versammelt, die verwundert auf die Schar kleiner Wölfe blickte.

	Sie wandelten sich zurück und grinsten. »Talil!«, wisperte Jul und fasste mit seinen kleinen Händchen mein Gesicht.

	Behutsam setzte ich sie auf dem Boden ab und hockte mich hin. »Ihr erinnert euch, alle beide!«, sagte ich leise, nachdenklich und betrachtete die anderen Kleinen, die sich ebenfalls in Wolfsgestalt um mich herum niedergelassen hatten.

	»Du bist wieder da!«, flüsterte Jul und schloss mich in seinen Arm. Ich zog Leif in die Umarmung mit hinein und lächelte.

	»Ja und es sieht ganz so aus, als würde ich diesmal bleiben!«

	Erst jetzt bemerkte ich, dass uns alle anstarrten, und blickte erneut in die Runde. Selbst Kiljan und Cadan starrten mich erstaunt an. Nur meine menschlichen Begleiter verstanden die ganze Aufregung offensichtlich nicht und standen vollkommen gelassen neben uns.

	Dave, Mael und Ean traten zeitgleich vor, gefolgt von anderen Dunkelelben und schließlich erkannte ich einige von ihnen als Eltern wieder.

	Lächelnd strich ich Jul und Leif durch die Haare. »Wir werden während der Pause der Ratssitzung zur Insel gehen. Aber ich komme zurück. Jetzt solltet ihr allerdings wieder rübergehen.«

	Jul nickte ernst, ebenso wie Leif und die Wolfskinder erhoben sich. Ich strich jedem von ihnen einmal über ihr Fell, erst danach ergriffen Jul und Leif die Hand von Umi, die uns staunend beobachtet hatte.

	»Benutz das Funkgerät von Nevan!«, flüsterte Kiljan, als er an meine Seite trat. Sie nickte kaum wahrnehmbar, schaffte es jedoch nicht, ihren Blick von mir zu nehmen.

	»Ich verstehe gar nicht, weshalb sie alle Angst vor Talil haben! Sie ist schließlich ...!« Jul stieß seinem Freund den Ellenbogen in die Seite und er verstummte abrupt. Lachend schüttelte ich den Kopf und auch die Wolfskinder trotten nun hinter den anderen hinterher.

	»Ean informierst du den Rat darüber, dass wir bis Sonnenuntergang auf der Insel sind? Wir kehren rechtzeitig zurück!«

	»Ich glaube nicht, dass ihnen das recht ist!«, entgegnete er zögernd, doch ich zuckte nur mit den Schultern. Es war mir vollkommen gleichgültig und das konnten sie ruhig wissen!

	»Ich kümmere mich um die Schlafsachen!«, sagte Kiljan und verschwand, gefolgt von Cadan. Als sie zurückkehrten, machten wir uns auf den Weg zum Bootsanleger, als Mael zu uns stieß.

	»Kann ich euch begleiten?«, fragte er leise und sah sich verlegen in unserer Gruppe um. Unsicher suchte Kiljan meinen Blick und ich lachte.

	»Kiljan, er stand immer auf unserer Seite, ist dein engster Freund, glaubst du ernsthaft, ich würde ihn ausgrenzen? Niemals!«

	Ich wollte zu Reed aufschließen, der sich ebenfalls wieder zu uns gesellt hatte, als Kiljan mich plötzlich packte und leidenschaftlich küsste. Cadan zog Mael mit sich und auch die anderen gingen weiter.

	»Sie kommen gleich nach. Es ist schon erstaunlich, dass sie überhaupt so lange durchgehalten haben!«, raunte Cadan ihm feixend zu.

	Kiljan wollte etwas erwidern, doch ich zog ihn enger an mich heran und genoss das Gefühl seiner Nähe. Erst jetzt wurde mir tatsächlich bewusst, wie sehr es mir gefehlt hatte. Ich griff in seine Haare und lehnte meine Stirn an seinen Hals.

	»Egal was hier noch geschieht, versprich mir einfach, dass du immer an uns glauben, uns niemals aufgeben wirst!«, flüsterte ich und er küsste mich erneut.

	»Wir gehören zusammen, was auch immer geschieht!«, entgegnete er schließlich atemlos und umschlang mich mit seinen Armen. Langsam folgten wir den anderen, die bereits beim Boot auf uns warteten.

	 

	»Wir müssen zwei Mal fahren!«, sagte Reed nachdenklich und Talil sah in die Runde.

	»Entspannt euch! Zwar hätte auch ich mir den Empfang um einiges freundlicher vorgestellt, doch es werden weder hier noch auf der Insel Dunkelelben in den Büschen lauern, um mich zu töten!«

	Verstohlen blickte Bohl sich um und stellte überrascht fest, dass anscheinend fast alle Begleiter tatsächlich eben diese Befürchtung hegten.

	»Ich bleibe hier und du fährst mit Bruce und seinen Brüdern schon mal rüber!«, sagte einer der Menschen.

	Talil wandte sich lächelnd zu ihm um und strich ihm zärtlich über die Wange. »Danke Karl!«

	»Na dann los!«, rief Reed und stellte sich hinter das Steuer. Kiljan hauchte ihr noch einen Kuss auf die Lippen und sie bestiegen das Boot. Sofort stand einer der Menschen an ihrer Seite, schlang den Arm um ihre Taille und sie legte ihren Kopf auf seine Schulter. 

	»Wer ist das? Der, an den sie sich so anschmiegt?«, fragte Bohl wütend, doch Kiljan lachte gelassen.

	»Das ist Quinn!«

	Misstrauisch beäugte er Kiljan. »Ihr seid eine seltsame Truppe. Wir kennen uns gut Kiljan, also sag mir, was genau hier gespielt wird! Was soll das alles?« Sichtbar gereizt runzelte Bohl die Stirn. »Einerseits bekommt man das Gefühl, das Talil und du eng miteinander verbunden seid, andererseits steht sie dort auf dem Boot in einer Weise bei dem Menschen, die ich kaum als harmlos bezeichnen kann! Ich freue mich wirklich, dass euch ihre Befreiung gelungen ist! Ich freue mich für sie, ehrlich! Aber weshalb ist Alasdair so aufgebracht? Wieso bringt ihr Menschen mit hierher und warum wählt sie mich als ihren Vertreter, obwohl sie mich gar nicht kennt? Das kannst also nur du ihr eingeredet haben!«

	»Diese Fragen beantworten wir, sobald wir uns auf der Insel befinden! Hör zu Bohl, ich verstehe dich, doch ich werde den Teufel tun und Dinge sagen, die ihr vielleicht gar nicht recht sind! Das ist auch der Grund, weshalb sie so wütend auf Alasdair ist! Es ist ihre Geschichte, die es zu erzählen gilt und nicht ich treffe die Entscheidung darüber, was du wissen darfst!«

	»Warum aber bist du so vollkommen entspannt, obwohl sie dort mit vier menschlichen Männern allein ist?«, hakte Bohl nach, sah dann hastig zu Karl, der jedoch nur grinste.

	»Jeder Einzelne von ihnen würde für sie sterben und sie stehen einander sehr nah. Doch niemals wird einer von ihnen diese Grenze überschreiten!«

	»Du bist dir sicher!« Überrascht betrachtete Bohl ihn.

	»Ja natürlich!«, entgegneten Cadan und Kiljan gleichzeitig und lachten daraufhin.

	»Du bist erwachsen geworden!« Nachdenklich starrte Bohl auf den See, das Boot war jedoch bereits aus dem Blickfeld verschwunden.

	»Talil ist es ebenfalls und das ist es, was ihr unbedingt erkennen müsst!« Eindringlich hielt er seinen Blick und wandte sich erst ab, als er das Boot zurückkehren hörte. Erstaunt tauschten Mael und Bohl einen Blick miteinander und sahen dann zu Karl, der noch immer stumm aber lächelnd an ihrer Seite stand.

	»Ich bin nur der menschliche Arzt!«, erklärte er achselzuckend und Cadan lachte erneut.

	»Du bist inzwischen weit mehr als das und weißt es!«, sagte er leise.

	 

	Talil:

	Nachdem wir die Insel erreicht hatten, schloss Reed mich augenblicklich in seine Arme und ich hielt ihn fest. »Es tut mir leid! Ich hatte nicht bedacht, dass ihr mehr spürt, als manchmal gut ist!«

	Er drückte mich noch einmal fest an sich und küsste meine Stirn.

	»Alles in Ordnung! Du wirst es uns erzählen, wenn du bereit dazu bist!«, sagte er und warf einen Blick auf den Rest. Ich grinste und verließ das Boot, damit Reed zurückkehren und Kiljan und die anderen holen konnte. Schon schlossen sich die Arme von Bruce um mich und ich genoss diese Vertrautheit.

	»Ich weiß natürlich, dass wir nicht ständig in deiner Nähe sein können, das jedoch auch zu akzeptieren, ist echt schwer!«

	Ich nickte traurig. »Es tut mir wirklich sehr leid! Es ist ja nicht einmal eure eigene Entscheidung gewesen!«, sagte ich niedergeschlagen, er aber lachte.

	»Du hast es noch immer nicht verstanden Talil, ich hingegen schon! Wir alle tragen dieses Zeichen, eben weil wir uns freiwillig dazu entschieden haben!«

	Überrascht sah ich erst ihn und dann die anderen an. Hatte er tatsächlich recht damit? Bevor ich weiter darüber nachdenken konnte, folgten Leo und Konrad, die mich nacheinander fest in ihre Arme schlossen. Ich freute mich sehr, dass auch Konrad inzwischen alle Ängste abgebaut hatte und es für ihn ebenso selbstverständlich schien, wie für mich und die anderen!

	Quinn folgte als Letzter und liebevoll strich ich ihm über den Rücken. Ich hatte sein Bedürfnis schon im Boot gespürt und war immer wieder aufs Neue davon berührt, wie sehr er diese Zusicherung brauchte, scheinbar mehr als alle anderen.

	Die Männer errichteten ein Lagerfeuer und ich setzte mich auf den Steg und wartete. Ich konnte die immer größere Unruhe von Cadan spüren und schalt mich selbst, dass ich ihn nicht wenigstens kurz in den Arm geschlossen hatte. Doch er ging oft in der Gruppe der anderen unter, die sich einfach holten, was sie benötigten und er musste dringend lernen, das ebenfalls zu tun! Mittlerweile war ich mir sicher, dass wir tatsächlich so etwas wie ein Rudel bildeten, denn nur so machten die Gefühle, die uns miteinander verbanden wirklich Sinn! Erschien am Anfang dieser Gedanke auch noch so absurd, so fügte er sich nun in das Gesamtbild und berührte mich tief in meinem Innern!

	Konrad setzte sich neben mich und nahm meine Hand. Wie von allein lehnte mein Kopf an seiner Schulter.

	»War es sehr schlimm?«, fragte er leise und ich lächelte, weil ausgerechnet der schüchterne Konrad sich traute, was die anderen nicht wagten.

	»Ja! Und doch musste es sein!«, antwortete ich und schüttelte mich bei der Erinnerung an die Gefühle, die mich geflutet hatten, als ich seine Erektion gepackt hielt.

	»Hat er gelitten?«

	»Er leidet wohl noch immer!«, sagte ich zufrieden und stellte überrascht fest, dass ich es tatsächlich so empfand.

	»Gut!«, entgegnete er und schloss mich in seinen Arm, während das Boot erneut anlegte.

	Wir erhoben uns als Kiljan den Steg betrat und Konrad fasste mein Gesicht. »Arel, doch alle anderen überlässt du uns!«, stellte er klar und ich nickte, umarmte ihn wortlos noch einmal. Behutsam küsste er meine Stirn und wandte sich dann ab. Ungeachtet der anderen schloss ich nun Cadan fest in meine Arme und Kiljan zog Bohl und Mael mit sich vom Steg herunter.

	»Die werden inzwischen denken, wir sind ne Sekte oder so!«, flüsterte Cadan leise, ließ mich jedoch nicht los. Ich lachte und bei der Vorstellung, dass sie genau das wahrscheinlich tatsächlich dachten, lachte ich noch mehr.

	»Danke, das habe ich gebraucht!«

	»Ich ebenso!«, lächelte er, küsste meine Stirn und wandte sich ab.

	»Komm schon her!«, sagte ich grinsend zu Karl und schloss meine Arme um ihn. »Auch wenn du noch nicht zu den Gezeichneten gehörst, so bist du dennoch bereits ein Teil von uns!«

	Erleichtert seufzte er auf, küsste nun ebenfalls meine Stirn und hielt mich weiterhin im Arm, während wir zu der kleinen Lichtung gingen, auf der das Feuer brannte.

	»Cadan hat nicht unrecht. Für Außenstehende muss es wirken, als stünden wir alle unter deinem Bann oder eben sie halten uns für irgendeine verschrobene Sekte!«

	Ich rieb mir über mein Gesicht und wusste, dass er recht hatte. Das Problem war nur, dass ich ja schlecht etwas daran ändern konnte!

	Als wir zu den anderen traten, kam Kiljan an meine Seite und ich lachte, schloss ihn in die Arme und schmiegte mich an ihn. »Sollten wir noch mehr werden, habe ich bald nichts anderes mehr zu tun! Das hat schon irgendwie eine gewisse Ironie, findest du nicht?« Sichtbar besorgt fasste er mein Gesicht und betrachtete mich.

	»Alles ist gut! Das war ein Scherz, auch wenn es auf die eine oder andere Weise wahr ist, doch ich brauche es ebenso wie sie! Und jetzt küss mich schnell, bevor Bohl ausrastet!«

	Er grinste, küsste mich und gemeinsam setzten wir uns an das Lagerfeuer. Ich jedoch erhob mich augenblicklich und wanderte nun unruhig vor Bohl und Mael auf und ab.

	»Ich musste eine Entscheidung treffen und das habe ich!«, begann ich langsam und blickte einmal in die Runde. »Ich werde euch beiden alles erzählen und nichts auslassen. Vielleicht ist das ein Fehler, doch mir bleibt kaum eine Wahl. Ich möchte dich allerdings um eines bitten Bohl!«, sagte ich und fixierte ihn nun mit meinem Blick.

	»Ich bitte dich, all das Wissen, das für die Versammlung des Ältestenrats unnötig ist, niemals preiszugeben!«

	»Weshalb solltest du mir Dinge erzählen, die ich nicht verwenden soll?«, fragte er ruhig und ich grinste, weil es mich so sehr an Situationen in Tari erinnerte, die er jedoch niemals erlebt hatte.

	»Nur so wirst du es verstehen! Du musst verstehen, was mich all das bereits gekostet hat, doch das geht nur, wenn wir vollkommen aufrichtig sind!« Er nickte, sah mich erwartungsvoll an und ich lächelte. »Allerdings beginnst du mit dem Bericht darüber, was sich auf der Versammlung zugetragen hat, nachdem wir hinausgebeten wurden!«

	Jetzt grinste er ebenso und nickte schließlich. »In Ordnung! Ich werde ebenfalls absolut ehrlich sein und nichts auslassen! Ich kenne Kiljan und Reed und vertraue ihnen, auch wenn ich zugeben muss, dass meine Verunsicherung aufgrund der Geschehnisse groß ist! Daher bin ich unglaublich neugierig auf deine Geschichte!«

	 

	Geständnis

	Gespannt hielt sie inne und musterte Mael und ihn.

	»Nachdem ihr den Saal verlassen habt, blieb Alasdair stumm und wirkte niedergeschlagen. Zwar wurde über dein Verhalten diskutiert, darüber, ob ihr nun alt genug seid oder nicht, doch da dein Vater beharrlich schwieg, konnte die eigentliche Angelegenheit nicht besprochen werden.« Bohl hatte ihr Zucken bemerkt, als er von Alasdair als ihren Vater sprach, und verstand so langsam gar nichts mehr.

	»Dann allerdings wurde das ganze wirklich ausgesprochen merkwürdig! Denn plötzlich erhob er sich, stellte sich in die Mitte und sagte: Unterbrecht die Versammlung, damit der gewählte Vertreter von Talil sich vorbereiten kann. Danach sprechen wir darüber, was sie mit Sgrios und Arel verbindet. Eines sollte euch allen jedoch klar sein: Sie ist nicht der Feind! Und es tut mir leid, dass mein Auftreten anscheinend dafür gesorgt hat, dass man ihr mit Misstrauen begegnet, denn das lag nicht in meiner Absicht! Sie war zwölf Jahre verschwunden und das nicht freiwillig und hätte einen würdigeren Empfang verdient!«

	»Dieser verfluchte Scheißkerl!«, rief Talil plötzlich aufgebracht, sprang auf und fuhr sich zornig durch ihr Haar. »Gebt mir ne Minute!«, sagte sie und wandte sich Richtung Strand.

	 

	Fasziniert beobachtete Bohl, wie augenblicklich eine gewisse Unruhe in der Gruppe entstand und sie scheinbar ohne Worte miteinander kommunizierten. Erst als Kiljan fast unmerklich seinen Kopf schüttelte, setzten sie sich wieder hin und warteten. Zwar schien die Unruhe nicht zu weichen, wirkte nun jedoch wesentlich zurückhaltender.

	»Mael, Bruce, helft ihr mir mal, ein paar Getränke herauszuschaffen!«, rief Kiljan und ging schon den Weg zum Haus entlang.

	Selbst hier war sich Bohl sicher, dass Kiljan die Auswahl der beiden bewusst traf. Er bezog den Menschen mit ein, zeigte Bohl somit ganz deutlich, dass er auch ihnen vollkommen vertraute. Niemals sonst würde er sie auf diese Insel, geschweige denn in sein Haus lassen, dass er all die Jahre einzig und allein für Talil gepflegt hatte.

	Talil! Sein Blick wanderte zum Strand, doch sehen konnte er sie nicht. Auch wenn sie mit ihren achtzehn Jahren noch scheinbar unendlich weit vom Erwachsenenalter entfernt schien, so besaß er selbst keinerlei Zweifel daran, dass sie dennoch reif genug war. Reed setzte sich neben ihn und starrte ins Feuer.

	»Ich gebe zu, ich platze fast vor Neugier!«, sagte Bohl aufrichtig und er lächelte.

	»Anders als Alasdair steht Talil zu ihrem Wort! Du wirst also gleich alles erfahren!«

	Fragend sah er Reed an. »Als wir ankamen, verkündete Alasdair, dass wir alle an der Sitzung der Ältesten teilnehmen. Weshalb er sich dann jedoch umentschied, verstehen wir nicht! Niemand zwang ihn dazu, diese Worte auszusprechen und das macht den Rauswurf für Talil besonders bitter!«

	Sein Blick wurde ernst. »Auch solltest du in ihrer Gegenwart nicht von Alasdair als ihren Vater sprechen, denn für sie ist er das nicht!«

	Nachdenklich nickte Bohl und war nun nur noch gespannter.

	 

	»Geht es dir gut Kiljan?«, fragte Mael hörbar besorgt, nachdem Kiljan die Tür aufgeschlossen und Bruce das Badezimmer gezeigt hatte.

	»Ich danke dir mein Freund und bedaure wirklich, dass du uns nicht begleiten konntest! Du wirst gleich hören, was alles geschehen ist. Doch unabhängig davon schwebe ich sozusagen auf Wolken. Also um deine Frage zu beantworten: Ja, es geht mir besser als jemals zuvor!«

	Kiljan strahlte über das ganze Gesicht und endlich zeigte sich auch auf den Zügen von Mael ein ehrliches Lächeln. »Du wusstest immer, dass sie einmal die Deine sein wird! Es ist unglaublich, euch so zu sehen und ich freue mich aufrichtig für euch beide! Ich gebe zu, ich bin unheimlich gespannt auf den Bericht. Ich hoffe nur, dass sie ebenfalls ernsthafte Gefühle für dich verspürt. Es erscheint mir alles einfach ein wenig überstürzt und ich hoffe, dass du weißt, was du tust!«

	»Du musst sie nicht mögen und du kannst Entscheidungen, die sie trifft, infrage stellen, doch zweifle niemals an ihrer Aufrichtigkeit!«, erklang es drohend hinter ihnen und Mael wandte sich überrascht zu Bruce um.

	Stirnrunzelnd betrachtete Mael ihn und wusste einfach nicht mehr, was er von alldem halten sollte.

	»Lass es gut sein Bruce! Er wird es verstehen, wenn Talil es ihnen erklärt hat. Noch aber kann er es nicht und das solltest du auch bei den anderen nicht vergessen! Sei also nachsichtig, bevor du etwas Unbedachtes tust, das vor allem Talil nicht gefallen würde!«

	Nachdenklich hielt Bruce den Blick von Mael und nickte. »Er hat recht! Dennoch solltest du meine Worte nicht missachten!«, sagte er ernst, trat dann jedoch direkt auf Mael zu und reichte ihm seine Hand. Grinsend ergriff Mael seinen Unterarm und lächelte. Erleichtert klopfte Kiljan ihnen auf den Rücken.

	»Ich bin inzwischen verdurstet und die anderen am Lagerfeuer sehen schon vollkommen vertrocknet aus! Habt ihr vergessen, dass Menschen wesentlich mehr Flüssigkeit benötigen als wir?«, fragte Talil belustigt, während sie die Küche betrat. Bruce fasste ihr Gesicht, küsste ihre Stirn, schnappte sich eine der Kisten, die Kiljan mittlerweile mit Getränken und Eis bepackt hatte, und ging wortlos hinaus.

	Diese Geste, die Mael nun bereits mehrfach beobachten konnte, hatte etwas so inniges, dass es ihn jedes Mal berührte, auch wenn er selbst gar nicht verstand, warum das er das so empfand.

	Zu seiner Überraschung trat Talil nicht zu Kiljan, sondern kam auf ihn zu, ergriff seinen Unterarm und drückte ihn. »Mach dir keine Sorgen Mael, du wirst es gleich verstehen! Ich weiß, wie gern Kiljan dir schon längst alles erzählt hätte und dennoch bin ich dankbar, dass er diese Entscheidung mir überlässt! Ich weiß, dass er dir später noch das ein oder andere zusätzlich anvertrauen wird und das ist für mich vollkommen in Ordnung. Du bist sein engster Freund und als solchen werde ich dich immer respektieren, selbst wenn das bedeutet, dass du dich kritisch über etwas äußerst!«

	Sie gab seinen Arm frei und wandte sich nun zu Kiljan um, ohne auf eine Antwort oder Erwiderung von Mael zu warten. Dieser war sprachlos, nahm sich die letzte Kiste, in denen sich die Gläser und noch weitere Getränke befanden und ließ die beiden allein.

	»Ich liebe dich mein Engel!« Ihre Worte berührten ihn tief.

	»Bohl platzt gleich!«, erwiderte sie an seinen Lippen und grinste.

	»Wen interessiert jetzt Bohl!«, flüsterte er und küsste sie, voller Leidenschaft und Gefühl.

	Sie war es, die sich schließlich schweratmend löste und ihre Stirn an seine lehnte. »Na komm schon, hilf mir und schaff mich hier raus! Wir brauchen Bohl auf unserer Seite und das er gleich platzt vor Neugierde, war wirklich nicht gelogen! Ich weiß nicht, wie lange er noch durchhält und ich kann es ihm nicht einmal verdenken!«

	»Wieso muss ich jetzt der Besonnene von uns beiden sein?«, fragte er scheinheilig und küsste sie erneut.

	»Du bist der Ältere! Du musst die Stimme der Vernunft sein!«, sagte sie lachend, nachdem sie aufgewühlt voneinander abließen.

	Hinter ihnen räusperte sich Bohl und tauschte einen belustigten Blick mit Mael. Statt aufgeschreckt auseinanderzufahren, wie er es erwartet hatte, hielten sie sich noch einen kurzen Augenblick lang fest. Auch Kiljan küsste ihre Stirn und ließ sie erst dann los. Fragend sahen sich die beiden nach ihnen um.

	»Es fehlt noch Getränke und Karl lässt fragen, ob du auch Wasser hast!«, erklärte Bohl grinsend. Diese ganze Situation war vollkommen schräg!

	Talil nahm aus dem Schrank einige Wasserflaschen und selbst Kiljan schien im ersten Moment überrascht, dass sie wusste, wo er es aufbewahrte, bis sich scheinbar Begreifen auf seinem Gesicht zeichnete. Talil zuckte mit den Schultern und reichte sie wortlos an Mael weiter. Kiljan schnappte sich einige andere Flaschen und gemeinsam kehrten sie zum Feuer zurück.

	 

	Talil:

	Kiljan reichte mir ein Glas und ich lehnte mich einen Augenblick an die Brust von Quinn, bis er mir einen Kuss in mein Haar drückte und mich entließ. Ich nahm einen Schluck und sah dann von Mael zu Bohl.

	»Ich sagte, dass ich euch alles erkläre und das habe ich auch vor. Ich bitte euch jedoch, mit euren Fragen zu warten, bis ich fertig bin! Ihr werdet am Anfang einiges sehr seltsam finden, dennoch bitte ich euch, mir unvoreingenommen zuzuhören! Ich werde diese Geschichte erzählen, meine Geschichte. Solltet ihr hinterher Fragen an die anderen stellen wollen, entscheidet jeder für sich, ob er euch antworten will!«

	Beide nickten und ich rieb mir seufzend über mein Gesicht. »Also gut, wo fange ich an?

	Mit sechs belauschte ich ein Gespräch zwischen Sgrios und Arel. Sie sprachen darüber, dass Sgrios in Arels Auftrag seine Gefährtin Male tötete, ebenso meinen Vater, der zu diesem Zeitpunkt jedoch noch nicht einmal als vermisst galt!«

	Ich ignorierte die erstaunten Blicke der beiden, da wir alle ja wussten, dass Alasdair sehr wohl lebte!

	»Arel wollte mich ebenfalls loswerden und fädelte alles Nötige für meine Entführung ein, bei der aber versehentlich Rian geschnappt wurde. Arel forderte Sgrios auf, einen Austausch zu organisieren und drohte ihm, ihn auffliegen zu lassen, sollte er es nicht tun. Er war sich sicher, dass niemand Sgrios glauben würde, dass er mit diesen zwei Morden etwas zu tun hätte. Arel verschwand und Sgrios übergab mich kurze Zeit später an einen Menschen, den ich als Dr. Thomaz kennenlernte. Ich befand mich vierzehn Jahre in seiner Gewalt, in denen er und zehn weitere Menschen mich folterten und schändeten in jeder erdenklichen Art und Weise ...!«

	Hastig nahm ich einen Schluck und räusperte mich, blickte nur noch stur in die Flammen. »Sgrios kam etwa die ersten acht Jahre ebenfalls einmal im Monat und feierte die Orgien mit den anderen elf mit. Im Alter von achtzehn lernte ich dort Bruce kennen, der mein Trainer und Ausbilder wurde. Ich war inzwischen einigen der Herren zu alt, daher ließ mich Dr. Thomaz im Kampfsport ausbilden. Ich musste an sogenannten Free Fights teilnehmen, die jedoch nur eine einzige Regel besaßen: Meine Gegner durften mich nicht töten!

	Bei einem Kampf, bei dem ich irgendwann ein weiteres Mal auf meinen damaligen allerersten Gegner traf, verlor ich vor Wut die Kontrolle und tötete ihn. Warum auch immer, glaubte Dr. Thomaz zu diesem Zeitpunkt, er hätte mich gebrochen und ließ mich nun von Bruce zur Killerin ausbilden.

	Schließlich erteilte er mir meinen ersten Auftrag, damals war ich zwanzig!«

	Ich leerte mein Glas, reichte es erneut an Kiljan und ignorierte die verwirrten und besorgten Blicke von Mael und Bohl. Immerhin war ich ja gerade mal achtzehn, hier und jetzt und sie dachten sicherlich, ich wäre vollkommen übergeschnappt!

	»Bruce gewährte mir Unterschlupf und half mir, mich in den ersten Wochen zurechtzufinden. Dann begann ich mit der Suche nach meinen Schändern und erledigte einen nach dem anderen. Sgrios jedoch behielt ich mir bis zum Schluss auf.

	Ich suchte ihn, doch es waren so viele Jahre vergangen, dass ich den Zugang zu unserer Welt nicht mehr fand. Als ich durch den Wald streifte, hörte ich plötzlich einen Schrei und lief zum Fluss, in dem ich Jul, der von der Strömung mitgerissen wurde, entdeckte und schließlich rettete. Dadurch traf ich auf Dave und Cadan, die mich ausgerechnet zu meinem eigenen Clan brachten.

	Jul hatte seine sechste Lebensbahn erreicht und der Clan der Bragr wollte die Zeremonie vollziehen. Da ihr Aufbruch bereits vorbereitet war, brachte man mich also zu meinem Clan, ohne dass mich jemand erkannte. Es war Kiljans Feuerprobe, da Arel und die Ältesten alle gemeinsam auf dem Weg waren, die anderen Clane von einem Bündnis zu überzeugen und darüber mit ihnen verhandeln wollten.

	Ich verbrachte also etwa zwei Wochen dort und Kiljan und Mael versuchten ständig, mehr aus mir herauszubekommen. Ich war eine zerrissene Seele, vollkommen verstört, kaum in der Lage, eine Berührung zu ertragen und allen überaus ablehnend und misstrauisch gegenüber. Dennoch brachten sie mich dazu, Umi bei den Kleinen zu helfen und Mael behielt mich im Auge zu. Kiljan und ich kamen uns näher, mein emotionaler Zustand aber machte es uns unglaublich schwer.

	Als die Ältesten zurückkehrten, erkannte ich Sgrios und überwältigte ihn, was jedoch nicht unentdeckt blieb und natürlich für viel Aufsehen sorgte. Doch bevor ich mich rächen konnte, kam Rian mir in die Quere. Ich wollte unter allen Umständen vermeiden, dass er Zeuge des Geschehens wird und erst mein Versprechen, so lange zu bleiben, bis ich mit ihm gesprochen habe, bewegte ihn dazu, den Platz zu verlassen.

	Ich vollzog meine Rache und Arel tobte, weil niemand mich hinterher in Gewahrsam nahm. Da ich Rian fortschickte, empfand Mael tiefe Dankbarkeit und kämpfte um mich, ebenso wie Kiljan. Rian aber floh nach Tari, zwang mich dadurch, ein ganzes Jahr zu bleiben.

	Er hatte mich durchschaut und wusste, dass ich nach meiner vollendeten Rache nur noch sterben wollte. Dann kam Ean mir ebenfalls in die Quere! Er übergab mir einen Brief von Alasdair, der mir offenbarte, das Ean mein Großvater ist und das ich eine Gabe besitze. Ean bannte meine Gabe jedoch, verhinderte so, dass ich unsere Welt wieder verlassen konnte, und ließ mir nur die Verbindung zu meinem Seelensplitter, meiner Wölfin!«

	Ich atmete durch, da sie diese Information erst einmal verdauen mussten, und reichte Kiljan erneut mein leeres Glas. »Doch wirklich sympathisch waren Ean und ich uns nicht!«, fuhr ich fort. »Nur die Kleinen hatten von Anfang an eine Verbindung zu mir und schliefen jede Nacht bei mir auf der Lichtung an der alten Eiche in Wolfsgestalt. Arel war wohl schon vorher nicht mehr der beliebte Anführer und durch meine Behauptungen wurde er schließlich in Gewahrsam genommen. Ihm gelang jedoch die Flucht und kurze Zeit später griff er zusammen mit mehreren Hütern und Menschen sowohl die Versammlung an, die Kiljan offiziell berufen sollte, als auch den heiligen Berg, auf den wir vorsichtshalber die Kleinen gebracht hatten.

	Shar aber hatte sich auf die Seite von Arel geschlagen und trug unbemerkt Peilsender bei sich, wodurch es Arel gelang, unserem Weg zu folgen. Jul forderte mich wiederholt dazu auf, mich mit meinem Seelensplitter, zu verbinden und irgendwann gab ich mich hin. Es erschienen neun Wölfe an meiner Seite, und gemeinsam mit Mael, der ebenfalls in Wolfsgestalt an meiner Seite blieb, töteten wir viele der Angreifer. Cadan starb, ebenso wie einige Hüter vom Clan der Idun und vom Clan der Bragr. Dennoch brachte Arel die Kleinen in seine Gewalt, aber mit Hilfe meiner Wölfe gelang es, ihn so schwerwiegend zu verletzen, dass der Rest aufgab.

	Als ich Shar öffentlich bloßstellte, begegneten mir viele mit Misstrauen, allen voran Ean. Als ich ihr die Peilsender abnahm und somit entlarvte, eskalierte die Situation und ich zog mich enttäuscht zurück.

	Ich war schwer verletzt und meine Wölfe führten mich zu einem heiligen Ort. Dort traf ich auf Wilton, der durch die Macht unser Ahnen zwischen den Welten wandeln kann. Ich starb, doch er hielt meine Seele fest und führte mich in die Vergangenheit und in die Zukunft. Er zeigte mir unter anderem eine Vision von Rian in Tari, der sich aufgrund von Schuldgefühlen nun ebenfalls sein Leben beenden wollte. Ein Streit mit Jesse kam ihm gerade recht um sein Vorhaben in die Tat umzusetzen. Ich lief als Wölfin sofort dahin und begegnete auf dem Weg dorthin Reed, der mich schließlich verfolgte. Da das Tor verschlossen war, kletterte ich über die Mauer, Reed folgte mir. Ich wusste, dass die Zeit ablief und sprang von der Kante, lief den Weg durch den Schlaftrakt und deren Hintertür zu dem alten Trainingsplatz. Ich verhinderte gerade noch rechtzeitig, dass Rian sich von Jesse mit einem echten Schwert aufspießen ließ. Doch beim Sprung von der Mauer brach ich mir das Bein und musste nun bei euch ausharren. Reed blieb ebenfalls.

	Du hast mich in dein Haus geschafft Bohl, und ich lernte Juhani und Mikael, ebenso Ilmari und Nell kennen. Wir beide jedoch, ebenso wie Reed und ich, wurden enge Freunde und all das, was ich damals weder Kiljan noch Mael erzählen konnte, war bei euch plötzlich möglich. Du hattest einen Narren an mir gefressen, weil ich so schön kaputt war!«, sagte ich und grinste gequält.

	»Kiljan kam irgendwann ebenfalls dazu und es gab einige Reibereien. Jedenfalls entzündete sich irgendwie meine Wunde und ich starb erneut. Vorher jedoch fasste ich den Entschluss, leben zu wollen und plötzlich lag ich wieder bei Wilton. Er redete irgendwas davon, dass ich Spuren hinterlasse und jede Handlung Konsequenzen trägt. Ich müsste mich entscheiden, ob ich leben oder sterben will. Er zeigte mir Vergangenes und Zukünftiges, Begegnungen und ihre Auswirkungen. Hauptsächlich waren es Reaktionen auf mein Verhalten, doch nicht nur.

	Ich sah Arel, erst mit Shar und dann mit Nell. Mit beiden hatte er eine körperliche Beziehung. Ich sah Kiljan und mich, als wir noch klein waren, seinen unerschütterlichen Glauben daran, dass ich einmal seine Gefährtin sein werde. Den heiligen Berg, auf dem alle Dunkelelben aller Clane saßen und Arel die Gefolgschaft schworen. Die, die es nicht taten, wurden abgeschlachtet und als Krönung des ganzen Shar und Kiljan, der inzwischen an den Geschehnissen zerbrochen war und von ihr unter Drogen gesetzt wurde. Sie versuchte mehrfach, ihn zu ihrem Gefährten zu machen, jedoch vergeblich. Er war es auch, der mit sagte, dass ich die letzte lebende Seelenwandlerin vom Volk der Dunkelelben bin, die den Wolf in sich trägt. In mir ruht die Macht der Splitterseele, unentdeckt und verkümmert!«, zitierte ich und trank einen Schluck Wasser.

	Inzwischen hatte ich mich wieder gesetzt und starrte in die Flammen. »Ich müsste mich unbedingt unterweisen lassen und mich erinnern, das wiederholte er immerzu. Dann erwachte ich und war plötzlich erneut sechs Jahre alt und doch auch nicht mehr! Meine Seele war bereits älter und dennoch war ich wieder sechs verdammte Jahre alt und stand direkt vor Alasdair, meinem Vater, der doch schon vor sechszehn Jahre starb!

	Ich war vollkommen verwirrt, hörte immer nur die Worte, dass ich mich erinnern muss in meinem Kopf und trotzdem war ich erst sechs!«

	Hastig erhob ich mich und wischte ärgerlich die Tränen fort. Ich spürte die Unruhe der anderen, doch ich ertrug den Gedanken an eine Umarmung nicht und reichte Kiljan wortlos mein Glas. »Noch eins bitte!«

	Plötzlich stand Cadan vor mir, Tränen in den Augen und ich ließ es geschehen. Fest schloss er mich in seine Arme und nun trauten sich auch die anderen, wobei Quinn mich wieder ein wenig länger festhielt. Sie alle beendeten die Umarmung mit einem Kuss auf meine Stirn und mit jeder Berührung wurde ich ruhiger.

	Als Letztes folgte Kiljan, unendlich zögernd, doch ich seufzte und hielt ihn fest. Erleichtert zog er mich mit sich hinab und ich lehnte mich mit meinem Rücken an seine Brust, während seine Arme mich weiterhin fest umschlossen.

	»Ich wusste nur, dass ich meinen Vater aufhalten muss, dass ich ihn nicht gehenlassen darf! Ich verstand nicht warum, weil in meinem Kopf noch immer ein totales Chaos herrschte und doch versuchte ich alles, damit er blieb, vergeblich. Ich spürte, dass ich nicht zu Sgrios durfte, und brachte meinen Vater dazu, mich stattdessen bei Reed zu lassen!«

	Reed war inzwischen an uns herangerückt und ergriff meine Hand. Sanft strich ich seine Tränen fort.

	»Ich brachte ihn dazu, mich und Kiljan zu Ean zu bringen. Ich erzählte Ean, dass ich seine Enkeltochter bin und die Gabe besitze und er mich unterrichten muss, doch er glaubte mir nicht. Statt zu helfen, nahm er mir meine Erinnerungen und ich wurde krank. Als ich wieder erwachte, wusste ich, dass dies mein Schicksal ist, weil es Dinge gibt, die man nicht verändern kann, und ließ mich von Sgrios und Arel mitnehmen. Vorher jedoch bat ich Reed um Hilfe, beschrieb ihm das Haus und sagte ihm, woran ich mich noch erinnerte.

	Ean hatte mir zwar meine Erinnerungen an das direkt folgende genommen, doch alles andere wusste ich noch! Sgrios betäubte mich, und als ich erwachte, lag ich erneut in der Zelle von Dr. Thomaz, sechs Jahre alt und kannte die grausame Wahrheit der folgenden Jahre nicht, wofür ich Ean wirklich dankbar bin!

	Ich verbrachte zwölf verdammte Jahre dort in dieser Hölle und erst als sie an meinem achtzehnten Geburtstag mit einer Torte vor mir standen, wusste ich plötzlich, dass ich all das schon einmal erlebt hatte. Nach und nach fluteten mich die Erinnerungen und schließlich wusste ich, dass meine einzige Chance darin bestand, mein Verhalten zu verändern, um die Dinge zu beschleunigen. Es gelang, wenn auch anders als erhofft und dennoch erfolgte dadurch meine Flucht zwei Jahre früher.

	Doch diesmal war es anders, irgendwie! Meine Gefühle, meine Seele war nicht so zerrissen, wie nach dem ersten Mal und Ean half mir, zu mir zurückzufinden und sprach das erste Mal davon, dass ich die Seelenschwingen in mir tragen würde. Kiljan und ich kamen uns wieder näher. Es schien, als wären wir nie getrennt, vom ersten Moment an und schließlich entschieden wir uns dazu, einander anzunehmen, als Gefährten und vollzogen die Zeremonie nach den alten Sitten!«

	Erneut schnappten Mael und Bohl nach Luft und ich nutzte die Gelegenheit und trank einen Schluck. Dann fasste ich den Unterarm von Kiljan, ebenso wie er meinen, und wir schoben die Ärmel zum Ellenbogen hinauf, damit die beiden sie sehen konnten.

	»Unsere Ahnen zeichneten uns!«, sagte ich und Kiljan verschob seinen Arm so weit, dass sie nun direkt nebeneinanderlagen und miteinander verschmolzen. Ich hob die Hand und erwiderte den Blick von Bohl. 

	»Gleich!«, lächelte ich und nahm einen letzten Schluck. »Jeder von denen, die mich hierher begleiteten, half bei meiner Befreiung. Und wir alle hier waren uns vom ersten Moment an unglaublich nah, selbst Karl, obwohl er erst ganz am Schluss zu uns stieß. Die einzige Ausnahme bildete Alasdair, mit dem es immer wieder Auseinandersetzungen gab. Dann hatte ich plötzlich eine Vision in einer Hütte, in der Shar auf mich wartete, um mich zu töten. Sie sagte, dass es ihr Ziel sei, Kiljan zu ihrem Gefährten zu machen, bevor unsere Bindung zueinander zu stark ist, daher wäre ich im Weg. Sie ahnte nichts davon, dass sie bereits zu spät kam. Ich traf sie zusammen mit Cadan, Ean und Alasdair im Hotel, nach meiner Flucht und offenbarte, dass sie das Kind von Arel in sich trägt, deshalb wusste sie, dass ich zurück bin. Doch sie unterschätzte mich, in dieser Hütte, und nachdem sie mir ein Gift injiziert hatte, rammte ich ihr ein Messer in den Hals. Kiljan gelangte in diese Vision und schaffte mich dort raus. Sie entfernten den Stachel und Karl kam dazu und versorgte die Wunde. Als das Schlimmste überstanden war, spürte Kiljan, dass ich zu den anderen ebenfalls eine besondere Verbindung besitze, und akzeptierte das schließlich. Als wir uns das nächste Mal vereinigten, in der Gewissheit, dass wir alle unwiderruflich miteinander verbunden sind, zeichneten unsere Ahnen uns ein weiteres Mal!«

	Nun zeigten wir, aber auch die anderen ihr rechtes Handgelenk, so dass Mael und Bohl es sehen konnten. Fast ehrfürchtig strich Mael über Kiljans Mal und sah dann erneut in die Runde.

	»Einzig Karl und Alasdair tragen es nicht! Dennoch gelang selbst Karl der Übertritt in unser Reich ohne Hilfe und er ist einer von uns! Bei Alasdair allerdings bin ich mir nach wie vor nicht sicher!«

	Ich erhob mich, um mir etwas zu trinken nachzuschenken und stockte.

	»Die Erklärung mag sich seltsam anhören, inzwischen bin ich mir jedoch sicher, dass wir alle ein Rudel bilden! Ich besitze eine sehr enge Bindung zu meinem Seelensplitter, zu meiner Wölfin! Das Bedürfnis, nach gefährlichen Situationen einander zu berühren, und sich darüber zu vergewissern, dass es allen gutgeht, lässt für mich keine andere Erklärung zu. Denn es beruhigt uns alle und ist manchmal kaum zu ertragen, wenn wir dem nicht nachkommen!«

	 

	Kiljan hatte sich inzwischen erhoben und strich mir zärtlich eine Strähne aus dem Gesicht.

	»Wie geht es dir?«, fragte er besorg, doch ich lächelte.

	»Ich fühle mich ausgelaugt, müde, doch es geht mir gut! Und ich bin noch immer sicher, dass Bohl der Richtige ist!«

	Er schloss mich in seinen Arm und ich schmiegte mich eng an seinen Körper. Einen Augenblick später hauchte er mir einen Kuss auf die Lippen, nahm mir mein Glas aus der Hand und füllte es auf. Ich setze mich zwischen Konrad und Quinn und beide rückten ein wenig näher. Lächelnd nahm ich es hin, genoss es sogar und begegnete Bohls Blick.

	»Und du erlebst diese Visionen wirklich?«

	»Ja und nein! Es gab welche, in denen ich nur stummer Beobachter war und weder eingreifen, noch mich bemerkbar machen konnte. Das gleicht natürlich eher einem Traum und dennoch ist es irgendwie real. Die Visionen, in denen ich agierte, wirklich handelte, waren für mich nicht anders, als dieser Tag heute. Erst wenn ich plötzlich herausgerissen werde, wie in Tari, weiß ich, dass es nur eine Art Station darstellte.

	Zwischendurch war ich unglaublich verwirrt und habe an meinem Verstand gezweifelt, das kannst du mir glauben!«

	»Ich hätte tausend Fragen und doch waren das so viele Informationen, dass ich das erst einmal sacken lassen muss!«

	Plötzlich trat Mael vor und schloss Kiljan in seine Arme. »Ich gratuliere dir von Herzen! Jetzt muss ich allerdings gestehen, dass ich noch trauriger als zuvor bin, nicht dabei gewesen zu sein!«

	Er erwiderte die Umarmung herzlich und ich lächelte. Die Freundschaft zu Mael war ihm unglaublich wichtig, das wusste ich und war somit einfach unendlich froh, dass er ihm nun auch zukünftig zur Seite stehen würde! Mael trat zu mir und ich erhob mich, noch immer lächelnd.

	»Es ist schon sehr seltsam zu hören, was wir miteinander erlebt haben, und doch nichts davon zu wissen!«

	»Ich weiß, was du meinst, doch für mich zählt nur eines: Du hast immer mit und für Kiljan gekämpft, ebenso für Rian und allein deswegen bist du für mich bereits seit langer Zeit ein Teil von uns!«

	Ich schloss ihn in die Arme und wusste, dass er zu uns gehörte und immer gehören würde.

	»Jetzt muss ich allerdings noch eine Sache nachfragen!«, sagte Bohl und sein Blick wirkte unergründlich. »Weshalb erzählst du mir das, wenn Alasdair dieses Wissen nicht dem Ältestenrat offenbaren darf? Wo liegt der Unterschied?«

	Ich grinste. »Ich habe es dir zwar erzählt, aber mit keinem Wort erlaubt, dass du all das dem Rat weitergibst!

	Alasdair wollte mich durch sein Verhalten dazu drängen, die Zeichnung unserer Ahnen vor dem Rat zu enthüllen! Ich erklärte ihm jedoch vorher schon mehrfach, dass dies ganz allein meine Entscheidung ist und ich mich auch von ihm zu nichts zwingen lasse! Das Problem ist, dass er in mir seine kleine Tochter sieht, vielleicht denkt er, dass ich noch immer sechs Jahre alt bin. Doch egal wie er die Dinge sieht, lasse ich mich nirgendwo hineinzwängen. Ich sehe in ihm weder meinen Vater noch jemanden, der mir etwas vorschreiben kann. Der Ältestenrat mag das anders sehen, doch ich bin erwachsen, unabhängig der Zeichnung!

	Ich wollte für mich selbst feststellen, auf wessen Seite die Ältesten im Zweifel stehen und bin offengestanden entsetzt! Es hätte niemandem wehgetan, mir einfach mal zuzuhören, dennoch war es vielen vollkommen gleichgültig! Ihrer Meinung nach zählen die Jüngeren nichts, abhängig von einer verdammten Zahl an Jahren, die gar nichts aussagt! Unter diesen Voraussetzungen will ich nicht, dass der Rat davon erfährt, bis ich mir sicher bin, dass es das Richtige ist!«

	Ich wandte mich zu Kiljan und lächelte. »Oder aber Kiljan bekommt das Gefühl, das sie es erfahren sollten! Versteht mich nicht falsch, ich möchte es in die Welt hinausschreien, mich mit ihm hier niederlassen und einfach unser Leben genießen! Doch wie hast du es so schön ausgedrückt Bruce? Wir müssen eine Aufgabe erfüllen, denn irgendeinen Sinn wird all das wohl haben!

	Ean will die alten Schriften durchsuchen, weil er sich nie mit den Seelenschwingen beschäftigte. Er hat niemals daran geglaubt, dass sie tatsächlich existieren und nun fehlen uns die Informationen, weil niemand etwas Genaueres darüber weiß!«

	Nachdenklich betrachteten Bohl und Mael mich. »Weshalb ist Alasdair am Leben, wenn er doch tot sein sollte?«, fragte Mael leise und ich erwiderte seinen Blick stirnrunzelnd.

	»Nachdem ich seinen tot sah, kehrte ich zurück in mein Sechsjähriges ich und war verwirrt. Doch ich wusste, sollte er gehen, würde er sterben und sagte das sowohl ihm als auch Reed. Alasdair aber glaubte mir nicht und verschwand. Nach meiner Befreiung gestand er uns, dass er Zweifel bekam, weil ich nie ein bockiges Kleines gewesen bin. Auf dem Weg in die Stadt organisierte er dann einen menschlichen Strohmann und versteckte sich am Treffpunkt. Sgrios schlich sich von hinten heran und ermordete den Menschen. Er erkannte zu spät, dass es sich nicht um Alasdair handelte, der nun jedoch vorgewarnt war und untertauchte.

	Sgrios aber erzählte mir einige Wochen später, dass er ihn getötet hätte und ich glaubte ihm natürlich, da ich seinen tot ja bereits gesehen hatte. Als er dann im Hotel plötzlich vor mir stand, war es ein totaler Schock! Und zusammen mit der Erkenntnis, dass er lebte und ich dennoch zwölf verdammte Jahre in dieser Zelle bei diesen Schweinen verbringen musste, sorgte es nicht gerade für einen besonders guten Start! Er dachte ernsthaft, er könnte mich in seine Arme schließen und alles wäre gut, doch ich sehe das anders!« Ich zuckte mit den Schultern und Bohl betrachtete mich erneut aufmerksam.

	»Du machst ihm Vorwürfe!«, stellte er fest, ich aber erwiderte nichts. »Und was willst du dann nun von mir?«, fragte er schließlich.

	»Sorge dafür, dass sowohl Arel als auch Sgrios zur Rechenschaft gezogen werden!«, antwortete ich langsam und seufzte. »Eine Sache habe ich jetzt ganz vergessen zu erzählen und das könnte noch für Ärger sorgen!«

	Unbehaglich sah ich zu Mael, doch Kiljan nickte mir auffordernd zu. »Ich bin zufällig auf das Versteck von Sgrios gestoßen, kurz bevor wir auf der Lichtung aufeinandergetroffen sind. Ich schlich mich hinein, wollte ihn einfach nur sehen, doch er verhielt sich so widerlich und sagte furchtbare Dinge ...«

	Ich zuckte mit den Schultern und starrte in die Flammen, sofort befand sich Kiljan an meiner Seite und hielt mich fest. »Ich habe ihn entmannt, mit einem Messer und ihm mit dem Stumpen sein verdammtes Maul gestopft! Ich bin abgehauen, bevor mich jemand erwischt hat!«

	Bohl grinste, ebenso wie Kiljan. »Du magst gut sein, aber wenn du glaubst, dass ich dir diese Geschichte abkaufe, dann irrst du dich! Er wird von sechszehn Dunkelelben bewacht!«

	Erneut zuckte ich mit den Schultern, wollte nicht irgendjemanden in die Pfanne hauen und schwieg.

	»Du hast ihm den Schwanz abgehackt?«, fragte Bruce grinsend und ich nickte.

	»Er bekam bei meinem Anblick und seinen Erinnerungen tatsächlich einen Ständer und da ist mir irgendwie eine Sicherung durchgeknallt! Hinterher hab ich erstmal mein Frühstück von mir gegeben!«, sagte ich gequält und er erhob sich nickend.

	Ich wechselte von Kiljan in die Umarmung von Bruce. »Das war also das, was wir gespürt haben!«, stellte er fest.

	»Ja!«, entgegnete ich seufzend und genoss seine Nähe.

	»Zu deiner Frage Bohl: Bring in Erfahrung, was Alasdair vorhat, erzähl von Sgrios und Arel, was nötig ist. Ich denke, du kannst ganz gut selbst einschätzen, was in Ordnung ist und was nicht! Doch die Zeichnung unserer Ahnen geht niemanden etwas an!

	Wenn du glaubst, es gibt keinen anderen Weg, dann sorg dafür, dass wir anwesend sind, damit wir es selbst offenbaren können!«

	Er schwieg erneut und starrte in die Flammen. »Wie sieht mein Haus aus?«, fragte er plötzlich und ich grinste.

	»Wenn man durch die Tür kommt, steht rechts ein Esstisch, ich glaube mit acht Stühlen. Die Stirnseite des Tisches, die der Eingangstür am nächsten ist, liegt genau gegenüber der Badezimmertür. Du hast ne Dusche, keine Wanne. Dein Wohnbereich ist linker Hand, aber im selben Raum, mit Sofa und kleinem Tisch. Du hast einen Kamin, allerdings ist er an der rechten Wand, zwischen Bad und Esstisch und nicht wie eigentlich üblich, beim Sofa. Du verfügst über zwei Schlafräume, wobei eines ganz hinten ist und das andere neben dem Bad. Du besitzt einen schönen Garten mit einer Bank unter einem Baum. Und wenn ich vorher gewusst hätte, dass ein Teil der hinteren Mauer noch über einen alten Wehrgang verfügt, der durch einen kleinen Turm zu erreichen ist, wäre ich dort hochgeklettert und hätte mir mit Sicherheit mein Bein nicht gebrochen!«

	Fassungslos starrten mich Bohl und Mael an. Reed und Kiljan wirkten eher ein wenig erstaunt. »Deine Küche habe ich nie betreten, daher kann ich sie dir nicht beschreiben! Wir bekamen das Essen immer gebracht!«

	»Ich gebe zu, dass sich das tatsächlich so anhört, als wärst du schon mal dort gewesen!«, sagte er leise und sah in unsere Runde. »Also gut, ich glaube dir, nicht nur wegen der Zeichnung unserer Ahnen. Dennoch tragen sie ehrlich gesagt einen großen Anteil daran!«

	Ich lächelte erleichtert. »Ich weiß, dass das alles ein bisschen viel auf einmal ist! Du solltest außerdem bedenken, dass du jetzt vieles erfahren hast, dass nicht mal Alasdair weiß, selbst Ean nicht! Sie organisierten zusammen mit Kiljan und Reed meine Befreiung, doch Leo, Bruce, Konrad und Quinn waren diejenigen, die mich rausholten!

	Alle, also auch Alasdair und Ean wissen von der Zeichnung und den Seelenschwingen, doch von dem Inhalt meiner Visionen wusste bis eben niemand etwas Genaueres, bis auf unvollständige Erzählungen!«

	»Warum hast du es dann jetzt erzählt?« Mael klang neugierig.

	»Es ist so viel geschehen, dass bisher einfach keine Zeit dafür war!«

	»Also trägt auch Ean das Zeichen, das euch alle miteinander verbindet?«, fragte Bohl und ich nickte.

	»Ja! Dennoch scheint er weniger davon geprägt zu sein! Vielleicht liegt das daran, dass er mit mir verwandt ist, keine Ahnung!«

	»Inwieweit beeinflusst es euch denn?«, erkundigte Bohl sich nun neugierig.

	»Ich spreche nur für mich! Ich spüre es, wenn es der ganzen Gruppe gutgeht, kann dann jedoch keine einzelnen benennen. Doch sollte es einem von ihnen schlecht gehen, weiß ich sofort, wer es ist! Auch spüre ich, wo sich jeder aufhält!«

	»Ich weiß jederzeit, wo Talil sich befindet und sobald ich mich darauf konzentriere, erkenne ich es ebenfalls bei Kiljan. Es ist wie ein Kompass. Ich kenne die Richtung und bei Talil muss ich nicht einmal darüber nachdenken!«, sagte Konrad leise und ich sah ihn überrascht an.

	»Ja. Und solange es ihr gutgeht, bin ich beruhigt, selbst wenn ich mich vorher noch über irgendwas geärgert habe. Doch wenn sie leidet, wie zum Beispiel als sie sich an Sgrios gerächt hat, fühle ich das extrem verstärkt und der Drang sofort zu ihr zu gehen ist unheimlich groß!

	Sobald Kiljan sich um Talil sorgt, spüre ich das ebenfalls, jedoch ist es wesentlich zurückhaltender und ich weiß genau, dass er derjenige ist, der diese Gefühle sendet!«, fuhr Cadan fort und die anderen nickten zustimmend.

	»Waren eure Seelenschwingen von Anfang an bunt?«, fragte Mael und ich stöhnte gequält auf, die anderen aber lachten. Ich nickte Kiljan zu und wechselte zu Konrad und Cadan.

	»Nein, nachdem wir uns annahmen, strahlten sie schneeweiß! Doch Talil bekam Visionen, die sie nicht mehr losließen und unsere Ahnen offenbarten uns, dass wir uns in ihrer magischen Gestalt ebenfalls vereinen müssten, also als Wölfe, um zu vollenden, was wir begonnen hatten!«, erklärte Kiljan und ich vergrub mein Gesicht an Konrads Brust.

	»Schließlich waren wir gezwungen es zu tun, denn die Qualen wurden unerträglich! Als wir uns danach in unserer wahren Gestalt liebten, also als Dunkelelben, strahlten sie plötzlich bunt!«

	»Das ist vollkommen unglaublich!«, sagte Mael und ich lachte.

	»Unglaublich würde ich es nennen, wenn wir endlich wüssten, was das alles soll und was wir damit anfangen können! Shar hatte recht! Wir sind vollkommen unwissend und das genau ist unsere größte Schwäche!«

	 

	Willkommen

	»Hier ist Umi, könnt ihr mich hören? Kiljan?«, erklang plötzlich Umi ihre Stimme aus dem Funkgerät.

	»Ja Umi, ich höre dich! Was gibt es?«, fragte er und alle lauschten.

	»Hier herrscht ein wenig Aufregung, weil Sgrios angegriffen wurde! So wie es aussieht, wurde ihm, also naja, man hat ihm ... Äh ... Er wurde mit einem Messer schwer verletzt und Nevan ist sich nicht sicher, ob er durchkommt. Die Hüter schwören, dass sie niemanden gesehen haben, doch viele glauben, dass ihr etwas damit zu tun habt! Die Versammlung soll verschoben werden, bis dieser Vorfall geklärt ist. Sie hoffen, dass Sgrios was dazu sagen kann, wenn er wieder zu Bewusstsein kommt!«

	Sie räusperte sich und klang gequält. »Ihr sollt alle zurückkehren, weil sie euch befragen wollen. Einige fordern, dass man euch in Gewahrsam nimmt, bis wir wissen, was wirklich geschehen ist!«

	»Danke Umi! Ich melde mich gleich noch einmal bei dir!«, antwortete Kiljan und sah in die Runde.

	»Ich habe gesagt, ich werde zu den Konsequenzen stehen!«, sagte Talil plötzlich leise und fixierte Bohl. »Kann ich dir vertrauen, ohne Wenn und Aber, auch wenn du der erste Hüter bist? Mit allen Folgen?« Bohl nickte stockend und Talil blickte zu Kiljan, fast schon traurig, niedergeschlagen. Kiljan aber lächelte aufmunternd und sie seufzte.

	»Also gut. Ich bin von der Lichtung geflohen, um meine Wut und Enttäuschung über Alasdair und den Empfang vom Rat loszuwerden. Kiljan folgte mir und wir liefen als Wölfe durch den Wald. Das wir die Hütte entdeckten war reiner Zufall, doch anhand der Anzahl an Hütern wusste ich sofort, dass Sgrios dort festgehalten wird. Ich wandelte mich einfach zurück und ging auf die Hütte zu, doch natürlich hielten sie uns auf. Plötzlich wurde Rian ebenfalls von zwei Hütern aufgegriffen. Er war uns gefolgt und redete auf sie ein, dass sie mich zu ihm lassen müssen, weil er ein verdammtes Schwein wäre. Ich versicherte ihnen, dass ich ihn wirklich nur sehen möchte, und da ich keine Waffe bei mir trug, und somit nicht in der Lage war, ihn zu verletzen, willigten sie schließlich ein. Rian schickten sie fort und zum Glück gehorchte er. Als ich dann jedoch auf Sgrios traf und er sagte, dass er so gerne noch einmal ...!« Talil stockte und griff sich ins Haar, ihr Gesicht eine gequälte Maske, die Augen geschlossen war sie erstarrt.

	Es schien, als wagte niemand von ihnen, sie zu berühren und allein ihr Anblick genügte Bohl, um eine Vorstellung ihrer erlittenen Qualen zu bekommen.

	»Ich hatte es wirklich nicht vor, doch plötzlich holte er sich vor meinen Augen einen runter und ich wollte nur noch, dass er unendliche Qualen erleidet! Ich schnappte das Messer des Hüters und zack ...!« Seufzend zuckte sie mit den Schultern. »Ich entschuldigte mich bei ihnen, denn durch mein unbedachtes Handeln habe sie alle mit hineingezogen! Dabei waren gerade sie so verständnisvoll und ließen mich zu ihm! Ich sagte, dass ich die Konsequenzen ganz allein tragen würde, sie jedoch erklärten, sie hätten uns nie gesehen und könnten das beschwören!«

	Sie sackte sichtbar in sich zusammen und Kiljan schloss sie in seine Arme. Die empfundene Anspannung war sofort verschwunden und alle wirkten wesentlich ruhiger.

	»Dann bleibt dabei! Ihr wart niemals dort. Sagt, ihr seid zu den Klippen gelaufen, sollte jemand nachfragen. Da war heute niemand als Hüter eingeteilt!«, entgegnete Bohl gelassen.

	»Warum?« Offensichtlich fassungslos starrte sie ihn an.

	»Ich weiß nicht, was genau geschehen ist, aber wenn sich sechszehn Hüter dazu entschließen, dich niemals gesehen zu haben, dann ist das so!«

	Talil nickte, obwohl sie noch immer nicht besonders glücklich wirkte.

	»Also brechen wir auf?«, fragte Kiljan schließlich besorgt, doch überraschenderweise schüttelte Bohl den Kopf.

	»Nein! Ihr bleibt hier und ich gehe, allein! Ich sorge dafür, dass die Sitzung fortgeführt wird. Überlasst das mir! Reed bringst du mich zurück?« Eher eine Aufforderung, als eine Frage, dennoch nickte er.

	»Es muss Ruhe einkehren und das geht nur, wenn alle begreifen, dass ihr keine Feinde seid! Alles andere kann warten! Und ich will jetzt wissen, was dein Va..., Alasdair plant!«

	Talil nickte, ebenso wie Kiljan. »Eines noch Bohl! Ich weiß, dass du mit Ilmari und Nell befreundet bist. Nell schien in meinen Visionen Arel bereits seit vielen Jahren hörig zu sein. Sie besitzt ebenfalls eine Gabe, mit der sie nicht nur die Gefühle manipuliert, sondern sehr viel weitreichender! Sie ist in der Lage, die Empfindungen von etlichen Dunkelelben gleichzeitig zu beeinflussen! Ich bitte dich einfach, diese Möglichkeit nicht außer Acht zu lassen! Sobald du merkst, dass sie dich beeinflusst, kannst du es durchbrechen, doch dazu musst du dir dessen bewusst sein und darfst es nicht als Schwachsinn oder Einbildung abtun! In einer anderen Version warnte sie mich jedoch vor Shar, daher bin ich nicht sicher, auf wessen Seite sie eigentlich steht. Ich bitte dich, meine Worte nicht einfach abzutun!« Widerwillig nickte Bohl und wandte sich zusammen mit Reed zum Steg.

	»Umi?«, rief Kiljan über das Funkgerät.

	»Ja ich höre dich!«, antwortete sie.

	»Bohl kommt zurück und klärt das!«

	»In Ordnung! Ich halte euch auf dem Laufenden. Und richte Talil aus, dass es hier viele gibt, die sich unheimlich darüber freuen, dass sie endlich wieder da ist! Es tut uns wirklich leid, alles!«

	Talil nickte, war nicht in der Lage, etwas darauf zu erwidern und ließ sich wortlos von Leo in den Arm schließen.

	»Mach ich, danke Umi, das bedeutet ihr unglaublich viel!«

	 

	Talil erhob sich, unendlich müde und traurig. »Ich bin gleich wieder da!«, sagte sie und wandte sich Richtung Strand. Barfuß, die Hände in den vorderen Hosentaschen, das Shirt vorne nur schlampig eingesteckt, während es hinten aus der Hose hing, ging sie den kleinen Abhang hinunter. Ihr glänzendes, seidenschwarzes Haar, das ihr bis auf die Taille fiel, wehte im Wind.

	»Sie ist unglaublich schön!«, sagte Mael, der neben Kiljan getreten war und ihr ebenfalls hinterherblickte.

	»Ja das ist sie, trotz der Narben, die sie trägt!« Fragend betrachtete Mael ihn. »Ihr Körper ist übersät mit unzähligen Narben, wobei sie in ihrer wahren Gestalt nicht so sehr hervorstechen. Wenn sie sich jedoch in einen Menschen wandelt, sind sie kaum zu übersehen und dennoch ist sie für mich wunderschön und wird es immer sein!«

	»Es ist wirklich schlimm, was sie durchmachen musste und ich wünschte, wir hätten es verhindern können!«

	Kiljan nickte wortlos. »Es trifft sie mehr, als sie zugibt, dass sie hier nicht mit offenen Armen empfangen wurde und ich verstehe sie sogar! Was soll das alles? Warum verhält sich der Rat so seltsam? Ich wünschte einfach, dass es für sie leichter wäre, denn sie hat all das überhaupt nicht verdient!«

	»Hast du etwas dagegen, wenn ich zu ihr gehe?«, fragte Mael leise und Kiljan lachte.

	»Oh nein, versuch dein Glück! Jeder von uns wäre schon längst bei ihr, würden wir nicht so überdeutlich spüren, dass sie uns jetzt nicht in ihrer Nähe haben will! Du jedoch kannst es nicht wissen und daher wird sie dich nicht genervt davonjagen! Also nur zu!«, forderte Kiljan lächelnd und Mael machte sich auf den Weg.

	Bereits nach wenigen Metern sah er sie am Strand sitzen. Die Füße im Sand vergraben, die Hose nachlässig bis zur Mitte der Wade hochgekrempelt, starrte sie auf ihre Unterarme und strich gedankenverloren über ihre Zeichnung.

	»Darf ich?«, fragte Mael vorsichtig und ein leichtes Lächeln huschte über ihre Züge.

	»Du hast dich vor ihren Karren spannen lassen!«, sagte sie belustigt. »Bitte, nur zu!« Sie deutete neben sich in den Sand.

	»Ganz so hätte ich das jetzt nicht ausgedrückt! Ich wollte gerne mit dir sprechen und habe Kiljan gefragt, ob es ihm recht wäre. Erst daraufhin hat er mir gesagt, dass ich im Gegensatz zu ihm und den anderen gehen könnte. Zugegebenermaßen war er begeistert von der Idee!«

	Sie schwiegen und starrten auf das Wasser, bis Talil seufzte. »In meinen Visionen gab es unzählige schwierige Situationen und schien längst nicht so rosarot. Dennoch stand ich plötzlich mittendrin, obwohl ich es gar nicht wollte, und war ein Teil dieser Gemeinschaft.

	Ben, Arendt, Umi, Nevan, du und noch einige andere organisierten ein Essen am Haus von Kiljan. Wir aßen aus dem Feuertopf einen leckeren Eintopf und es war ein wirklich wunderschöner Nachmittag. Ich saß mit Cadan am Lagerfeuer, während du mit Kiljan auf der Holzterrasse gesessen hast. Dieses Bild geht mir einfach nicht mehr aus dem Kopf, wie er dort so in vollkommener Zufriedenheit saß, zufrieden mit seinem Leben, mit der Situation. Mir ist einfach bewusst geworden, dass ich mir genau das gewünscht habe, für ihn, für mich, für uns!

	Du wirst das nicht verstehen Mael, niemand kann das! Ich traf die Entscheidung zu leben, erst einzig und allein für Kiljan, bis ich begriff, dass ich es für mich selbst wollen muss, denn nur dann können wir glücklich miteinander sein! Doch nun? Er hat so unglaublich gelitten, auch durch mich, durch mein Verhalten. In einigen Situationen konnte ich gar nichts für seine Qualen, aber das Entscheidende war, dass er immer um mich gekämpft hat, ausnahmslos. Du hingegen warst sein Freund, der mahnende Finger, wenn ich das Mal so nennen darf. Du hast dich mit ihm gefreut, trotzdem bist du immer vorsichtig, zurückhaltend geblieben und akzeptiertest es dennoch, dass er mich liebt! Ich weiß, wie viel ihm all das hier bedeutet und es schmerzt mich, dass er so mit mir mitleidet. Ich wünsche mir, dass er glücklich ist, denn nur dann kann ich es ebenfalls sein! Ich will dieses Bild auf der Terrasse erleben, inzwischen nicht nur für ihn, sondern für uns!«

	»Ich gebe zu, ich zweifelte zwischendurch und ermutigte ihn immer wieder, sich auch andere Dunkelelbinnen anzusehen, er aber wollte davon nichts wissen! Manchmal hasste ich dich dafür, weil er einfach nicht von dieser fixen Idee abzubringen war. Doch irgendwann begriff ich, das Nichts und Niemand dich ersetzen könnte. Ich wünsche mir, dass ich ebenfalls das Glück habe, mir später einmal so sicher zu sein!«

	Er ergriff ihre Hand und drückte sie. Talil gab sie nicht wieder frei, zog sie in ihren Schoß und streichelte über seinen Handrücken. »Das wird geschehen, ganz sicher sogar! Du bist so ein guter Kerl Mael und ich hoffe, dass du immer an Kiljans Seite stehst! Und über eines brauchst du dir wirklich keine Gedanken zu machen! Du wirst ein Teil von uns sein, schon bald!«

	Überrascht sah er sie an, sie aber starrte auf das Wasser. »Du würdest das Zeichen bereits tragen, wenn du mitgekommen wärst. Zweifle nicht an dir, denn ich tat es noch nie!« Einem Impuls folgend zog er sie an sich und legte ihr den Arm und die Schultern. Wie selbstverständlich lehnte sie ihren Kopf an ihn und genoss die Ruhe, die er ausstrahlte. Doch auch Mael empfand plötzlich eine tiefe Gewissheit und seine Zweifel und Ängste verflüchtigten sich.

	»Komm mit!«, sagte sie schließlich und erhob sich. »Bevor sie sich gleich auf uns stürzen!«

	»Ist es bei allen gleich?«, fragte er, während er aufstand und ihr folgte.

	»Nein! Es entspringt der Persönlichkeit, obwohl es sich verändert. Konrad ist eher zurückhaltend, Leo nicht so fordernd, Quinn hingegen ist weder das eine noch das andere!«, lachte sie, weil er bereits oben auf sie wartete.

	»Doch so absurd das vielleicht auch klingen mag, genieße ich es! Es ist jedes Mal, wie nach Hause kommen!«

	»Es tut mir sehr leid, dass der Empfang so bitter ist!«

	Lächelnd drückte sie seine Hand und er überließ sie Quinn, der sie sofort in seine Arme schloss.

	»Wow! Du bist engagiert!«, lachte Leo und Mael hob fragend eine Augenbraue. »Du hast ihr gutgetan!«, fuhr er fort, schlug ihm freundschaftlich auf den Rücken und ging auf den Steg zu, um auf Reed zu warten. Mael setzte sich neben Kiljan und folgte dessen Blick zu Talil und Quinn.

	»Kannst du mir erklären, was genau zwischen euch und Alasdair vorgefallen ist? Warum ist Talil so misstrauisch?«, fragte er leise und Kiljan seufzte.

	»Ich glaube, es sind verschiedene Probleme. Erstens nimmt sie ihm noch immer übel, dass er ihr damals nicht geglaubt hat. Ihr ist bewusst, dass sie erst sechs Jahre alt war und dennoch wirft sie ihm vor, ihr nicht geholfen zu haben. Dann frisst Alasdair selbst sein schlechtes Gewissen auf und das macht ihn reizbar, besonders Talil gegenüber. Er sieht sie als seine kleine Tochter, will sie jetzt, wo sie endlich wieder da und in Sicherheit ist, überbehüten und ihr alles abnehmen!«, antwortete Kiljan nachdenklich.

	»Was ihr natürlich so gar nicht passt!«, ergänzte Mael lächelnd und Kiljan nickte.

	»Ich bin mir sicher, dass er Entscheidungen trifft, um sie zu schützen, doch damit macht er alles nur noch schlimmer! Die Sache beim Ältestenrat zum Beispiel! Ich glaube, es gab für sein Handeln einen triftigen Grund! Ich denke wirklich, dass Talil recht hat und er uns zwingen wollte, unseren Bund zu offenbaren. Mit seiner Art jedoch bewirkt er bei ihr immer nur das genaue Gegenteil. Er muss lernen, sich vorher mit ihr abzustimmen, Dinge zu erklären, oder es wird ganz bald vollkommen eskalieren. Und ich habe Angst, dass sie ihm dann niemals wieder verzeihen wird!

	Er verlangt, dass sie ihm vertraut, einfach weil er ihr Vater ist! Genau das aber sieht sie eben nicht so und ihr Misstrauen wird nur noch größer!«

	Als das Boot in Hörweite kam, lief Talil bereits in Richtung Steg und die anderen folgten ihr. »Was ist denn los?«, fragte Karl und versuchte irgendetwas zu erkennen.

	»Reed ist nervös, doch so, wie Talil wirkt, ist es eher etwas Positives. Er scheint nicht allein auf dem Boot zu sein!«, antwortete Kiljan nachdenklich. Talil kam wieder auf Kiljan zu und nahm ihn in den Arm.

	»Was hat das zu bedeuten? Es sind Ben, Arndt, Umi, Nevan und Issy!«, grübelte Talil und blickte zu Mael.

	Nachdem Reed die genannten Personen auf dem Steg abgesetzt hatte, fuhr er sofort wieder los und die Menschen nahmen Umi ihre Taschen ab und halfen, einige Kisten zu tragen.

	»Hallo!«, rief sie liebevoll, als Talil sie fast erreicht hatte. »Wir dachten, wir veranstalten eine Willkommensfeier! Da der Rat so verbohrt ist und euch wie Verbrecher behandelt, finden wir, es wäre eine nette Überraschung, die Feier hierher zu verlegen!« Unsicher sah sie zwischen Kiljan und Talil hin und her, bis Talil sie lachend in die Arme schloss.

	»Das ist eine ganz tolle Idee!«, sagte sie und drückte sie an sich.

	»Reed holt gerade den nächsten Schwung Gäste! Sie haben sich alle selbst eingeladen!«, fuhr Umi grinsend fort. »Dafür aber bringt auch jeder etwas mit! Kiljan hast du einen Feuertopf hier?«

	»Natürlich!«, antwortete er fast empört und sie lachten.

	Umi und er gingen zum Haus, Talil jedoch blieb stehen und blickte über den See hinaus.

	»Ich habe Angst Mael! Wahrscheinlich ist es nicht fair dir das zu sagen, doch ich möchte die Gruppe nicht beunruhigen! Sobald ich mit Kiljan darüber spreche, spüren es alle!«

	»Durch dich doch aber auch!«, warf er ein und betrachtete sie irritiert.

	»Ja und nein! Erst dachte ich tatsächlich, dass es bei uns allen gleich ist, doch ich kann es unterdrücken. Allerdings nur, solange es kein spontanes Gefühl ist! Wenn du mir jetzt zum Beispiel eine runterhauen würdest, wäre ich wahrscheinlich trotz noch so großer Anstrengung nicht in der Lage, meine Wut zu verbergen. Diese Angst jedoch ist nur ein vages Empfinden, das ich verschleiern kann!

	Ich befürchte, dass Arel bereits mehr vom Ältestenrat auf seiner Seite hat, als wir ahnen, und sollte das der Fall sein, dann wird bei der Berufung von Alasdair irgendetwas geschehen! Vielleicht kommt Arel selbst, vielleicht lässt er nur seine Handlanger agieren. Ich bitte dich einfach diejenigen zu warnen, denen du zu einhundert Prozent traust. Und ich will, dass die Kleinen unbemerkt von allen anderen verschwinden!« Fassungslos starrte er sie an.

	»Wenn ich dir einen Weg zeige und es sollte sich abzeichnen, dass ich recht behalte, versprich mir, dass jederzeit alles vorbereitet ist, damit du sie von hier fortbringen kannst!« Widerstrebend nickte er.

	»Keine Sorge, ich spreche mit ihnen, zu allererst mit Kiljan, sobald ich das Gefühl bekomme, dass meine Angst begründet ist. Doch ich werde wesentlich ruhiger schlafen können, wenn ich weiß, dass zu diesem Zeitpunkt bereits alles für die Sicherheit der Kleinen getan ist!

	Und eines noch! Vertrau Shar unter keinen Umständen! Sollte sie noch am Leben sein, schlag sie nieder und binde sie an einen Baum. Gleichgültig, was du dafür tun musst, nimm sie nicht mit und weih sie nicht ein!«

	Plötzlich packte Talil ihn hart am Arm. »Egal was geschieht, setz sie außer Gefecht und sorge dafür, dass sie euch nicht folgen kann!«

	»Du ... Du hast gesagt, sie wäre tot!«, stotterte Mael und wurde eine Spur blasser.

	»Ich erzählte, dass ich ihr ein Messer in den Hals rammte, doch aufgrund des Gifts konnte ich bereits nichts mehr sehen! Sie war fort, bevor ich sichergehen konnte! Und bei meinem bisherigen Leben wäre das wahrscheinlich zu einfach!«

	Mael hatte sich von seinem Schock erholt, und bevor Kiljan oder Quinn sie in die Arme schließen konnten, zog er sie selbst in eine Umarmung. »Ich verspreche es dir!«, flüsterte er direkt an ihrem Ohr, küsste ihre Stirn und ließ sie los.

	Misstrauisch beäugten die beiden Mael, doch Talil lächelte gequält. »Nur eine kleine Auseinandersetzung Alasdair betreffend!«, sagte sie achselzuckend und ließ sich von Quinn in die Arme ziehen. »Alles in Ordnung, wirklich!«, flüsterte sie leise und er entließ sie einen Moment später.

	Reed hatte inzwischen die Nächsten abgesetzt und war erneut aufgebrochen. »Mein Gott, wer kommt denn alles?«, fragte Talil, grinste jedoch, als sie Ean entdeckte. Mit ihm zusammen betraten Hoyer, Larrs, Dougal und Gin die Insel.

	»Geht es dir gut? Wir können uns auch irgendwo verstecken!«, flüsterte Kiljan leise, doch Talil schüttelte den Kopf.

	»Nein, es ist alles gut so. Ich muss mir nur ständig vor Augen führen, dass sie mich alle gar nicht kennen!

	Ich bin traurig! Ich freue mich bei manchen unglaublich darüber, dass sie hier sind und dann wird mir jedoch bewusst, dass sie sich gar nicht erinnern, was uns miteinander verband!«

	»Es wird wieder geschehen, du musst nur daran glauben!«, flüsterte Kiljan und schloss sie behutsam in seinen Arm, als Ean, Hoyer, Larrs, Dougal und Gin auf sie zutraten.

	»Hey Opa!«, begrüßte Talil ihn grinsend, woraufhin er missbilligend schnaubte. »Kleiner privater Scherz!«, erklärte sie noch immer lächelnd, während sie Ean in ihre Arme schloss.

	»Wie geht es dir? Du siehst geschafft aus!«, fragte sie leise, obwohl sie wusste, dass die anderen jedes Wort hörten. Ean jedoch lachte laut, drückte sie noch einmal fest an sich und blickte dann zu Larrs.

	»Talil, ich möchte dir gerne Larrs vorstellen, ebenso Hoyer, Dougal und Gin. Vielleicht erinnerst du dich an einen von ihnen?«, fragte er neugierig und die Genannten richteten ihre Aufmerksamkeit erwartungsvoll auf Talil.

	»Dougal und Gin kenne ich. Fehlt bei euch nicht noch Raoul? Ihr wart immer zu dritt! Larrs habe ich das erste Mal heute bei der Versammlung gesehen! Jedenfalls erinnere ich mich überhaupt nicht an dich, tut mir leid!«

	Larrs lachte herzlich und reichte ihr seinen Arm. »Ich bin Larrs! Und du kannst dich nicht an mich erinnern, weil ich erst vor ungefähr zehn Jahren aufgenommen worden bin! Doch das du dich nach all der Zeit noch an so viele erinnerst, ist wirklich erstaunlich!«

	Talil zuckte mit den Schultern. »Es ändert jedoch nichts! Es liegen zwölf Jahre dazwischen und wiedererkennen und kennen sind zwei unterschiedliche Dinge. Ich war sechs!«, sagte sie schlicht, doch er hörte ihre Traurigkeit, die sie krampfhaft zu unterdrücken versuchte.

	»Wir freuen uns jedenfalls sehr, dass du wieder da bist! Und Raoul kommt mit der nächsten Fuhre!«, sagte Dougal lachend und schloss sie in die Arme, ebenso wie Gin, der es ihm nachtat.

	»Danke! Es ist eine tolle Idee!«

	»Und Hoyer ... kenne ich ebenfalls nicht!«, ergänzte sie langsam und er grinste.

	»Larrs ist mein Vater und ich kam mit ihm zusammen hier vor zehn Jahren an, also kannst du mich gar nicht kennen!« Er reichte ihr seinen Arm und sie griff lächelnd zu.

	»Talil?«, rief plötzlich Bruce hinter ihr und sie wandte sich um, sah sein besorgtes Gesicht und blickte einmal in die Runde.

	»Entschuldigt mich bitte kurz!« Sie trat auf Bruce zu, der sofort seinen Arm um sie legte und sie einige Schritte beiseite nahm. Es folgte Quinn, der sich zu ihnen stellte. Nach einer Diskussion küssten beide ihre Stirn und wandten sich ab.

	Seufzend sah Talil auf die Schar der Dunkelelben, die geschäftig alles organisierten, damit jeder etwas zu essen und trinken bekam. Dann gesellte sich wieder zu Kiljan und den anderen und lächelte, als Reed gemeinsam mit Raoul, Vela, Sun, Aleen und Rian das Boot verließ.

	»Reed, sag nicht, das war es schon!«, rief sie lachend und er grinste gequält.

	»Zweimal muss ich gleich noch zurück. Bohl, Juhani, Mikael und Alasdair brauchen noch einen Moment ebenso wie einige Dunkelelbinnen!«

	Talil zuckte bei dem Namen ihres Vaters zusammen, was den anderen nicht verborgen blieb.

	»Was stimmt zwischen deinem Vater und dir nicht?«, fragte Larrs plötzlich und Talil lachte herzlich.

	»Tut mir leid Larrs, doch das ist wohl kaum eine Angelegenheit, die ich mit einem Fremden bespreche!«, sagte sie, hauchte Kiljan einen Kuss auf die Lippen und ging Reed entgegen. Er schloss sie ebenfalls in die Arme und küsste ihre Stirn. Es folgte Rian, der sie jedoch nur freudestrahlend in die Arme nahm. Dann reichten sich die Frauen die Unterarme und gemeinsam schlenderten sie wieder den Steg hinunter.

	»Kiljan, besorg Reed etwas zu trinken, bevor er den Weg gleich nicht mehr zurückfindet!«, rief sie lachend und lief an ihnen vorbei zu den Menschen.

	»Ean, was ist hier eigentlich los?«, fragte Larrs leise, während sie langsam zu den anderen gingen. »Warum verhalten sich die Menschen so merkwürdig?«, schob er verwirrt hinterher. Er hatte ihre Reaktionen beobachtet, konnte es jedoch nicht einordnen.

	»Sie haben Angst um sie! Du musst verstehen, dass sie Talil beschützen und die vielen Dunkelelben, die sie alle nicht kennen, machen sie nervös! Schuld daran seid ihr selbst, vergiss das nicht! Der Empfang war wirklich mehr als unfreundlich, es ist also kein Wunder, dass sie sich sorgen! Du solltest sie jedenfalls nicht unterschätzen, denn jeder Einzelne von ihnen würde, ohne zu zögern, sein Leben für sie geben!«

	»Wieso? Was ist an ihr so besonders?«, hakte er neugierig nach.

	»Deswegen seid ihr hier Larrs! Um sie kennenzulernen. Ihr müsst euch schon ein eigenes Bild von ihr verschaffen!«

	Hoyer war inzwischen zum Lagerfeuer geschlendert und sah sich um, bis er Talil bei Umi und Nevan entdeckte. Als er auf sie zutrat, wandten sich die beiden gerade ab.

	»Kann ich etwas helfen?«, fragte er, eigentlich nur, um sich bemerkbar zu machen.

	Talil hob den Blick und lachte. »Da fragst du jetzt absolut die Falsche! Keine Ahnung! Und ehrlich gesagt bin froh, wenn ich mich einfach raushalten kann!«

	»Warum hast du Bohl angelogen?«, fragte er unvermittelt und betrachtete sie ernst.

	»Habe ich nicht! Also naja, zuerst ja, dann aber erzählte ich ihm die Wahrheit!«, antwortete sie geknickt, fixierte ihn jedoch plötzlich misstrauisch. »Hat er euch etwa Ärger gemacht?« Sie wirkte nun fast schon wütend und Hoyer lachte.

	»Nein, hat er nicht. Und was wäre wenn doch?« Nun war seine Neugierde geweckt und er beobachtete sie genau.

	»Dann würde ich ihm die Hölle heißmachen!«, entgegnete sie vollkommen ernst, und Hoyer lachte nur noch mehr.

	»Na da sind ja meine beiden Verschwörer beisammen!«, sagte Bohl leise und Hoyer verstummte. »Nevan hat Sgrios verarztet. Er lebt, doch ein bestimmtes Teil war nicht mehr zu retten!«, fuhr er langsam fort.

	»Es tut mir jedenfalls nicht leid, falls du das hören willst!«, zischte Talil plötzlich. »Nur das es Zeugen gab, die im Zweifel ebenfalls ihren Kopf hinhalten müssen ist ... es tut mir wirklich leid!«, wiederholte sie traurig an Hoyer gewandt und weder Bohl noch er hegten den geringsten Zweifel an ihrer Aufrichtigkeit.

	»Wie gesagt, wir haben niemanden gesehen!« Ausdruckslos zuckte er mit den Schultern und wandte sich ab. Bohl betrachtete Talil nachdenklich.

	»Alasdair ist auch hier!«, sagte er leise und bereute seine Worte sofort. Sie sah nur noch unglücklicher aus.

	Cadan trat an sie heran und ergriff ihren Arm. »Du entschuldigst uns einen Moment!« Schon zog er sie mit sich fort. Augenblicklich schlang er einen Arm um sie und sie lehnte ihren Kopf an seine Schulter.

	Juhani und Mikael traten an Bohl heran und gemeinsam blickten sie den beiden hinterher. »Wenn sie in Bedrängnis geraten sollte, helft ihr, egal in was für einer Situation. Sie weiß nichts davon, doch wenn sie euch um etwas bittet, dann hat sie die uneingeschränkte Befehlsgewalt, als würde ich euch selbst befehligen!« Überrascht sahen sie Bohl an.

	»Warum?«, fragten sie neugierig.

	»Mich juckt es überall! Irgendetwas wird in den nächsten Tagen hier geschehen und sie ist auf jeden Fall nicht der Feind! Beschützt sie mit eurem Leben!«

	»Das heißt, wir bleiben? Alle? Trotz der Verschiebung?«

	»Ja, alle, von diesem Gespräch aber erzählt ihr niemandem!« Sie nickten und waren zwar äußerst überrascht, doch sie vertrauten Bohl vollkommen und uneingeschränkt, würden niemals einen Befehl von ihm in Frage stellen.

	 

	»Ist bei dir alles in Ordnung Karl?« Bruce klang besorgt und setzte sich an den Rand neben ihn. Gemeinsam blickten sie über die Schar Dunkelelben.

	»Ist es nicht eigentlich unglaublich? Sieh sie dir an! Sie besitzen viel Menschliches und dennoch sind sie in ihrer wahren Gestalt so außergewöhnlich und vollkommen anders! Sie strahlen etwas Erhabenes aus, wirken so stark und machtvoll! Doch wenn man hinter die Fassade blickt, wie wir es gerade tun, dann haben sie fast dieselben Probleme wie wir!«, antwortete Karl leise.

	»Solch einen Empfang hätte ich mir für Talil gewünscht, gleich bei ihrer Ankunft!«, sagte Bruce leise und Karl nickte.

	»Es wirkt friedlich und harmonisch und doch wird es nicht lange anhalten, habe ich recht? Du spürst die Bedrohung auch, oder nicht?«

	»Ja! Hier und heute vielleicht nicht, aber es wird nicht mehr lange dauern! Es ist wie ein bohrender Stachel, der sich immer tiefer gräbt!«

	Nachdenklich blickten sie sich um und entdeckten Talil neben Kiljan und einigen Dunkelelbinnen. Sie lachten über irgendetwas, das Kiljan gesagt hatte. »Wir werden dafür sorgen, dass dieses Leben für sie möglich wird!«, sagte Karl.

	»Pass aber bitte auf dich auf! Ich möchte nicht einen neuen Arzt für uns suchen müssen! Da komme ich bloß wieder in Erklärungsnot!«, entgegnete Bruce lächelnd und Karl nickte.

	»Ich habe nicht vor, hier abzutreten!«, antwortete er ernst.

	»Hey!«, rief Cadan und trat mit Leo an die beiden heran.

	»Ganz schön was los hier! Es gibt endlich etwas zu essen! Kommt ihr mit?«, fragte Leo und machte sich bereits auf den Weg. Die drei folgten, denn Hunger hatten sie alle!

	 

	»Hast du schon was gegessen?«, fragte Alasdair seine Tochter und hielt ihr seine Schale hin. Sie schüttelte den Kopf.

	»Nein habe ich nicht, doch ich kann mir auch selbst etwas holen, danke!«, sagte sie tonlos.

	»Ich besorge uns was und bringe es zum Steg runter!«, sagte Kiljan, küsste ihre Stirn und war schon verschwunden, noch bevor sie etwas erwidern konnte. Sie seufzte genervt, weil er sie zwang, mit Alasdair zu sprechen, obwohl sie momentan so gar keine Lust dazu hatte.

	»Wollen wir?«, fragte er vorsichtig und sie kniff die Lippen zusammen, nickte jedoch. »Ich würde lügen, wenn ich für seine Hilfe nicht dankbar wäre!«, fuhr er leise fort. »Wir sollten miteinander reden, Talil bitte! Hör mir wenigstens zu! Ich weiß, dass du wütend bist und aus deiner Sicht auch zu Recht!«

	»Aus meiner Sicht?«, stieß sie aufgebracht hervor, fuhr sich über ihr Gesicht und atmete tief durch. »In Ordnung. Rede und ich höre zu!«, sagte sie, setzte sich ans Ende vom Steg und lehnte sich mit dem Rücken an dem Pfeiler an, während ihre Füße im Wasser baumelten. Alasdair setzte sich ihr gegenüber und beobachtete seine Tochter verstohlen.

	»Ich... Es tut mir unglaublich leid Talil, alles, das musst du mir einfach glauben! Ich verstehe, dass du wütend bist, doch ich bitte dich! Versuch zu verstehen, dass ich ebenfalls wütend bin! Ich bin wütend auf das Schicksal, auf mein Leben, auf die Ahnen, vor allem aber auf mich! All das, was du mir vorwirfst, werfe ich mir selbst vor!

	Als ich untergetaucht bin, gleich, nachdem Sgrios den Menschen getötet hatte, versuchte ich Kontakt zu Ean aufzunehmen, doch du weißt, dass man bei uns nicht einfach anrufen kann! Ich wusste, dass du bei Reed bist und dort in Sicherheit wärst! Drei Tage lang versuchte ich in meinen Träumen mit Ean in Kontakt zu treten, jedoch vergeblich.

	Ich besitze ebenfalls eine Gabe, allerdings ist sie anders als deine. Ich schickte Ean einen Brief, bei der Übergabe aber wurde ich fast geschnappt. Von da an befand ich mich zwei Jahre auf der Flucht! Arel ließ mich jagen und sie waren mir viel zu oft viel zu dicht auf den Fersen. Ich habe mir immer eingeredet, dass es dir gutgeht, dass du in Sicherheit wärst und doch ahnte ich bereits, dass ich mich selbst belog. Aber was hätte ich machen sollen? Sie jagten mich von einem Kontinent zum nächsten und erst in Ägypten gelang es mir, sie eine Weile abzuschütteln. Inzwischen wusste ich, dass Ean stets dafür sorgte, dass ich rechtzeitig gewarnt war, sobald sie mir zu nahe kamen. Ich begriff irgendwann, dass ich abwarten musste. Was hätte es genutzt, wenn ich zurückgekehrt wäre? Ich hätte es niemals auch nur bis zu einem Übergang geschafft, dafür war die Macht von Arel noch zu groß. Also vertraute ich darauf, dass es dir gut gehen würde! Niemals hätte ich geglaubt, dass dein Schicksal so grausam sein könnte! Du hattest bereits deine Mutter verloren, ich die Dunkelelbin, die ich über alles liebte. Niemals hätte ich geglaubt, dass unsere Ahnen so etwas zulassen würden und doch haben sie es getan!

	Irgendwann erreichte Ean mich im Traum und erklärte mir, dass ich zurückkehren müsste, was ich ohne Verzögerung auch tat. Der Schock, als ich feststellte, dass du gar nicht dort warst, all die Jahre, nicht in Sicherheit gewesen bist ...!« Alasdair brach ab und verlor den Kampf gegen seine Tränen.

	»Ich war wie gelähmt, konnte nichts mehr essen und nicht mehr schlafen. Meine Selbstzweifel, meine Schuldgefühle fraßen mich auf, bis Ben und Arendt mich richtig in die Mangel nahmen und dafür sorgten, dass ich an dich, statt an mich selbst dachte.

	Reed hatte unermüdlich nachgeforscht, zusammen mit Kiljan und ich half ihnen. Als wir endlich wussten, wo du dich wirklich befindest, konnte ich es kaum noch abwarten und machte die anderen vollkommen verrückt mit meiner Ungeduld. Und als du dann endlich vor mir standst, jedoch völlig geschockt und schließlich so ablehnend, wusste ich gar nicht, wie mir geschah! Ich wollte dich so gerne in meine Arme schließen, doch alle meine Vorstellungen und Wünsche platzten plötzlich wie eine Seifenblase, jeden Tag, jede Begegnung mit dir ein bisschen mehr!

	Du hast recht damit, dass ich versuchte, Entscheidungen für dich zu treffen, weil ich glaube, dich schützen zu müssen!«, sagte er verzweifelt und schüttelte den Kopf. »Nein, das ist nicht richtig, denn ich tue es noch immer und ich weiß einfach nicht, wie ich es dir erklären soll! Meine Gabe ist so schwer zu erklären, doch jeder von uns muss seinem Weg folgen, und ich versuche verzweifelt, diesmal alles richtig zu machen!

	Bei der Versammlung im Ältestenrat überkam mich plötzlich das Gefühl, das du eure Verbindung offenbaren musst, und ich wollte dich mit meinem Verhalten dazu zwingen, es zu tun. Es war falsch und tut mir wirklich leid, aber ich war mir einfach sicher, dass es richtig ist!«, fuhr er immer verzweifelter fort.

	»Ich gebe zu, dass es mir unglaublich schwerfällt, dich als erwachsene Persönlichkeit anzunehmen, doch ich versuche es, ehrlich! Du musst dich ihnen offenbaren!« Er verstummte und blickte mit tränenverschleiertem Blick über den See.

	»Du hättest es mir sagen können! Du hättest vorher mit mir darüber reden müssen!«, sagte sie wütend. »Du kannst mich nicht einfach irgendwo hineinzwängen! Warum hast du nicht vor der Sitzung mit mir darüber gesprochen? Das ist es, was mich so unglaublich wütend macht!«

	Aufgebracht fuhr er sich durch seine Haare. »Du verstehst das nicht! Es ist bei mir anders! Es trifft mich wie ein Schlag und dann weiß ich unvermittelt, was getan werden muss! So geschah es, als du plötzlich alle angesprochen hast, sie sollen euch ein wenig mehr Raum lassen. Wann hätte ich da mit dir sprechen sollen? Es gab gar keine Möglichkeit mehr dazu!«

	»Warum hast du es ihnen dann nicht einfach selbst erzählt?«, fragte sie leise.

	»Ich wusste, dass du mir das niemals verzeihen würdest. Oh ich war kurz davor, wirklich! Doch das Wissen, dass dann kein Gespräch mehr helfen würde, hinderte mich daran. Es war ein Kampf gegen mich selbst, denn der Drang, die Worte zu sprechen überschattete alles andere.

	Du erinnerst dich an den Zwang, als Kiljan und du keine zehn Schritte mehr ohne einander tun konntet, weil eure Vereinigung noch nicht vollendet war? So ähnlich musst du es dir vorstellen, wenn ich nicht sage oder tue, was ich eigentlich tun sollte!« Überrascht sah sie ihn an. »Es ist ein Kampf, der mich an meine Grenzen bringt! Und das Schlimmste daran ist, dass es wieder geschehen wird, Talil! Ich werde Dinge tun, für die du mich hassen willst und dennoch bitte ich dich darum, es nicht zu tun! Du bist alles, was mir noch geblieben ist!«

	Nachdenklich betrachtete sie ihn. »Ich kann alles ertragen, dein Misstrauen, deine Ausgrenzung, sogar deine Ablehnung, solange du mich nicht hasst!«

	»Wie soll ich dir vertrauen, wenn du deine Alleingänge jedes Mal mit deiner Gabe rechtfertigst? Du könntest versuchen, einen Keil zwischen Kiljan und mich zu treiben und es hinterher einfach damit begründen!«

	»Du wusstest, dass die Menschen den Übergang in unsere Welt ohne Hilfe überqueren können. Du sagst, sie sind keine Menschen mehr, oder nicht mehr nur. Erkläre es mir!«, sagte er auffordernd und Talil holte Luft, klappte dann jedoch ihren Mund wieder zu.

	»Wann hast du es gewusst?«, fragte er bohrend. »Und woher?« Sie zuckte mit den Schultern.

	»Du selbst kannst das Unmögliche nicht erklären, und dennoch verlangst du es von mir!« Traurig blickte er über den See.

	»Ich bin auf deiner Seite und versuche nur, alles zu tun, dass du lebst und endlich glücklich bist! Ich habe das Gefühl, dass nicht alle vom Rat so aufrichtig sind, wie sie tun, doch ich werde auch hier erst wieder mehr wissen, wenn die Zeit dafür gekommen ist!

	Ich stehe auf deiner Seite Talil, egal wie es scheinen mag! Du bist mein Ein und Alles und ich liebe dich mehr, als irgendetwas oder jemanden sonst! Sobald du mich das nächste Mal verfluchen willst, denk an diese Worte. Ich tue das alles nur für dich, denn du bist der einzige Grund, warum ich noch am Leben bin!

	Ich habe deiner Mutter bei allen Geistern geschworen, dafür zu sorgen, dass du sicher bist und ich werde alles tun, was dazu nötig ist! Solltest du mich für diese Dinge hassen, dann kann ich es nicht ändern!«

	Er erhob sich und ging davon. Talil jedoch war nicht in der Lage, irgendetwas zu erwidern, hin und hergerissen zwischen Wut und Verzweiflung. Sie wollte ihm so gerne glauben, wollte ihm so gerne vertrauen und doch wagte sie es nicht.

	Wortlos setzte sich Kiljan neben sie, zog sie auf seinen Schoß und hielt sie fest. Es dauerte nicht lange, da folgten Bruce, Cadan, Reed, Leo, Konrad und schließlich Karl und Ean. Schweigend ließen sie sich nieder und betrachteten Talil nur verstohlen.

	 

	»Er ist mein Vater und ich will ihm ja vertrauen, doch es fällt mir so unglaublich schwer! Er will, dass wir unsere Verbindung offenbaren, weil seine Gabe ihm sagt, dass es der richtige Weg ist! Ich jedoch spüre gar nichts und will diese Entscheidung nicht allein treffen! Also was sagt ihr dazu?«

	»Alasdair ist nicht Arel und ich glaube ihm!«, antwortete Kiljan ernst. Überrascht sah Talil ihn an. »Er mag scheinbar den falschen Weg wählen, um die Dinge zu tun, die er tun muss, dennoch vertraue ich ihm!«

	»Wieso bist du dir so sicher?«, fragte sie geschockt, weil sie selbst so sehr verunsichert war.

	»Es ist ein Gefühl und ich glaube, du kannst es nur nicht spüren, weil du so verdammt wütend und enttäuscht bist!«

	Nur zögernd nickte sie und sah in die Runde. »Und was meint ihr?«

	»Ich weiß, dass du eigentlich möchtest, dass wir dir zustimmen, doch ich muss mich Kiljan anschließen. Ich denke ebenfalls, dass er auf unserer Seite steht und du einfach emotional zu verstrickt bist, um es zu erkennen!«

	Die anderen nickten und Talil blickte zu Ean, fast schon flehend. »Talil, du bist sein Leben! Er könnte niemals etwas tun, das dir schaden würde, auch wenn du vielleicht manchmal genau dieses Gefühl hast! Gib dir einen Ruck und versuch es! Er mag nach außen hin unheimlich stark erscheinen, doch er zerbricht daran!«

	»Na toll, das nenn ich jetzt mal fair!«, schmollte sie und Kiljan drückte sie fester an sich.

	»Ja in Ordnung!«, stieß sie seufzend hervor. »Lasst ihr uns einen Moment allein? Wir kommen gleich zum Feuer. Ich muss dringend etwas essen! Meine bessere Hälfte vernachlässigt mich und somit muss ich mir selbst was holen!«, stichelte sie belustigt, weil Kiljan sie bereits kniff. Quinn beugte sich vor und küsste ihre Stirn, alle anderen beherrschten sich und ließen sie allein.

	Sie erhoben sich und hielten sich eng umschlungen.

	»Küss mich!«, flüsterte sie und zog ihn zu sich hinab. »Heute Nacht wirst du dich besonders um mich kümmern müssen! Ich fühle mich schrecklich vernachlässigt!« Sie lächelte und er beugte sich erneut zu ihr. Voller Leidenschaft küsste er sie und löste sich doch viel zu schnell. Atemlos betrachtete sie ihn.

	»Nur damit du schon einmal weißt, was später auf dich zukommt!«, lachte er und zog sie mit sich zu dem Lagerfeuer zurück.

	 

	Die Atmosphäre war locker und entspannt. Talil unterhielt sich viel, wurde jedoch Zusehens genervter, weil sie alle um die vergangenen zwölf Jahre herumeierten. Auch entgingen ihr die beleidigten Blicke gewisser Dunkelelbinnen nicht, die sie ständig verfolgten. Sie war sich bewusst, dass ein begehrter Dunkelelb an ihrer Seite stand, doch nun das ganze Ausmaß der Eifersucht zu erleben, überforderte sie. Schließlich zog sie sich zum Steg zurück und setzte sich wieder ans Ende, weil sie dort so bequem ihren Rücken anlehnen konnte. Sie genoss das Gefühl ihrer Füße im Wasser, die sie einfach nach Lust und Laune herumschwingen konnte, und plätscherte herum.

	»Darf ich?«, fragte Alasdair zögernd und sie nickte.

	»Ich habe über deine Worte nachgedacht«, begann sie ohne Umschweife. »Ich möchte dir glauben und vertrauen! Ich habe mit den anderen darüber gesprochen und sie sind sich alle einig, dass du auf unserer Seite stehst und mir oder uns nur helfen willst. Sie sagen, dass ich zu sehr in meinen Gefühlen verstrickt bin, um objektiv urteilen zu können. Ich werde also deiner Bitte folgen und dem Rat unsere Verbindung offenbaren! Doch den Zeitpunkt bestimme ich selbst! Außerdem bitte ich dich, Alasdair, versuche vorher mit mir zu sprechen! Gib mir einen Hinweis, irgendwie, dass du gerade deinem Gefühl folgst, damit ich nicht jedes Mal das Gefühl bekomme, du schwingst nur wieder deine Willenskeule!«

	»Meine Willenskeule?«, wiederholte er lächelnd.

	»Ja! Versprich mir, dass du mir einen Hinweis gibst! Und ich verspreche dir, dass ich alles dafür tun werde, nicht mehr so misstrauisch zu sein!«

	»Ich verspreche es! Ganz ehrlich!«

	Eine ganze Weile schwiegen sie. Es war das erste Mal, dass sie es nicht als unangenehmes Schweigen empfanden!

	»Es tut mir wirklich leid, dass du nicht gezeichnet wurdest! Es ist nicht fair und grausam, nach allem, was geschehen ist!«, sagte sie leise und hob zögernd ihren Blick, lächelte dann. »Wenn du nicht willst, dass Quinn und Konrad gleich auf unseren Schößen sitzen, solltest du einfach deinem Drang nachgeben!«

	Überrascht sah Alasdair sie an, beherrschte sich jedoch keine weitere Sekunde und zog sie in seinen Arm.

	»Ich habe deinen Geruch so sehr vermisst!«, flüsterte sie. »Das ist der Geruch, den ich so sehr mit Zuhause verbinde!«

	»Oh Talil! Schhhht, alles wird gut!«

	 

	Nachdem sie eine Weile so zusammengesessen hatten, erhob sich Alasdair schließlich und kehrte zu Ean zurück, der ihm erleichtert auf die Schulter klopfte. Larrs nutzte die Chance und schlenderte den Steg entlang auf sie zu.

	»Bist du geflüchtet?«, fragte er lächelnd, stockte jedoch, als er ihren traurigen Ausdruck bemerkte.

	»Ja, wahrscheinlich irgendwie schon!«

	Überrascht, dass sie ihm tatsächlich so aufrichtig geantwortet hatte, setzte er sich an den anderen Pfahl und entkleidete seine Füße. Talil sah auf ihre hinab und beobachtete scheinbar das Wasser, das jedes Mal von ihrer Haut perlte, nachdem sie sie aus dem Wasser zog.

	»Du läufst gerne barfuß!«, sagte er, nicht sicher, wie er ein Gespräch beginnen sollte und plötzlich lachte sie hörbar bitter.

	»Weißt du, weshalb ich hierher geflohen bin? Weil mir das Herumgeeiere der andern so sehr auf die Nerven geht! Ich gebe zu, so einen Einstieg wählte zwar bisher noch niemand, dennoch kann ich die nächste Frage fast schon hören! Und was so besonders bitter schmeckt, ist die Erkenntnis, dass ihr bereits vieles wissen würdet, wenn der Ältestenrat mich einfach mal angehört hätte!«

	Nachdenklich betrachtete er sie. »Du hast recht und es tut mir aufrichtig leid! Doch der letzte Angriff von Arel ist noch nicht lange her und du musst verstehen, dass die Anwesenheit von Menschen nicht gerade dafür sorgte, dass sich die Lage entspannt. Allein schon die Debatte, ob man euch allen gemeinsam überhaupt den Zutritt erlauben sollte, dauerte ewig!«

	Überrascht fixierte sie seinen Blick. »Es wurde darüber diskutiert, ob wir den Zugang überqueren dürfen? Wie wollten sie das verhindern?«

	»Sie hätten euch an Ort und Stelle festgesetzt, um zu entscheiden, wie es weitergeht!«

	Genervt schüttelte Talil den Kopf. »Dennoch gäbe es jetzt nicht so eine große Verunsicherung, wenn ich dort die Möglichkeit bekommen hätte, meine Geschichte zu erzählen. Aber eigentlich ist es gar nicht das, was mich gerade so ärgert. Jeder hier will etwas wissen, doch niemand wagt es, tatsächlich eine Frage zu stellen! Sie eiern herum und das ist anstrengend und geht mir inzwischen verdammt auf die Nerven! Und warum sollte ich es ihnen leichter machen? Es ist ja nicht so, dass es sich dabei um mein Lieblingsthema handelt, dass ich selbstverständlich mit jedem unbedingt besprechen möchte!«

	Schmunzelnd betrachtete er sie und überlegte. Sie hatte ihn sofort durchschaut, denn er wusste ebenfalls nicht, ob er einfach eine Frage stellen konnte. Auch war er sich nicht sicher, welche die Erste sein sollte, um sie nicht sofort zu verschrecken.

	»Weshalb glaubst du, haben Arel und Sgrios das getan?«, fragte er nun vorsichtig und sie seufzte.

	»Arel hat mich nie gemocht ... Nein, er hat die Verbindung zwischen Kiljan und mir nie akzeptiert, konnte aber auch nichts dagegen ausrichten, deswegen hasste er mich. Kiljan wusste schon sehr früh, was er wollte und machte nie ein Geheimnis daraus. Er sagte es ständig und jedem, dass ich die Seine wäre, doch Arel hatte andere Pläne für ihn. Dieses Wissen besaßen wir damals jedoch noch nicht! Ich spürte nur ziemlich schnell, dass er mich nicht mochte. Sgrios hingegen ist ein Niemand, Arel hörig, warum auch immer. Wahrscheinlich ließ er sich einfach sehr leicht manipulieren. Doch die Entscheidungen traf Arel, das jedenfalls ist sicher!«

	»Woher weißt du das?«

	»Ich belauschte ein Gespräch, bevor sie mich fortschafften. Sie sprachen darüber, dass sie Male ermordet haben, weil Arel glaubte, dann endlich für meine Mutter frei zu sein! Er wollte Isobel für sich!«

	»Und deine Mutter?«, fragte er behutsam und Talil richtete ihren Blick auf ihn, durchbohrte ihn förmlich.

	»Diese Frage habe ich mir tatsächlich auch schon mehrmals gestellt!«, antwortete sie und Larrs zuckte überrascht über so viel Ehrlichkeit zusammen.

	»Ich besitze kaum Erinnerungen an sie, weil sie wohl schon krank war und oft im Spital lag. Natürlich möchte ich glauben, dass sie die perfekte Verbindung teilten, dass sie sich so liebten, wie alle sagen. Doch mit Sicherheit weiß ich nur, das Alasdair sie aufrichtig liebte und vielleicht noch immer liebt. Wie es jedoch in ihr aussah, was sie empfunden hat, werde ich wohl nie erfahren.

	Das alles spielt für mich aber keine Rolle mehr, denn nichts davon rechtfertigt es, dass er Male kaltblütig von Sgrios ermorden ließ. Wenn es ihnen wirklich ernst gewesen ist, dann hätten sie auch gemeinsam fortgehen können!« Hilflos zuckte sie mit den Schultern.

	»Ich hätte jetzt eher erwartet, dass du deine Mutter bis aufs Blut verteidigst!«, entgegnete Larrs ehrlich überrascht und Talil lächelte traurig.

	»Ich wünschte, ich könnte es! Ich wünschte, ich besäße diese Gewissheit, doch die werde ich niemals bekommen. Es wird immer ein Restzweifel bleiben!«

	»Und sie übergaben dich an einen Menschen? Wozu?«

	Plötzlich lachte Talil laut auf, jedoch fehlte jegliche Herzlichkeit und Larrs bekam eine eisige Gänsehaut, die er auch nicht wieder loswurde. Talil erhob sich und sah ihn eiskalt an. »So eine dämliche Frage hätte ich von dir nicht erwartet!«, sagte sie schneidend und ging davon. Quinn trat an ihre Seite und warf ihm noch einen unergründlichen Blick zu, bevor er sich ebenfalls abwandte.

	 

	Entscheidungen

	»Hier bist du! Hast du irgendetwas herausgefunden?«, erkundigte sich Hoyer leise und setzte sich zu seinem Vater.

	»Alles in Ordnung?«, bohrte er nach, weil Larrs ihm noch immer nicht antwortete.

	»Warum hast du für sie gelogen?«, fragte er plötzlich und Hoyer zuckte erschrocken zusammen. Larrs aber schien es nicht einmal zu bemerken, so sehr war er in Gedanken versunken.

	»Rian sprach sich für sie aus und ich mag ihn! Er hat etwas an sich, wirkt auf mich wie eine verlorene Seele!«, erwiderte er grinsend, weil sein Vater ihn ständig darauf hinwies, dass er die verlorenen Seelen anzog, wie das Licht die Motten.

	»Sie hatte nicht vor, ihn zu verletzen! Doch als wir dann im Haus standen, sprang Sgrios sofort auf sie an und es war ... widerlich! Er verheilt sich wirklich widerlich und ich war so schockiert von seinen Worten, dass ich zu spät reagierte, als sie plötzlich mein Messer aus dem Holster zog! Sie handelte ungewöhnlich schnell, hinterher aber erbrach sie sich! Es war eine spontane Tat und er hat es verdient!« Er zuckte mit den Schultern und erst jetzt wandte Larrs ihm seinen Blick zu.

	»Was hat Sgrios im Haus zu ihr gesagt?«, fragte er neugierig und seufzte, als sein Sohn den Kopf schüttelte. Er hatte bereits geahnt, dass er es ihm nicht erzählen würde.

	»Es muss dir reichen, dass alle, die dabei waren, schworen, sie niemals gesehen zu haben! Das sollte dir eigentlich alles beantworten!«

	»Wir müssen dafür sorgen, dass sie die Möglichkeit bekommt, vor dem Ältestenrat zu sprechen!«

	»Du weißt, dass es selbst Alasdair nicht gelungen ist, eine neue Zusammenkunft vor der Zeremonie auszuhandeln! Der Zeitpunkt ist einfach denkbar schlecht! Ab morgen finden sich die Mitglieder der anderen Clane hier ein und es sind noch eine Menge Vorbereitungen zu treffen. Weshalb kann das nicht bis nach der Feier warten?« Nun war es an Hoyer seinen Vater neugierig zu mustern.

	»Ich teile die Ansicht von Ean, dass dieses Zusammentreffen nicht friedlich ausgehen wird und ich werde das Gefühl nicht los, das die Gruppe um Talil alles entscheiden könnte!« Nachdenklich betrachtete er seinen Sohn.

	»Du hast im Wald eine Entscheidung getroffen, die ich respektiere, daher akzeptiere nun auch meine! Rede mit Talil und erzähl ihr von den anderen Clanen, alles, was du weißt, denn ich befürchte, sie besitzt viel zu wenig Wissen darüber!« Erstaunt hielt Hoyer seinen Blick und nickte. »Und ich kümmere mich währenddessen darum, dass sie vor der Zeremonie die Möglichkeit erhält, vor dem Rat zu sprechen!«

	»Warum?«, fragte Hoyer verwirrt.

	»Wenn unsere Vermutungen stimmen, dann gibt es ein Blutbad! Niemals werden sie sich freiwillig Arel unterwerfen! Einige vielleicht, doch die Mehrzahl nicht, das hätte mir spätestens bei der Abstimmung um Talil klar sein müssen. Die Hälfte des Rats hat für sie gestimmt! Hätte Arel recht gehabt, dann wäre es allen vollkommen gleichgültig gewesen und sie hätten sich mit großer Mehrheit gegen sie ausgesprochen.

	Arel wird seinen eigenen Clan einfach opfern, um Macht zu erlangen! Ihm geht es nicht um Gerechtigkeit und wir haben uns von ihm blenden lassen, wie alle anderen! Ich verstehe das nicht, dennoch scheint es, als würde ich erst klarsehen, seitdem wir ihr begegnet sind!« Hoyer nickte, fühlte er doch ähnlich, auch wenn er es sich ebenso wenig erklären konnte, wie sein Vater.

	 

	Er besorgte sich etwas zu trinken und entdeckte Talil bei einer Reihe von Hütern, die ihn sofort misstrauisch beäugten. Er seufzte stumm, denn bis vor ein paar Stunden gab es auch noch genügend Gründe dafür.

	Vor etwas mehr als zehn Jahren kehrten er und sein Vater dem Splitterclan den Rücken und baten um Aufnahme in den Clan der Idun. Doch noch immer war eine Vielzahl der Hüter wachsam, wenn sie auftauchten. Sie selbst hatten es hingenommen und nichts dagegen getan, schließlich waren sie all die Jahre Spione und kannten nur ein Ziel: Die Unterwerfung aller anderen fünf Clane. Und nun, aufgrund der bevorstehenden Zeremonie von Alasdair, befanden sich fünfzig der besten Hüter vom Splitterclan direkt hier, unter seiner eigenen Befehlsgewalt. Doch schon länger quälten ihn Zweifel, ob das Vorhaben wirklich richtig war. Die Beschreibungen über die Grausamkeit und Hinterhältigkeit der Idun, die er vor ihrem Aufbruch eingetrichtert bekommen hatte, trafen einfach nicht zu, im Gegenteil! Sie waren weder gewaltbereit noch gefühllos. Sie respektierten einander und nur Meinungsverschiedenheiten wurden manchmal körperlich geklärt. Doch selbst das geschah respektvoll, durch Einhaltung der Regeln und ohne den Todesstoß zu vollziehen. Nur bei grausamen Verbrechen urteilten sie hart, aber dennoch gerecht.

	 

	Er nickte freundlich in die Runde. »Talil? Könnte ich dich noch mal einen Moment sprechen bitte?«, fragte Hoyer freundlich und sie lächelte.

	»Natürlich! Warte nur kurz, ich hole mir noch etwas zu trinken!« Er nickte und wartete.

	»Jetzt musst du mir aber mal erklären, wie es passieren kann, dass ein ganzer Trupp von insgesamt sechszehn ausgebildeten Hütern seinen Dienst tut und Sgrios fast stirbt, ohne dass einer von euch das mitbekommt!«, zischte Dougal gefährlich, sein Blick funkelte herausfordernd. »Habt ihr alle geschlafen und wir sollten uns ab sofort Sorgen machen, dass jeder von uns plötzlich irgendwo ein Messer stecken hat?«, fuhr er immer aufgebrachter fort.

	»Dougal!«, stieß Talil unvermittelt hinter ihnen hervor und schlug ihn hart gegen die Brust. Er zuckte zusammen, doch Hoyer war sich nicht sicher, ob der Schlag so schmerzvoll war oder aber einfach ihr Ton ihn so überraschte.

	Sie packte seinen Kragen und zog ihn zu sich hinab. Es hätte lächerlich aussehen müssen, doch das tat es nicht!

	»Jetzt hör mir mal genau zu!«, stieß sie hervor, doch Hoyer ergriff ihren Arm.

	»Lass es gut sein, Talil! Es kümmert mich nicht!«, versuchte er sie zu beruhigen, doch die schüttelte ihn einfach ab, ohne den Blick von Dougal abzuwenden.

	»Ich war es! Ich habe Sgrios das angetan und ihn trifft überhaupt keine Schuld! Außer vielleicht, dass er mir gegenüber zu freundlich war und mich zu ihm ließ! Ich bin nicht mal in die Nähe des Hauses gekommen! Verdammt Dougal!«

	Sprachlos sahen die Hüter sie an und blickten dann zu Hoyer. Dougal fasste ihren Arm und zog sie ein wenig an die Seite, damit niemand sie belauschen konnte.

	»Jetzt noch mal von vorne!«, forderte er.

	»Ich lief wütend durch den Wald und stieß zufällig auf diese Hütte. Die Anzahl der Hüter ließ für mich nur einen Schluss zu und ich überredete Hoyer mich zu Sgrios zu lassen. Ich versprach, dass ich nur mit ihm reden wollte, doch irgendwie ist mir ne Sicherung durchgebrannt! Doch statt mich zu verpfeifen, sagten sie plötzlich, dass sie mich nie gesehen hätten, alle sechszehn! Also hör auf mit dem Mist verdammt!«

	»Was? Aber wieso?«, fragte er fassungslos und sah erneut zu Hoyer, der daraufhin lediglich mit den Schultern zuckte.

	»Er verhielt sich wie ein widerlicher Dreckskerl und es war eine Kurzschlusshandlung. Hinterher gab sie ihr Essen wieder von sich. Ich weiß nicht wirklich, was er ihr angetan hat, doch ich hörte seine Worte und würde wetten, dass er weitaus Schlimmeres verdient!«

	Talil ließ Dougal los, der jedoch noch immer den Blick von Hoyer hielt, als versuchte er zu ergründen, was in ihm vorging.

	»Es tut mir aufrichtig leid! Und ich danke dir und den anderen, wir alle!«, sagte er plötzlich und ergriff den Unterarm von Hoyer, der diese Geste vollkommen überrumpelt erwiderte. Bevor er noch etwas erwidern konnte, zog Talil ihn schon mit sich auf den Steg und bemerkte die nachdenklichen Minen von Dougal und den anderen nicht mehr.

	»Haben wir uns geirrt?«, fragte Dougal leise, erhielt jedoch keine Antwort.

	 

	»Willst du nicht lieber an den Strand?«, fragte Hoyer verwundert, doch Talil lächelte.

	»Wenn dir dreißig Sekunden zum Erzählen reichen, können wir es gerne versuchen!«, entgegnete sie belustigt und sah ihn herausfordernd an. Irritiert erwiderte er ihren Blick und war überrascht, von ihrer Unbefangenheit, schüttelte dann jedoch als Antwort den Kopf, noch immer verwirrt.

	»Der Strand ist von hier aus nicht einsehbar und wir hätten sofort mindestens drei Menschen und ein, oder zwei Dunkelelben bei uns. Der Steg ist sozusagen der Kompromiss!«, sagte sie lachend, weil sein Gesichtsausdruck immer ungläubiger wurde. »Wir haben das Gefühl, dass irgendetwas im Busch ist, du verstehst?! Sie machen sich sorgen, weil sich hier so viele Fremde aufhalten. Sie wollen mich beschützen und dieser Steg hier ist das Zugeständnis. Sie können ihn die ganze Zeit überwachen, ich aber kann mich trotzdem ungestört unterhalten!« Sie zuckte mit den Schultern und er lächelte.

	»Ist das nicht nervig?«

	»Nein! Naja, manchmal vielleicht schon ein wenig, doch ich respektiere sie und somit auch ihre Bedenken und Sorgen, ebenso wie sie mich, meine Einwände und Ängste achten! Sie sind meine Familie, sie alle!« Sie setzte sich wieder auf denselben Platz und tauchte ihre Füße ins Wasser. Während sie Wellen erzeugte, schlich sich ein Lächeln auf ihr Gesicht, als täte sie dies das erste Mal.

	»Was weißt du über die verschiedenen Clane?«, fragte er schließlich und betrachtete sie erneut.

	»Nicht viel! Es gibt insgesamt sechs, wovon der Sechste irgendwie aus verschiedenen Clan-Mitgliedern entstanden ist, deren Clane bei Kriegen zerschlagen wurden!«, sagte sie nachdenklich.

	»Ja das stimmt. Es gibt noch fünf große, die Ursprünglichen. Der Sechste ist der Splitterclan und bildete sich aus sechs Clanen, die während der Verhängnisvollen Kriege fast vollständig niedergemetzelt wurden. Es waren die Tyr, die Nott, die Sif, die Sol, die Uller und die Nanna. Doch kaum jemand kennt diese Namen der verlorenen Clane noch.

	Die Kriege aber gingen als Verhängnisvolle Kriege in unsere Geschichte ein. Sie begannen vor über fünfhundert Jahren, damals waren wir noch unsterblich, doch je mehr fielen, je länger diese Kriege andauerten, je kürzer wurde unsere Lebensbahn. Zeitweise herrschte Ruhe, doch immer wieder begannen die Kämpfe aufs Neue.

	Niemand weiß mehr genau, warum sie begonnen wurden, aber ich vermute, es ging um Macht, Neid und Habgier. Irgendwann jedoch ging es wohl hauptsächlich nur noch um Rache.

	Ean und mein Vater schafften schließlich das scheinbar unmögliche und sorgten für Frieden. Die Zeremonie von Alasdair ist das erste große Ereignis, an dem wirklich alle Clane aufeinandertreffen. Auch wenn vorgeblich alle den Frieden wollen, so sind sie dennoch nervös, besonders die Ältesten! Dass vor kurzem noch ein Angriff von Arel erfolgt ist, macht die Situation auch nicht gerade besser!«

	»Aus welchem Clan stammt ihr?«, fragte sie leise und betrachtete ihn. Hoyer lachte. »Ich erzähle dir das alles und versuche augenscheinlich dich zu warnen und du willst wissen, aus welchem Clan wir stammen?«

	»Ja!«

	»Wir stammen aus dem Splitterclan!«, antwortete er leise.

	»Ja, aber ursprünglich?«, hakte sie nach.

	Erneut lächelte er und betrachtete sie. »Niemanden interessiert das! Niemanden, der nicht dem Splitterclan angehört!«

	»Mich schon, sonst hätte ich nicht gefragt! Es ist wichtig zu wissen, woher man kommt, aber auch wohin man gehört!«

	Überrascht zog er eine Braue in die Höhe. »Dem Clan der Tyr«, antwortete er nun hörbar zögernd und sie lächelte erneut.

	»Du solltest dich nicht dafür schämen. Du kannst weder etwas für den Namen, noch dafür, dass du dort hineingeboren wurdest. Auch, dass der Name aufgrund der Geschichte nun irgendwie doppeldeutig wirkt! Krieg, Kampf, Sieg na und? Er sagt überhaupt nichts über deine Person aus!«

	Seine hochgezogene Augenbraue rutschte noch ein wenig höher.

	»Ich wurde in den Clan der Idun hineingeboren. Was also soll das über mich aussagen?«, fragte sie herausfordernd und ahmte seine Geste mit der Augenbraue nach.

	»Die Erneuernde, Verjüngende, Unsterblichkeit, richtig?«, übersetzte er belustigt und sie nickte. »Das wird sich noch herausstellen!«, fuhr er fort und sie lachte.

	»Und wozu erzählst du mir das alles?«, fragte sie schließlich wieder ernst.

	»Wenn Arel Unruhestiften wollte, wer wäre dann am ehesten zu überzeugen, sich ihm anzuschließen?«

	Nachdenklich betrachtete sie ihn. »Du meinst den Splitterclan, weil es scheinbar diejenigen sind, die am meisten gelitten haben und genügend Gründe hätten, sich rächen zu wollen! Doch wenn ich mich recht entsinne, dann gab es in allen Clanen enorme Verluste, nur das einige eben von Anfang an wesentlich größer waren, oder nicht?«

	»So sagen einige, andere könnten behaupten, dass sie noch vollzählig sind, weil sie die Angriffe anführten!«

	»Und was denkst du?« Erwartungsvoll hielt sie seinen Blick und er schluckte.

	»Inzwischen glaube ich, dass all das irrelevant ist! Niemand von den Schuldigen lebt noch und wir alle haben genug gelitten!«

	Mit diesen Worten erhob er sich, wandte sich ab und ging davon. Er fühlte sich unbehaglich, wollte das gar nicht sagen und doch brachte sie ihn dazu. Endlich hatte er laut ausgesprochen, wovon er schon seit langer Zeit überzeugt war.

	Doch das Problem bestand darin, dass sie längst nicht mehr eingeweiht waren. Er war sich jedoch sicher, dass Arel sich diese Chance nicht entgehen ließ, und hoffte, dass sie alle anderen davon überzeugen konnte, dass ein erneuter Krieg verheerende Folgen mit sich bringen würde, für alle! Es gäbe ein entsetzliches Massaker!

	 

	»Hey mein Engel!«

	Talil schloss ihn in die Arme und hielt ihn fest, genoss seine Nähe, seine Wärme, seine Ruhe, die er ausstrahlte, als plötzlich Musik erklang. Eine träge Melodie, fast ein wenig zu schwer, doch sie passte zu ihrer Stimmung und Kiljan bewegte sich langsam mit ihr im Takt.

	»Ich liebe dich!«, sagte sie und strich über seine Wange.

	»Ich dich auch mein Engel! Auf ewig!« Er küsste sie, zart und gefühlvoll.

	Als das Lied verklang, lächelte sie endlich wieder.

	»So will ich dich sehen! Komm, holen wir uns etwas zu essen! Hast du noch gar nicht gerochen, dass es Hühnersuppe gibt?«

	Sie lachte und ließ sich von ihm mitziehen, mischte sich nach dem Essen erneut unter die Gäste und war dennoch froh, als der Abend langsam ausklang.

	»Was beschäftigt dich?«, fragte Mael plötzlich hinter ihr.

	»Nichts, ich bin nur unglaublich müde! Es war ein schöner Abend, aber beim nächsten Mal möchte ich Kiljan und dich auf der Terrasse am Haus sitzen sehen, grinsend und vollkommen zufrieden!«

	»Abgemacht!«, antwortete er, küsste ihre Stirn und wollte sich lösen, doch sie hielt ihn fest, fasste sein Gesicht und lehnte ihre Stirn an seine.

	»Nicht erschrecken!«, wisperte sie, dennoch zuckte er zusammen, als eine Flut von Bildern seinen Geist durchströmte.

	 

	»Was tut sie?«, fragte Kiljan leise, während sie Talil und Mael beobachteten.

	»Sie folgt ihrem Weg!«, flüsterte Ean mit vor Erstaunen weit aufgerissenen Augen.

	»Du solltest zusehen, dass ihr bald ins Bett kommt! Sie sieht ziemlich geschafft aus!«

	»Ja, ich bin auch vollkommen erledigt. Es war ein langer Tag!«

	 

	»Das ist der Weg, dem du folgen musst, um die Kleinen in Sicherheit zu bringen, alle Kleinen!«

	Eindringlich hielt sie seinen Blick. »Sobald sie beginnen, sich zu sammeln, um der Zeremonie von Alasdair beizuwohnen, brecht ihr sofort auf! Zusammen mit Dougal, Gin, Raoul, Ben und Arendt!« Er nickte.

	»In Wolfsgestalt! Ihr alle seid in der Lage dazu, euch zu wandeln, wenn ihr euch traut, loszulassen!«, schob sie hinterher und zog die Schultern hoch, wartete auf seinen erschrockenen Ausbruch.

	Mael aber überraschte sie wieder einmal. »Jeder von uns in Wolfsgestalt?«, fragte er scheinbar ruhig und sie lächelte.

	»Ja, alle, auch die Kleinen, sonst werdet ihr den Zugang niemals finden, doch nur dort seid ihr vor Arel in Sicherheit!«

	»Ich werde tun, was du verlangst, solange du mir versprichst, auch auf dich selbst aufzupassen!«

	Lächelnd strich sie ihm über seine Wange. »Das verspreche ich dir nur zu gerne! Du glaubst doch nicht, dass ich Kiljan jemals wieder aufgebe!«

	Grinsend schloss sie ihn in die Arme und wandte sich dann dem Boot zu, in dem Reed, Alasdair, Bohl, Hoyer und Larrs bereits warteten. Sie waren die letzten Gäste, die die Insel verließen.

	Mael bestieg das Boot und sie blickte eine Weile über den See, bis Bruce schließlich auf sie zutrat.

	»Ihr zwei schlaft im Haus, keine Widerrede! Wir haben Matten und Decken und alles ist gut, schlaft schön!«, sagte Bruce, küsste Talil, schob sie ein Stück in die Richtung und ging zurück zum Lagerfeuer. Einer nach dem anderen küsste ihre Stirn, als zuletzt Reed, der gerade mit dem Boot zurückgekehrt war.

	»Gute Nacht!«, flüsterte er und schloss sie in seine Arme. Dann wies er mit dem Kopf ebenfalls Richtung Haus und wandte sich ab.

	»Ich schätze, diskutieren ist sinnlos!«, lächelte Kiljan und fasste ihre Hand.

	Als sie eintraten, erstrahlte Talil. »Es ist genauso schön wie in meinen Träumen!«, flüsterte sie und sah zu ihrem Gefährten.

	»Es ist mir recht, unsere Verbindung zu offenbaren! Die bohrenden Blicke gewisser Dunkelelbinnen, die vor Eifersucht nur so blitzten, hören danach hoffentlich auf!«

	»Du glaubst, dass das ausreicht?«, fragte Kiljan belustigt und küsste sie, bevor sie antworten konnte. Schweratmend lösten sie sich voneinander und Talil grinste.

	»Nein, wahrscheinlich nicht, doch dann wissen sie, dass jede Bemühung, jegliche Zwietracht erfolglos ist, und versuchen es vielleicht gar nicht erst, dir zu nahe zu kommen!«

	Diesmal zog sie ihn zu sich hinunter und küsste ihn wild, fast gierig. »Du gehörst ganz allein mir!«, flüsterte sie, als er sie in das Schlafzimmer trug.

	»Ich werde dir beweisen, dass mein Herz nur dir gehört!«, raunte er lächelnd, während er sie auf dem Bett niederließ und sie sofort mit seinem Gewicht in die Kissen drückte.

	»Dann beweise es mir hier und jetzt!«, sagte sie und grinste frech.

	 

	Sie liebten sich leidenschaftlich, und voller Hingabe, hielten sich anschließend im Arm und genossen die Nähe des anderen, bis der lange und anstrengende Tag seinen Tribut forderte. Behaglich seufzend schlossen sie die Augen und glitten davon.

	 

	Talil:

	Als ich die Augen öffnete, herrschte vollkommene Dunkelheit um mich herum und ich ging automatisch auf das entfernt liegende Licht zu. Kaum hatte ich den Lichtkreis betreten, schloss ich die Augen und erblickte fünfzehn Wölfe, die sich augenblicklich um mich versammelten.

	»Wir begrüßen dich Talil!«, erklang eine Stimme und ich blickte mich um, entdeckte jedoch auch dieses Mal niemanden sonst.

	»Offenbare deine Verbindung zu deinem Gefährten, noch bevor die Zeremonie beginnt! Vertraue auf dich selbst, du wirst den geeigneten Zeitpunkt spüren! Du musst zulassen, was geschieht und annehmen, was du bist!

	Wähle den richtigen Weg, für euch alle! Vertraue dir selbst, oder unsere Welt, wie du sie kennst, ist für immer verloren!«

	Plötzlich stand ich auf einem Schlachtfeld, übersät mit unzähligen Leichen, Blut, das die Erde rot färbte, grausame Schreie drangen an mein Ohr. Hektisch blickte ich mich um und bemerkte die Senke, die sich hinter mir auftat, und schrie markerschütternd auf.

	 

	Kiljan:

	»Talil, mein Engel, wach auf!«, rief ich erschrocken und schüttelte sie immer heftiger. »Talil!«, brüllte ich schließlich ängstlich und endlich öffnete sie die Augen. Ihr Blick huschte wild hin und her, bis er auf meinen traf, dann ließ er mich nicht wieder los. Panisch waren ihre Pupillen geweitet und ihre Haut glänzte vom Schweiß. Ich spürte ihren rasenden Herzschlag und hörte ihren hektischen Atem.

	»Hey, was ist geschehen? Rede mit mir Talil, bitte!« Ich strich ihr die feuchten Haare aus dem Gesicht und musterte sie besorgt. »Talil?«

	»Liebe mich Kiljan! Erfüll mich!«, flüsterte sie erstickt, doch ich zögerte. Ihr Blick wirkte so unendlich leidvoll und die Gewissheit, dass sie es mir nicht erzählen wollte, schnitt mir tief in mein Herz. Ich wusste, dass sie jetzt diese Gefühle brauchte, doch ebenso wollte sie sie für die Gruppe.

	Sie griff in mein Haar und hielt mich fest. »Bitte!«, flehte sie leise und ich gab nach, hoffte, dass sie später in der Lage wäre, sich mir anzuvertrauen.

	Doch wie immer, wenn wir uns nahekamen, waren auch diese Gedanken schnell vergessen. Die Gefühle, die sie mir schenkte, die sie mir bescherte, legten sich über mich, drangen tief in mich ein, bis sie uns alle erfüllten und auch sie erleichtert wieder einschliefen.

	 

	Alle bis auf Quinn, denn er lag noch lange wach. Er trug inzwischen die Gewissheit in sich, dass Talil sie alle täuschen konnte. Im Gegensatz zu ihm selbst und allen anderen war sie in der Lage, ihre Gefühle zu verbergen. Er hatte ihren Traum geteilt, ohne sich dessen bewusst gewesen zu sein. Doch während ihres Schreis folgte er ihrem Blick, sah die zahlreichen leblosen Körper der Kleinen und erwachte, doch den Schrei hörte er noch immer, gedämpft durch die Entfernung und Wände des Hauses, auf dieser Insel.

	Viele hielten ihn für verschlossen und vielleicht war er das auch. Doch er sah in sich selbst eher den stillen Beobachter und erfasste Dinge, die kaum ein anderer je wahrnahm. Er wusste, dass Talil dafür sorgen wollte, dass die Kleinen in Sicherheit waren und bereits alles dafür vorbereitet hatte. Doch er war sich inzwischen sicher, dass sie längst nicht alle Kleinen unbemerkt und vor allem ohne Schwierigkeiten fortschaffen konnten. Sie würden auf Widerstand stoßen, da war er sich sicher!

	Er hatte während der Willkommensparty aufmerksam zugehört, war durch die Reihen geschlendert und wurde kaum wahrgenommen. Mittlerweile wusste er, dass Larrs und Hoyer vom Splitterclan stammten und viele Hüter ihnen trotz der langen Zeit, noch immer misstrauisch begegneten.

	Fünfzehn von den sechszehn Hütern, die Talil deckten, unterstanden dem Befehl von Hoyer. Insgesamt jedoch zählten sie fünfzig, die gemeinsam angekommen waren und anscheinend einer Truppe angehörten. Doch wieso folgten sie seinen Befehlen, wenn er doch vor zehn Jahren dem Splitterclan den Rücken gekehrt hatte? Weshalb ordneten sie sich ihm noch immer unter und schienen ganz offensichtlich treu ergeben? Und warum stellen sie sich scheinbar auf die Seite von Talil?

	Er schüttelte den Kopf und seufzte stumm. Er wollte aufhören, über Dinge nachzudenken, die sich doch niemals logisch erklären ließen. Er wusste einfach, dass die einzige Chance, auch die Kleinen vom Splitterclan zu retten, darin bestand, Hoyer um Hilfe zu bitten. Er würde sich selbst vertrauen müssen, ebenso wie Talil ihm vertraute, ohne zu hinterfragen, ohne zu zweifeln! Sie berührte etwas tief in ihm, sah nicht den Killer, den er selber nur noch in sich spürte.

	Sie zeigte ihm, wofür es sich zu Leben lohnte und rettete ihn, ohne es zu ahnen. Doch er war sich dessen nur allzu sehr bewusst und wollte alles dafür tun, dass es ihr gutging! Sie würde zugrunde gehen, sollte den Unschuldigsten von ihnen irgendetwas zustoßen! Er bewunderte sie dafür, dass sie niemals unterschied! Klein war für sie klein, egal, von welchem Clan sie stammten. Für sie waren sie alle gleich. Er wollte nie etwas Besonderes sein, hatte nie das Verlangen danach verspürt und doch war er nun genau das, für sie, ebenso wie seine Brüder und Karl. Sie alle wollten plötzlich gut sein, nur um sie nicht zu enttäuschen. Er wünschte sich, dass er sich irgendwann einmal selbst so sehen könnte, wie sie ihn schon lange sah!

	 

	Offenbarungen

	Nachdem alle wach waren, unterbreitete Reed den Vorschlag im Gemeinschaftssaal zu frühstücken und nach einigen Diskussionen, stimmten sie zu. Das schlagende Argument von Reed war, dass sie wohl kaum einen Grund hatten, sich zurückzuziehen oder schlimmer noch, sich vor den anderen zu verstecken. Doch genau das täten sie, sollten sie bis zur Zeremonie ihre Zeit auf der Insel verbringen, abgeschottet von den anderen. Also brachte Reed als erstes Talil, Kiljan, Cadan, Karl und Quinn mit dem Boot von der Insel. Sie begaben sich auf die Lichtung und warteten, als Talils Blick auf die alte Eiche fiel. Sofort erfasste sie ein Schauer ehrfürchtiger Freude und sie ging darauf zu.

	»Ich liebte sie schon als Kind, auch wenn ich nicht recht verstehe, warum! Es ist ein einfacher Baum!«, sagte sie und legte ihre Hände auf den Stamm. Der ehrfürchtige Schauer jedoch verstärkte sich.

	»Er ist das Symbol für die Ewigkeit! Das jedenfalls glauben die Abergläubischen unter uns!«, erscholl plötzlich die Stimme von Shar und sie trat aus der Tür, die zum Innenhof führte. Langsam trat sie auf Talil zu und sofort stellten die anderen sich alarmiert neben sie, Talil lächelte kalt.

	»Ich wusste, dass du nicht tot bist, das wäre zu einfach gewesen! Weiß Ean, dass du noch lebst?«, fragte sie leise, doch Shar lachte bitter.

	»Wen interessiert das schon!«

	Traurig betrachtete Talil sie. »Du bist so blind Shar! Denn wenn du es nicht wärst, könntest du sehen, was ich sehe. Er liebt dich!«

	Sie zuckte mit den Achseln. »Er ist ein verweichlichter Narr! Es würde uns allen besser gehen, wenn er der Vereinigung von Kiljan und mir zugestimmt hätte!«

	»Shar, hörst du dir eigentlich selbst mal zu? Was redest du denn da! Wie hätte er für etwas seine Zustimmung geben können, dass ich selbst niemals erstrebte! Du hast dich verrannt! Ich wollte niemals eine andere als Talil und habe das sowohl Arel als auch allen anderen jederzeit sehr deutlich gesagt! Du warst nie für mich bestimmt!«

	»Das hat dir diese Hexe eingeredet! Sie manipuliert dich!«, zischte sie Kiljan entgegen.

	»Shar, richtig? Mach die Augen auf Mädchen, noch ist es nicht zu spät!«, schaltete sich plötzlich Karl ein. »Sieh dir die beiden an! Nein, halt die Klappe und sieh hin! Niemand kann das übersehen, der nicht vollkommen blind ist!«

	Fast ein wenig grob fasste er sie am Oberarm und zwang sie, hinzusehen. Überrascht von der Furchtlosigkeit von Karl, aber auch von der fehlenden Reaktion von Shar, starrten sie ihn an.

	»Niemand kann ihr Leuchten übersehen, das sie miteinander verbindet, wenn er nicht selbst manipuliert wurde!«

	»Du bist ein Mensch!«, schnaubte sie verächtlich, doch Karl zuckte nicht einmal mit der Wimper. Er war größer als sie, für einen Arzt erstaunlich gut gebaut, blonde Haare, die in einem Kurzhaarschnitt wild zerzaust wirkten und strahlend blaue Augen.

	Sachte packte er sie im Nacken und beugte sich zu ihr hinab. »Sieh hin Shar! Mach die Augen auf und dann überleg dir genau, ob du wegen einer Lüge, die du nur allzu gerne glaubst, nur um deinem Frust ein Ventil geben zu können, alles opfern willst! Bist du wirklich bereit, alles aufzugeben, für eine Lüge, die du inzwischen selbst durchschaust?!«, flüsterte er an ihrem Ohr.

	»Diese Liebe, die du dort erblickst, wirst du niemals durchbrechen, denn sie ist das Reinste und Aufrichtigste, das zwei Lebewesen miteinander verbinden kann!«

	Ihr Blick wurde immer hektischer, der Griff um Talils Hand von Kiljan immer fester, die Verunsicherung der anderen immer größer, doch schließlich gab Karl sie unvermittelt wieder frei.

	»Was ist dir all das Wert Shar?«, fragte er leise und sah sie an, durchbohrte sie mit seinem Blick, der sie zu fesseln schien, und wandte sich plötzlich ab. Aufgewühlt trat er auf Reed, Quinn, Leo, Bruce und Konrad zu. Shar jedoch blickte ihm scheinbar verwirrt hinterher, drehte sich dann abrupt um und lief davon.

	»Was war das?« Verstohlen sah Talil zu Karl, der sich gerade aufgebracht durch die Haare fuhr.

	»Ich habe keine Ahnung! So leid es mir tut, aber dass sie noch lebt, gefällt mir gar nicht!«, antwortete Kiljan ebenso leise.

	 

	Gemeinsam betraten sie den Speisesaal und nach und nach verstummten die Gespräche. Unbehaglich schritt Talil weiter, Kiljan an ihrer Seite, ignorierte sie die niederdrückende Stille.

	»Wer hat euch erlaubt, diese Menschen hier hereinzulassen!«, zischte plötzlich Invidia, eine der Dunkelelbinnen, die bereits am Vorabend versucht hatten Talil mit ihren Blicken zu töten.

	»Besitzt du die Erlaubnis, deine kleinen Haustierchen mit hierher zu bringen?«, ergänzte Silan sarkastisch.

	»Ach ich vergaß, die müsstest du von den Ältesten erhalten und dann wüsste ich ja davon!« Hinterhältig grinste er Talil an und schien die anderen um sie herum gar nicht wahrzunehmen. Talil jedoch hatte sehr wohl mitbekommen, dass der Speisesaal inzwischen gut gefüllt war, auch mit vielen Mitgliedern des Rates.

	»Das ist nicht nötig, da unsere Ahnen uns bereits für volljährig erklärten, treffen wir diese Entscheidung allein, aber danke für deine Besorgnis! Da ich wirklich außerordentlich hungrig bin, rate ich dir jetzt jedoch, uns durchzulassen. Ich fühle mich schon ganz seltsam und ich würde dir nur ungern auf deine Schuhe spucken. Doch genau das wird geschehen, wenn du uns noch länger aufhältst!«

	Herausfordernd zog sie eine Augenbraue in die Höhe und erwiderte seinen Blick. Mit äußerster Genugtuung vernahm sie das überraschte Keuchen von Invidia und den ungläubigen Gesichtsausdruck von Silan. Beide machten ihnen Platz und traten einen Schritt beiseite.

	»Beweise es uns!«, rief er ihr nun jedoch hinterher und Talil lächelte kalt.

	»Oh, ich glaube kaum, dass dies hier der richtige Ort für deine Forderung ist, denn wir befinden uns nicht im Ratssaal. Ihr hättet die Möglichkeit gehabt, gestern, doch ihr wolltet mich nicht anhören!«, entgegnete sie herausfordernd. »Aber weil du so brennend daran interessiert bist, will ich es dir gern erklären. Kiljan und ich reichten uns nach den alten Sitten die Hand zum Bund des Lebens und unsere Ahnen zeichneten uns! Mehr geht dich hier und jetzt nichts an!« Ohne ein weiteres Wort oder einen weiteren Blick wandte sich ab.

	»Wahrscheinlich ist ihr Bildnis so grauenvoll, dass sie sich schämen muss!«, zischte Invidia leise, dennoch natürlich laut genug, dass jeder im Saal sie hörte. Inzwischen besaßen sie die Aufmerksamkeit aller Anwesenden.

	Diesmal jedoch war es Kiljan, der sich ihr zuwandte, lächelnd und sie erwiderte es augenblicklich. »Invidia, du solltest nicht von dir auf andere schließen. Ein Bildnis spiegelt das Innerste der Seele wieder und Talil ihres ist schöner und atemberaubender als alles, was ich je sah. Ich an deiner Stelle allerdings würde befürchten, solltest du jemals gezeichnet werden, dass bei dir nur ein schwarzer Fleck erscheint!«

	Sprachlos und mit offenem Mund erstarrte sie. Talil stand mit dem Rücken zu ihnen, nun jedoch wandte sie sich um, ihnen zu.

	»Das war unnötig und grausam!«, sagte sie ruhig zu Kiljan und betrachtete Invidia. »Ich könnte deine Gehässigkeit verstehen, würdest du aufrichtige Gefühle für Kiljan verspüren. Da das aber gar nicht der Fall ist, empfinde ich deine Worte als armselig und niederträchtig. Ich war lange fort, doch schon seit Kindertagen sind wir füreinander bestimmt. Da sich auch Kiljan dir gegenüber äußerst boshaft verhalten hat, würde ich sagen, sind wir quitt und belassen es dabei. Dennoch tun mir seine Worte leid und ich entschuldige mich für ihn. Solltest du jedoch glauben, dass ich naiv oder dumm genug bin, mich weiterhin von dir oder anderen beleidigen oder vorführen zu lassen, dann belehre ich jeden, der es versucht, eines besseren!

	Und zu dir Silan. Ich habe keine Angst, weder vor dir noch vor dem Ältestenrat! Es steht euch jederzeit frei, eine Zusammenkunft einzuberufen und wir werden kommen, alle! Was meine Haustierchen anbelangt: Sie sind meine engsten Vertrauten und stehen mir näher als viele meiner eigenen Clanmitglieder! Sie retteten mich! Jeder einzelne dieser Menschen trägt einen großen Anteil daran, dass ich frei und am Leben bin! Wer sie angreift, egal in welcher Form, der greift mich persönlich an und wird die Konsequenzen tragen!«

	Sie griff sich ein Tablett und versuchte, vollkommene Ruhe auszustrahlen, nahm sich Ei, Schinken, zwei kleine Brote, Butter und einen Kaffee. Kiljan folgte ihr und sie entdeckte einen fast leeren Tisch, an dem außer Larrs und Hoyer noch niemand saß, und steuerte ihn gezielt an. Die Masse um sie herum schwieg weiterhin.

	»Talil, hier ist auch noch Platz!«, rief Issy grinsend, doch sie schüttelte den Kopf.

	»Ich danke dir Issy, beim nächsten Mal gerne!«, erwiderte sie ebenfalls lächelnd und setzte sich direkt neben Larrs.

	»Ich hoffe, wir stören euch nicht?«, sagte sie aufrichtig besorgt, doch er lächelte kopfschüttelnd.

	»Du weißt schon, dass du hier an dem Tisch der Ausgestoßenen sitzt?«, fragte er belustigt, auch wenn seine Worte irgendwie wahr waren. Talil aber überraschte ihn erneut und lachte, laut und ehrlich erheitert.

	»Na dann sitzen wir hier ja genau richtig!« Sie hob ihren Becher und prostete ihnen scheinbar zu, als sich Bohl und Mael ebenfalls zu ihnen setzten.

	»Es tut mir leid Talil! Ich wollte nur, dass sie aufhört, solch furchtbare Dinge zu sagen!« Kiljans Blick wirkte aufrichtig niedergeschlagen.

	»Ich weiß, doch wenn du dich auf dieselbe Stufe stellst, machst du es nicht besser. Und erwachsen ist das wohl kaum! Trotzdem danke ich dir, besonders für den ersten Teil!«, entgegnete sie grinsend, sah dann jedoch ernst in die Runde. »Wir sollten unseren Bund offenbaren und ich würde meinen Kaffee verwetten, dass wir, noch bevor ich mein Frühstück aufgegessen habe, eine Einladung zur umgehenden Ratssitzung erhalten, und das verdanken wir ihrer Vorlage!«

	Überrascht sahen ihre Vertrauten sie an, doch sie aß lächelnd weiter und ignorierte die Blicke. Genüsslich verspeiste sie ihr Ei, nahm dann hastig den letzten Schluck aus ihrem Becher und schmierte sich das nächste Brötchen, als Dougal grinsend an den Tisch trat.

	»Der Rat bittet um eine Zusammenkunft nach dem Frühstück, so etwa in einer halben Stunde!« Er verbeugte sich leicht, zwinkerte Talil zu und ging davon.

	»Tja, das kostet dich wohl jetzt deinen Kaffee!«, grinste Hoyer und ergriff die Tasse.

	Talil lachte. »Würde es, wenn ich den nicht vorsichtshalber schon ausgetrunken hätte!«

	»Das ist Betrug!«, rief er leise lachend, doch sie zuckte mit den Schultern.

	»Ich würde eher sagen, dass das eine schlaue Taktik war!«, erwiderte Larrs und betrachtete sie.

	»Unverhofft kommt oft und dann muss man einfach das Beste daraus machen!«, entgegnete sie. »Ich bin jedenfalls froh, dass nun allen sabbernden Dunkelelbinnen klar ist, dass du vergeben bist!«, sagte Talil lächelnd, ihr Blick funkelte.

	»Sabbernden Dunkelelbinnen? Und das ist jetzt erwachsen?«, grinste er herausfordernd.

	»Vielleicht nicht, aber es ist ungemein aufrichtig, das zählt doch auch was, oder nicht?« Sie schob sich das letzte Stück Brötchen in den Mund und blickte in die Runde. »Wollen wir?«, fragte sie und erhob sich bereits. »Begleitet ihr uns oder wollt ihr lieber zehn Schritte hinter uns den Saal betreten?« Sie klang ehrlich belustigt, ihr Blick funkelte.

	Larrs war verwirrt. Talil wirkte plötzlich vollkommen gelöst und er verstand den Grund einfach nicht. Kiljan ergriff ihre Hand und führte sie hinaus. Inzwischen waren wieder leise Gespräche zu vernehmen, doch er hegte keinerlei Zweifel daran, dass sie sich wohl überwiegend um Kiljan und Talil drehten.

	Kaum hatten sie und ihre Freunde den Speisesaal verlassen, folgten die anderen nach nur kurzer Verzögerung.

	 

	Sie betraten den Ratssaal, der bereits gut gefüllt war. Als jedoch kurz nach ihnen fast jeder aus dem Speisesaal folgte, war der Saal augenblicklich überfüllt.

	Lächelnd trat Alasdair an sie heran. »Ich erreichte gerade den Speisesaal, als du zu sprechen angefangen hast und ich bin beeindruckt! Nicht nur ich, sollte ich wohl sagen. Der Zeitpunkt war perfekt gewählt.«

	Gequält grinste sie. »Was sollen wir nun tun? Alle, außer die Mitglieder vom Rat rauswerfen lassen, oder es jedem hier und jetzt offenbaren? Ich bin vollkommen verunsichert!«

	Liebevoll strich er ihr eine Strähne aus dem Gesicht und betrachtete sie. »Du bist unruhig, weil so viele anwesend sind. Atme tief durch und horche in dich herein. Ich kann dir leider auch nichts raten, es tut mir wirklich leid!«

	»Unabhängig von irgendeiner Vorgabe der Ahnen, was würdest du tun?«

	Überrascht sah er sie an und blickte sich dann im Saal um. »Schwierige Entscheidung!« Er seufzte tief. »Beides wird dafür sorgen, dass sich etwaige Feinde bestärkt fühlen, doch auf der anderen Seite schließen sich euch durch die Offenbarung vielleicht auch noch mehr an!« Ratlos zuckte er mit den Schultern.

	»Was meinst du Kiljan? Was sollen wir tun?«

	Nachdenklich sah er sich um. »Teile es allen mit, danach lass sie ausschließen!«, sagte er langsam.

	»Und wenn ich damit unseren Feinden in die Hände spiele, weil sie merken, dass wir keine Ahnung haben, was das alles eigentlich bedeutet?«

	»Und was ist, wenn uns jemand Informationen liefern könnte, der auf unserer Seite steht?«

	Sie lehnte ihre Stirn an seine Schulter und seufzte. »Warum bekomme ich nie eine Eingebung, wenn ich sie brauche?«, jammerte sie, hob den Kopf und hauchte Kiljan einen Kuss auf die Lippen.

	Was ist jetzt richtig, was ist falsch? Das fragte sie sich die ganze Zeit und fand doch keine Antwort darauf. Vertraue auf dich selbst!, dachte sie an die Worte von ihrem Traum zurück und atmete tief durch, als sich Beta erhob und die Glocke erklang.

	 

	Talil:

	»Vertraust du mir?«, fragte ich Kiljan leise und beobachtete ihn genau. Natürlich kannte ich die Antwort bereits, dennoch wollte ich mich vergewissern, dass er sich damit einverstanden erklärte, dass ich diese Entscheidung im Zweifel allein traf.

	Erneut hauchte er mir einen Kuss auf die Lippen. »Natürlich mein Engel! Niemand kann vorhersehen, welches der richtige Weg ist! Doch wenn du den Mut hast, einfach deinem Gefühl zu folgen, werde ich immer an deiner Seite stehen!«

	Ich streichelte seine Wange und registrierte erst jetzt, dass uns alle beobachteten, hob meinen Blick und sah zu Beta.

	»Aufgrund der ungewöhnlichen Situation ist das Interesse natürlich groß, daher haben wir entschieden, die Zuschauer zuzulassen!«, rief Beta bestimmend und durchbohrte mich mit seinem Blick.

	»Natürlich nur, wenn es uns recht ist, nicht wahr?«, entgegnete ich lächelnd und er deutete eine leichte Verbeugung an.

	»Natürlich!«, antwortete er selbstsicher.

	»Na dann bin ich jetzt aber erleichtert! Ich bekam gerade den Eindruck, dass ihr uns dieselben Rechte absprechen wolltet, die für jeden von euch selbst gelten! Niemand muss sein Bildnis öffentlich zur Schau stellen und wir haben nicht vor, damit anzufangen!«, rief ich verärgert.

	Es folgte ein unglaubliches Getöse und Beta benötigte fünf Glockenschläge, um einigermaßen für Ruhe zu sorgen.

	»Na das nenn ich doch mal einen starken Auftritt!«, flüsterte Hoyer plötzlich hinter mir, doch ich sah mich noch immer geschockt um und bekam Zweifel, ob meine Entscheidung wirklich richtig war.

	»Alles ist gut! Vertrau dir selbst!«, flüsterte Alasdair und ich versuchte zu lächeln, auch wenn ich spürte, dass es mir nicht so recht gelang!

	»Das kann unmöglich dein Ernst sein!«, zischte Beta wütend, ich aber blickte ihm unbekümmert entgegen, verspürte endlich die Sicherheit, die mir die ganze Zeit gefehlt hatte.

	»Doch, genau das ist es! Noch nie wurde jemand gezwungen, seine Zeichnung zu offenbaren, öffentlich schon gar nicht! Warum also glaubst du, müsste es bei uns anders sein?«, fragte ich klar und deutlich, für alle hörbar. »Und schlimmer noch! Du meinst, du könntest es einfach entscheiden, eine Entscheidung, die dir nicht einmal zusteht! Mit wie vielen Ratsmitgliedern wurde dieser Entschluss gefasst?«, fuhr ich herausfordernd fort und versuchte, mich zu beruhigen.

	»Genügend!«, rief er erzürnt, verstummte jedoch abrupt, als Umi sich erhob.

	»Ich stimme mit Talil überein, dass ein solches Vorgehen wohl kaum gerecht und schon gar nicht gerechtfertigt ist!«

	»Wer vom Rat hat das beschlossen?«, fragte Dougal sichtlich aufgebracht. »Wer? Erhebt euch!«, zischte er immer wütender. Zögernd erhoben sich einige der Dunkelelben und Dunkelelbinnen.

	»Umi würdest du mir bitte verraten, aus wie vielen Mitgliedern der Ältestenrat derzeit besteht?«

	»Es sind achtundsiebzig insgesamt!«

	»Danke!«, antwortete ich. »Ich spare es mir, zu zählen, denn ich denke, dass jeder hier Anwesende Augen im Kopf hat!«, rief ich.

	»Das ist doch alles vollkommen unerheblich! Sie wollen uns weismachen, dass sie die Volljährigkeit durch die Anerkennung unserer Ahnen bereits erlangt haben! Wie soll das gehen, wenn sie uns ihre Zeichnung nicht offenbaren!«, rief Beta empört und Larrs erhob sich.

	»Ganz einfach! Dazu gibt es Regeln, die niedergeschrieben sind! Es wundert mich Beta, dass du sie nicht zu kennen scheinst!«, sagte er lächelnd. Da Beta schwieg, fuhr er fort. »Unsere Vorschrift besagt, dass ihr in einem unklaren Fall eure Zeichnung offenbaren müsst. Jedoch muss es lediglich fünf Ratsmitgliedern gegenüber erfolgen, die ihr selbst wählen könnt. Es gibt nur eine einzige Einschränkung, die gemacht wird: Es darf nur ein Mitglied pro Familienbande ausgewählt werden!«

	Überrascht sah ich ihn an und lächelte dankbar. »Vielen Dank Larrs, das vereinfacht die Sache ungemein!«, antwortete ich und sah zu Kiljan, der mir aufmunternd zunickte. Ich blickte einmal in die Runde der Ratsmitglieder, dessen Reihen sich nun langsam wieder füllten. Standen eben noch viele Mitglieder im Saal verteilt, so begaben sie sich nun zurück zu ihren Plätzen. Ich holte tief Luft und horchte in mich hinein. Im ganzen Saal herrschte inzwischen vollkommene Stille.

	»Also gut, da es in unserem Fall eine Besonderheit ist, werden wir dem Ältestenrat als Beweis unserer Volljährigkeit unsere Zeichnung offenbaren. Wir wählen folgende fünf Ratsmitglieder aus: Dougal, Umi, Bohl, Larrs und als letztes Beta!«, sagte ich klar und deutlich und versuchte, ruhig zu bleiben.

	Die Entscheidung, ob wir Beta nun ausgrenzen oder einbeziehen sollten, fiel mir unglaublich schwer, doch ich hatte bereits eine Idee, wie ich meine letzten Zweifel ausräumen konnte.

	»Wenn all jene, die wir erwählt haben, bereit sind, auf alle heiligen Geister und Ahnen zu schwören, dass sie bewahren, was sie erblicken, dann können wir es hinter uns bringen!«, schloss ich emotionslos, obwohl ich eigentlich jubeln wollte. Beta entglitt bei meinen Worten sein gehässiges Grinsen und nun stand er da, vollkommen fassungslos und bleich.

	»Ich bin mir noch immer nicht sicher, ob das so klug war!«, sagte ich leise, doch Kiljan küsste mich.

	»Ich folge deinem Weg mein Engel, wir alle!« Ich sah mich um und all meine Freunde lächelten aufrichtig.

	»Erinnere mich, dass ich dich niemals gegen mich aufbringe! Du kannst ganz schön einschüchternd wirken!«, sagte Bruce lachend und zog mich in seinen Arm.

	»Räumt den Saal! Sobald der Beweis erbracht ist, steht es jedem Mitglied des Ältestenrates zu, noch Fragen an Talil oder Kiljan zu richten. Wir rufen euch herein!«

	Als sich wenig später die Tür schloss, sahen uns die fünf Ratsmitglieder erwartungsvoll an.

	»Es tut mir ehrlich leid, doch ich muss auf euren Schwur bestehen, von euch allen, und zwar einzeln!«, erklärte ich langsam. »Ich möchte hier wirklich niemanden verärgern, aber wir benötigen diese Gewissheit!«, schob ich zögernd hinterher, weil nicht nur Beta, sondern inzwischen auch Larrs scheinbar verärgert die Stirn runzelten.

	 

	Nachdem Dougal und Umi ohne zu zögern den Schwur leisteten, folgen auch die übrigen drei ihrem Beispiel und sprachen die Worte, die sie an das Versprechen band, niemals etwas über das Wissen der Zeichnung preiszugeben. Sollten sie es dennoch versuchen, wären die folgenden Qualen, für die anscheinend tatsächlich die Ahnen verantwortlich waren, einem Todeskampf sehr ähnlich.

	»Showtime!«, flüsterte sie Kiljan gequält zu und blickte in die Runde. Talil begann ihren Ärmel hochzuschieben und schon nach den ersten sichtbaren Federn schnappten sie nach Luft und es folgte aufgeregtes Gemurmel, bis sie ihre Zeichnung vollständig freigelegt hatte. Talil nickte Kiljan zu und er schob in einer fließenden Bewegung seinen Ärmel bis zum Ellenbogen hoch.

	»Seelenschwingen!«, wisperte Umi schockiert. »Oder nicht?«, fragte sie und sah in die Runde.

	»Ja, Seelenschwingen, in der Tat. Doch sind sie nicht eigentlich weiß?« Nun ebenfalls unsicher sah sich Dougal um.

	»Oh, das waren sie, absolut schneeweiß!«, sagte Kiljan schmunzelnd.

	»Jedenfalls am Anfang!«, fügte Talil lächelnd hinzu und Kiljan küsste sie. Er wusste, dass sie der Ursprung all dessen war und empfand ungeheuren Stolz, dass sie ihn erwählt hatte, ihn liebte, ganz und gar!«

	»Was soll das heißen: Das waren sie!?«, hakte Beta ungläubig nach.

	»Sie waren schneeweiß, bis zu dem Moment, indem ich mich mit meinem Seelensplitter vereinte. Daraufhin wurden sie bunt!«, antwortete sie und war stolz darauf, nicht gelogen zu haben.

	»Was bedeutet das?«, fragte nun Larrs. Er jedoch schien einfach nur ehrlich interessiert zu sein.

	»Sagen wir es mal so: Ich brauchte ein wenig, um zu akzeptieren, dass ich einen Seelensplitter in mir trage. Erst als ich meine Wölfin annahm, akzeptierte, dass sie ein Teil von mir ist, geschah es und sie wechselten von Schneeweiß zu dem hier!«

	 

	»Zu besiegen die Schatten der Vergangenheit,

	vermag nur der Träger der Seelenschwingen!

	Gemeinsam zu handeln,

	vorurteilslos!

	Der Kampf um Gerechtigkeit findet sein Ende,

	damit endlich Frieden herrscht!«, zitierte Beta leise, wurde sich zu spät bewusst, dass er laut gesprochen hatte, und sah sich nervös um.

	»Aber wie ist das möglich? Sie gleichen einander!«, flüsterte Dougal und Talil lächelte.

	»Ganz einfach: Kiljan ist mein Gegenstück, oder ich seins!«, sagte sie grinsend und nickte ihm zu. Kiljan trat näher an Talil heran, mit leuchtendem Blick. Gespannt hielten die Ratsmitglieder unbewusst die Luft an, und als sie ihre Arme aneinanderlegten und die Seelenschwingen miteinander verschmolzen, wagte es niemand von ihnen, einen Ton von sich zu geben. Wie gebannt starrten sie auf die Seelenschwingen, die sich zu bewegen schienen und unendlich schön erstrahlten. Erst nachdem Talil und Kiljan das Zeichen unter ihrer Kleidung verbargen, sahen sie sich an.

	»Ich danke dir für diese Ehre Talil, ebenso dir Kiljan! Ich verstehe nun, weshalb ihr so entschieden habt!«, sagte Larrs ernst und setzte sich wieder auf seinen Platz. Talil aber bemerkte den unendlich nachdenklichen Blick, der sogar ein wenig traurig wirkte.

	Beta schluckte sichtbar und holte tief Luft. »Ich entschuldige mich in aller Form!«, erklärte er leise und setzte sich ebenfalls.

	Umi trat auf sie zu und umarmte die beiden nacheinander. »Ich bin unglaublich stolz auf euch!«

	Dougal tat es ihr nach, mit Tränen in den Augen sah er Talil an. »Es tut mir so unglaublich leid, alles!«, flüsterte er und Talil schloss ihn in ihre Arme.

	»Es ändert nichts Dougal, es ist alles in Ordnung!«, antwortete sie ebenso leise.

	Als Letztes trat Bohl an sie heran, zwinkerte und drückte sie einmal kurz an sich. »Du bist eine außergewöhnliche Dunkelelbin und ich danke dir ebenfalls für diese Ehre!«

	»Ist damit der Beweis erbracht?«, fragte Kiljan und wandte sich Beta zu.

	»Natürlich! Natürlich, das ist er!« Er erhob sich und ging eilig zu den Türen, um die anderen wieder hineinzulassen und begab sich selbst wieder zurück an seinen Platz. Es dauerte nicht lange und der Saal war wieder vollkommen überfüllt, da nicht nur die Mitglieder des Ältestenrates eingelassen wurden. Beta seufzte, als er das Dilemma bemerkte und erhob sich erneut. Es ertönte ein Glockenklang und nur einen kurzen Moment später herrschte Ruhe im Saal.

	»Ich erkläre hiermit als Zeuge, dass die Volljährigkeit von Talil und Kiljan durch die Zeichnung unserer Ahnen erfolgt und somit bestätigt ist! Ich gebe zu, dass ich ihr misstraute und nicht glaubte. Doch ein jedes ihrer Worte entsprach der Wahrheit und ich habe im Beisein der Zeugen eine Entschuldigung ausgesprochen und wiederhole sie hier in Anwesenheit aller: Mein Verhalten tut mir aufrichtig leid und ich entschuldige mich in aller Form!«, sprach er laut und deutlich und nicht nur Kiljan und Talil starrten sprachlos zu ihm hinüber. Er aber schien es nicht einmal zu bemerken, deutete eine Verbeugung in ihre Richtung an und fuhr schon fort: 

	»Nun bitte ich alle Anwesenden, die nicht dem Rat der Ältesten angehören, den Saal zu verlassen!«

	»Warte!«, rief Talil gerade so laut, das Beta sie hörte, jedoch nicht der ganze Saal. Sie überbrückte die letzten Schritte und musterte ihn nachdenklich.

	»Ich gebe keine Einzelheiten preis, solange ihr aber allgemeine Fragen stellt, können ruhig alle bleiben. Wenn es euch denn recht ist!«, sagte sie ernst und erwiderte seinen Blick. Er nickte überrascht und betrachtete sie erneut.

	»Das ist eine kluge Entscheidung!«, entgegnete er und richtete sich bereits wieder auf.

	»Nach Zustimmung von Talil erfolgt die Befragung in aller Öffentlichkeit. Sollte die Unruhe jedoch zu groß werden, räumen wir den Saal!«

	 

	Man hatte Talil einen Stuhl hingestellt und sogar ein Glas Wasser gereicht. Nun saß sie allein vor dem Rat der Ältesten, ihre Freunde und Kiljan standen einige Schritte entfernt an der Seite. Aufmerksam blickte sie die Mitglieder des Rates an. Beta führte den Vorsitz, und nachdem Ruhe eingekehrt war, ertönte der Glockenschlag und Beta erhob sich.

	»Wie lautet dein Name?«

	»Talil Baragh, Tochter von Alasdair und Isobel Baragh!«

	»Du bist mit sechs Jahren verschwunden, ist das richtig?«

	»Ja das ist richtig!«

	»Wo warst du?«

	»Ich wurde von Menschen gefangen gehalten!«

	»Du wurdest die ganzen zwölf Jahre von Menschen festgehalten?«

	»Ja!«

	»Wie bist du zu ihnen gelangt?«

	»Arel Caluhn und Sgrios Amaro betäubten mich und übergeben mich an sie!«

	Es entstand aufgeregtes Gemurmel, doch nur ein Blick von Beta genügte und es herrschte augenblicklich Ruhe. Niemand wollte diesen Saal verlassen müssen!

	»Woher weißt du das?«, fragte Beta weiter.

	»Ich habe sie gesehen. Sie verfolgten mich, doch an den Klippen gab es kein Entkommen mehr. Sie schlugen Reed nieder und Arel forderte Sgrios auf, es endlich zu tun. Er kippte eine Flüssigkeit auf ein Tuch und drückt es mir ins Gesicht. Als ich wieder zu mir kam, lag ich in einer Zelle in der Menschenwelt!«

	»Was wollten sie von dir?«, folgte die nächste Frage, diesmal jedoch von Silan.

	»Arel musste mich loswerden. Ich belauschte ein Gespräch zwischen Sgrios und Arel. Sie sprachen darüber, dass Arel meine Mutter für sich beanspruchte, schon seit langer Zeit. Um für sie frei zu sein, ließ er seine Gefährtin Male von Sgrios töten. Doch meine Mutter starb kurze Zeit später und daran gibt er meinem Vater Alasdair und mir die Schuld! Er glaubt, wären wir nicht gewesen, hätte sie ihn erwählt, und weil sie es nicht tat, hasst er uns!«

	»Besitzt du Beweise dafür?«, fragte Beta, während Silan wütend dazwischenrief:

	»Du hast meine Frage nicht beantwortet: Was wollten sie von dir?«

	»Silan, treib es nicht zu weit!«, fuhr Dougal dazwischen.

	»Nein, ich kann es nicht beweisen. Ich habe nur meine Erinnerungen. Reed schlugen sie nieder, bevor er sie überhaupt bemerkte. Einzig Sgrios kann bestätigen, was ich sage!«

	»Ich verlange eine Antwort!«, schrie Silan.

	»Ich werde dir nicht antworten, da kannst du noch so rumschreien! Es geht hier um Anklagepunkte, die Arel und Sgrios betreffen. Alles andere ist irrelevant!«, erwiderte sie eisig.

	»Meinst du etwa, wir glauben dir auch nur ein Wort, wenn du dich als Hure der Menschen erweist. Warum sonst willst du uns nichts sag...«

	Weiter kam er nicht. Blitzschnell war Kiljan aufgesprungen, stürzte auf Silan zu, packte ihn an der Kehle und hielt ihn sichtbar unbeherrscht eisern fest.

	Langsam ging Talil auf sie zu, ebenfalls bebend vor Wut. »Ich war sechs Jahre alt, als sie mich in eine Zelle sperrten. Überdenke deine Worte, oder niemand wird Kiljan noch aufhalten können! Er sieht aus, als würde er dir wirklich nur zu gerne wehtun und mir fallen allmählich keine Gründe mehr ein, weshalb ich ihn zurückhalten sollte!« Gefährlich ruhig fixierte sie ihn.

	»Es tut mir leid!«, keuchte er mühsam.

	Kiljan ließ ihn los und stieß ihn angewidert von sich. »Das sollte allen eine Warnung sein! Talil ist Zeugin und Opfer, keine Beschuldigte!«, sprach er in die Runde, stellte sich nun jedoch direkt hinter ihren Stuhl.

	»Gibt es niemanden, der euch gesehen hat?«, fragte Beta und Talil schüttelte den Kopf.

	»Doch!«, rief plötzlich jemand aus der Menge und sie erstarrte. Sie erkannte seine Stimme sofort und seufzte tief, hatte gehofft, dass er sich raushalten würde.

	»Ich, Rian Amaro, angenommener Sohn von Sgrios nach dem Blutsrecht, bezeuge, dass Arel Caluhn seine Gefährtin Male von Sgrios ermorden ließ. Auch das er Sgrios beauftragte, Talil an die Menschen zu übergeben, bezeuge ich!«, sagte er selbstsicher und ergriff die Hand von Talil. Sie erhob sich, strich ihm liebevoll und dennoch unendlich traurig über seine Wange.

	»Arel erzählte den Menschen von Talil und vereinbarte einen Treffpunkt, an dem sie sie übernehmen sollten. Ich weiß nicht weshalb, doch sie nahmen stattdessen mich mit und sperrten mich in eine Zelle!«

	Er stockte und Talil drückte seine Hand. Er bemerkte seinen Fehler zu spät und hätte sich am liebsten selbst geohrfeigt. Jetzt müsste er offenbaren, dass sie eine Dunkelelbin wollten, keinen Dunkelelb und damit gab er mehr preis, als ihr recht sein konnte.

	»Oh Talil!«, wisperte er beschämt und sah sie niedergeschlagen an. Dann aber kam ihm plötzlich eine Idee und er hoffte, dass niemand ihn auf alle Geister und Ahnen schwören lassen würde.

	»Sgrios und Arel tobten, weil sie dadurch Talil noch immer nicht los waren. Also vereinbarten sie einen Austausch! Arel und Sgrios kamen beide zu dem Menschen ins Haus, legten Talil, die noch immer betäubt war, in die Zelle und nahmen mich wieder mit!«, endete Rian seine Ausführung, weinte jedoch inzwischen und Talil schloss ihre Arme um ihn, hielt ihn fest.

	Unbehaglich räusperte sich Beta und sie hob den Blick. »Ich möchte Sgrios ebenfalls befragen!«, sagte er vorsichtig und sie kniff die Lippen aufeinander. Sie hatte es befürchtet, dennoch bis zum Schluss gehofft, dass es nicht nötig wäre.

	»Ich würde gerne einen Vorschlag unterbreiten!«, fuhr Beta leise fort und erst jetzt bemerkte Talil, dass ihr Blick vollkommen abgewandert war, irgendwo ins Nirgendwo, und sie sah ihn wieder an. Sie glaubte so etwas wie Mitgefühl in seinen Augen zu erkennen, war sich jedoch nicht sicher.

	»Die fünf Ratsmitglieder, die deine Volljährigkeit bezeugten, reichen als Zeugen bei der Befragung aus!«

	Überrascht blickte sie zu Kiljan. Auch wenn es die Sache vereinfachte, so fürchtete sie sich vor den Dingen, die Sgrios erzählen könnte.

	»In Ordnung!«, antwortete sie gepresst und ließ sich von Kiljan in die Arme schließen.

	»Ich weiß nicht, ob ich das kann!«, flüsterte sie und er fasste ihr Gesicht. Talil stockte der Atem, sein Blick so voller Liebe und Zuversicht.

	»Vertraust du mir?«, fragte er leise und sie lächelte.

	»Natürlich! Du bist mein Leben Kiljan!«

	Er nickte und lächelte nun ebenfalls. »Dann mach dir keine Sorgen!«

	 

	Der Saal war bereits geräumt, als Hoyer, Elis und Koen ihn zusammen mit Sgrios betraten. Beta sah nun unruhig zwischen den Hütern, Sgrios und Talil hin und her, bis sie schließlich seufzte.

	»Lasst sie bleiben und bringen wir es endlich hinter uns!«, stieß sie frustriert hervor.

	»Talil? Talil bist du das? Talil?«, rief Sgrios sehnsüchtig, als Hoyer ihm gerade die schwarze Kapuze abnehmen wollte. Er trug sie zur Sicherheit, jedes Mal, wenn er seinen geheimen Aufenthaltsort verließ, damit er niemandem einen Hinweis geben konnte, wo man ihn festhielt.

	»Lass sie auf!«, sagte Kiljan leise an Hoyer gewandt und dieser hielt überrascht inne.

	Als Beta nickte, beließ er es dabei und Alasdair ergriff die Hand seiner Tochter. Ihr wäre es wesentlich lieber gewesen, wenn er mit den anderen draußen gewartet hätte, davon jedoch wollte er nichts hören! Nun dankbar für seine Anwesenheit hielt sie seine Hand fest umklammert, als könnte das helfen, die Qualen zu ertragen.

	»Meine schöne Talil, bitte, ich möchte dich doch sehen!«, rief er, immer aufgeregter und Kiljan packte seinen Kopf. Larrs war irritiert von den Geschehnissen und beobachtete Talil, die beim Eintreten von Sgrios vollkommen erbleichte und sich abwandte.

	»Jetzt hör mir mal zu Sgrios! Du möchtest Talil also gerne anschauen, richtig?«, fragte er bebend vor unterdrückter Wut.

	»Oh ja, ja das möchte ich!«, rief er begeistert.

	»Dann hör gut zu! Hier ist der Rat der Ältesten und sie haben ein paar Fragen an dich! Wenn du sie ehrlich und aufrichtig beantwortest, nehmen wir dir die Haube ab, aber nur dann!«

	»Fragen? Was für Fragen?«

	»Ist dein Name Sgrios Amaro?«, begann Beta ohne Umschweife.

	»Ja der bin ich!«

	»Wie starb Male Caluhn, die Gefährtin von Arel?«, fragte er weiter und diesmal zögerte Sgrios mit seiner Antwort.

	»Nur ehrliche Antworten, sonst kannst du es vergessen!«, stieß Kiljan hervor.

	»Arel beauftragte mich Male zu töten und ich tat es. Ich sollte auch Alasdair umbringen, doch er entwischte mir. Dann zwang mich Arel dazu, meine geliebte Talil wegzugeben!«, jammerte er, bis ein Beben sichtbar seinen Körper durchfuhr. »Erst wollte ich nicht, doch dann ... Ohhh meine Talil, meine wunderschöne ... so weiche, zarte Haut ...!«

	Weiter kam er nicht, denn jetzt geschah alles gleichzeitig.

	Kiljan stürzte sich auf Sgrios.

	Talil schrie: »Nicht!«, und Kiljan hielt augenblicklich inne.

	Zeitgleich aber traten die drei Hüter, die für den Schutz von Sgrios verantwortlich waren, einen Schritt auf Kiljan zu und packten ihn.

	Reed hielt schon seit Sgrios ersten Sätzen Alasdair in einem eisernen Griff, doch auch die Menschen waren ebenfalls aufgesprungen und losgelaufen.

	Bei ihrem Schrei jedoch, der so voller Verzweiflung erklang und dennoch so eine ungeheure Autorität besaß, hielten jeder von ihnen inne, schien wie erstarrt.

	Ihre Stimme klang laut und kraftvoll, angefüllt mit Macht, der sich scheinbar niemand entziehen konnte.

	All das verfolgte Larrs voller Staunen und Ehrfurcht und gleichsam vollkommen erschüttert, weil er nun ahnte, was sie all die Jahre erleiden musste.

	»Lasst ihn los, und zwar alle!«, sagte sie leise, während sie selbst direkt vor ihm stehenblieb.

	»Schwörst du auf unsere heiligen Geister und Ahnen, dass du die Wahrheit sprichst?«, fragte sie herausfordernd und er nickte.

	»Ja Talil, natürlich! Ich schwöre bei allen heiligen Geistern und Ahnen, das Arel mich beauftragte Male und Alasdair zu töten und das wir dich gemeinsam an die Menschen übergaben, weil Arel deinen Anblick nicht mehr ertrug!«

	Sie fasste seine Schultern, beugte sich zu ihm. »Du willst mich sehen Sgrios?«, fragte sie eisig, er aber schien es nicht einmal zu bemerken.

	»Ja, oh ja ich will!«, flüsterte er und erzitterte erneut.

	Sie ließ ihn nicht los und Kiljan ging einen zögernden Schritt auf sie zu, doch bevor er oder die anderen reagieren konnten, rammte sie ihm ihr Knie mit voller Wucht zwischen die Beine, in seine Wunde, die sofort wieder aufriss und er fiel mit einem markerschütternden Aufschrei auf die Knie.

	»Das Einzige, was du von mir bekommst, ist die Vergeltung für all die Schmerzen und mein Leid!«, schrie sie gegen seinen Schrei an. Dann trat sie zu, mit ganzer Kraft gegen seinen Kopf und er sank verstummt zu Boden.

	Sichtlich aufgewühlt wandte sie sich ab und ging zu ihrem Stuhl. Mit zitternden Händen ergriff sie das Wasserglas, trank es aus und setzte sich hin. Vollkommen reglos verharrte sie dort, bis sich Kiljan vor sie kniete und ihre Hände fasste. Erst zuckte sie zusammen und Larrs befürchtete schon, sie würde ihren Gefährten abweisen, doch plötzlich liefen ihr die Tränen die Wangen hinab und er zog sie einfach zu sich auf den Schoß. Leise redete er auf sie ein, wiegte sie sanft hin und her, während Larrs unauffällig näher an seinen Sohn herantrat.

	»Schafft ihn fort!«, rief Beta und Elis und Koen packten den noch immer bewusstlosen Körper ohne Vorsicht und zogen ihn hinter sich her.

	»Tut alles für sie, was ihr könnt Hoyer, alles!«, flüsterte er ihm zu. Kaum merklich nickte er und verließ gemeinsam mit Sgrios und seinen zwei Hütern den Saal.

	»Ich möchte mich im Namen aller bei euch bedanken!«, sagte Larrs plötzlich an die Menschen gewandt. »Ihr gehört nicht unserem Volk an und dennoch habt ihr für eine von uns viel getan! Dafür schulden wir euch Dank, vor allem aber unseren Respekt und es tut mir aufrichtig leid, dass wir diesen bisher vermissen ließen! Auch ich werde mein Möglichstes tun, damit ihr kein erneutes Leid widerfährt!«

	Überrascht, dass ausgerechnet er diese Worte sprach, sahen ihn alle bis auf Kiljan und Talil erstaunt an. Glaubten sie doch bisher, er könnte noch immer ein Spion sein!

	»Ich denke, ich kann mich nur anschließen! Wir verkünden dem Rest des Rates sein Geständnis und seinen Schwur. Ich gehe davon aus, dass euch klar ist, dass alles andere unerwähnt bleibt!«

	Mit diesen Worten wandte Beta sich ab und schritt auf die Türen zu.

	 

	»Lauf mit mir Kiljan!«, flüsterte sie plötzlich, hielt ihn jedoch weiterhin fest im Arm und ließ ihn nicht los.

	»Wann immer du möchtest!«, antwortete er und spürte sogleich ihre Wandlung, noch bevor er sie sah.

	»Öffne die Tür Beta!«, rief er hastig, weil Talil bereits losrannte. Überrascht sah er zurück und riss im letzten Moment die Tür auf, während er erschrocken nach Luft schnappte. Doch Kiljan wandelte sich ebenfalls und sein Geist war ausgefüllt mit ihrer Fährte. Ihr zu folgen, das allein war sein einziges Ziel!

	»Seelensplitter!«, flüsterte Larrs erstaunt und Beta warf ihm einen Blick zu, bis er selbst begriff, was diese Worte bedeuteten. Denn durch die Zeichnung ihrer Ahnen galten sie als volljährig. Dass sie sich dennoch wandeln konnten, offenbarte es ihnen.

	»Was für eine unglaublich schöne Wölfin!«, sagte er und nickte Larrs und den anderen zu. »Wir treffen uns in einer Stunde hier!«, rief er noch über seine Schulter, bevor er aus ihrem Blickfeld verschwand.

	»Wir sollten auf der Lichtung warten!« Niedergeschlagen blickte Alasdair in die Runde. Er hätte ihr dieses Leid so gerne erspart, doch diese Gedanken waren sinnlos.

	»Ich möchte mir dir sprechen Alasdair, wenn es möglich ist unter vier Augen!«, ergänzte Larrs leise neben ihm und überrascht aber auch noch immer ein wenig argwöhnisch beäugte er ihn.

	»Wir können auch im Gemeinschafssaal miteinander reden!«, setzte er nach. Er wusste ja, dass er selbst die Schuld an dieser Situation, diesem Misstrauen trug.

	»Nein, tut mir leid. Talil vertraut dir, also werde ich es ebenfalls tun!«, antwortete er, selbst erstaunt darüber, dass er es tatsächlich so empfand.

	 

	Talil:

	Ich hetzte aus dem Saal und ergab mich augenblicklich meiner Wölfin! Ich wollte nicht mehr nachdenken, keine Erinnerungen mehr durchleben und mich einfach frei fühlen. Kiljan spürte ich mit jeder Faser meines Körpers, hörte seinen Herzschlag und unbändige Freude erfüllte mich!

	»Fang mich, mein Gefährte, mein Leben!«, dachte ich und beschleunigte, als meine Pfoten endlich den Waldboden berührten. Nur wenige Augenblicke später lag das Schloss weit hinter uns und Kiljan holte stetig auf. »Hat es dir die Sprache verschlagen?«, fragte ich schmunzelnd und jagte durch den Wald, indem noch immer die Hüter von Hoyer die Gegend überwachten. Ich schlug einen Bogen, damit wir ihnen nicht in die Arme liefen, sondern zwischen ihnen hindurch.

	»Findest du das nicht ganz schön frech mein Engel!«, sagte Kiljan belustigt in meine Gedanken und ich erschrak. Da ich mich so auf die Hüter konzentriert hatte, bemerkte ich zu spät, dass Kiljan mich inzwischen eingeholt hatte.

	Als wir eine Wiese erreichten, verlangsamte ich meinen Lauf, bis ich nur noch gemächlich trabte und schließlich stehenblieb, dem inneren Drang nachgab. Ein lautes, durchdringendes Heulen erklang und mit ihm fiel der letzte Rest Anspannung einfach von mir ab.

	Inzwischen zog Kiljan seine Kreise um mich herum und fixierte mich mit seinem Blick. Als ich einen Schritt nach vorne trat, wechselte er die Richtung und ich schoss los, doch er packte mich. Wir rangelten, bis er mich mit seinem Gewicht auf dem Boden festnagelte. Wir wandelten uns zeitgleich und küssten uns schon im selben Moment. Mein Magen fuhr Achterbahn, mein Herz raste und seine Liebe durchdrang jede Pore meines Seins.

	Er liebte mich, mitten auf der Wiese, wild und ungebändigt, noch immer die Augen des Wolfes im Blick, doch ich genoss jeden Moment. Selbstlos gab er mir alles, was ich brauchte und trieb meine Gefühle in ungeahnte Höhen. Mit jedem Kuss raste mein Herz immer mehr, während er mich unaufhaltsam auf die Klippe zutrieb. »Komm mit mir gemeinsam, mein Engel!«, stieß er keuchend hervor und wir ließen beide los.

	 

	»Du bist einfach unglaublich!«, flüsterte er und küsste mich erneut.

	»Wir beide zusammen sind unglaublich! Du machst mich besser, vervollständigst mich Kiljan! Niemals könnte ich ohne dich so sein!«, antwortete ich leise und schmiegte mich in seinen Arm.

	»Wenn wir nicht dringend etwas essen müssten, dann würde ich hier ewig mit dir liegenbleiben!«, lächelte er und spürte meines nur einen Wimpernschlag später an seinem Hals. »Du musst regelmäßiger essen, Talil! Ich mache mir Sorgen um dich!«

	»Das ist nur im Moment so, weil ständig so viel passiert! Du darfst mich nachher gerne füttern, wenn du willst!«, entgegnete ich belustigt von der Vorstellung.

	»Lass uns zurückkehren, die anderen sind zwar inzwischen etwas ruhiger, doch sie machen sich ebenfalls große Sorgen!«

	Lächelnd half er mir auf, schloss mich jedoch sofort wieder in seine Arme und legte seine Hände auf meinen nackten Po. Er küsste mich, diesmal jedoch zurückhaltend und behutsam.

	»Warum plötzlich so schüchtern, mein geliebter Gefährte?«, fragte ich grinsend und er zog eine Grimasse.

	»Ich konnte nicht widerstehen, doch wenn ich mich nicht beherrsche, dann müssen wir unsere Rückkehr verschieben, du bekommst wieder nichts zu essen und die anderen werden unruhig!«

	»Du bist echt arm dran!«, lachte ich und löste mich schließlich. »Doch du bist mein Held, weil du deine Bedürfnisse ganz nach hinten stellst!«

	»Würde ich nicht, wenn die Sache mit dem Essen nicht wäre!«, sagte er grinsend, ergriff jedoch seine Kleidung und zog sich an.

	»Wie schätzt du Beta ein? Und Silan? Was ist mit Shar?«, fragte ich, während ich mich anzog. Kiljan küsste meine Schläfe und zog mich mit sich, seinen Arm lässig über meine Schultern gelegt.

	»Beta schien einfach total voreingenommen gewesen zu sein und du hast ihn eines Besseren belehrt. Silan hingegen war schon immer darauf versessen, Arel zu gefallen. Was Shar anbelangt, sollten wir sehr vorsichtig sein. Wir dürfen sie auf keinen Fall unterschätzen. Wobei sie durch Karl echt erschüttert schien!«

	»Es tut mir unglaublich leid, dass ständig alle über deinen ... über Arel herziehen. Also, ich meine, dass er so ist, wie er ist! Du hättest was Besseres verdient!«, sagte ich traurig, denn es musste furchtbar sein, ständig gesagt zu bekommen, was für ein Arsch doch der eigene Vater ist!

	»Ich habe dich und das ist vollkommen ausreichend! Nein Talil, jetzt mal im Ernst! Ich habe mich inzwischen damit arrangiert, ehrlich! Ich bin nicht Arel und ich habe nichts damit zu tun, dass er ist, wie er ist!« Er zuckte mit den Achseln und ich schlang meinen Arm um seine Taille.

	»Wer zuerst an der Lichtung ist, darf den Teller des anderen füllen!«, sagte ich, löste mich behutsam und grinste.

	»Was freut dich daran so?«, fragte er belustigt.

	»Die haben bestimmt irgendwo deinen allseits geliebten Rosenkohl!«, rief ich lachend, wandelte mich und preschte voran. Augenblicklich spürte ich Kiljan an meiner Seite und wusste, einen größeren Anreiz zu gewinnen gab es für ihn in diesem Moment nicht.

	 


Jeder trifft seine Wahl

	»Mach dir keine Gedanken, es geht ihr wieder gut!«, sagte Reed und betrachtete Quinn besorgt. »Die erste Hürde haben wir gemeistert und sie bewältigte es doch wirklich gut!«

	»Ja! Aber als sie Sgrios holten, hätten wir vorhersehen müssen, dass es ihr zusetzt! Oder glaubst du ernsthaft, das gestern wäre einfach nur aus einer Laune heraus passiert? Ich ertrage es nicht, sie so leiden zu sehen und dann fällt es mir so unglaublich schwer, der zu sein, der ich ihrer Meinung nach bin! Ich wollte ihn umbringen und hätte nicht einmal ein schlechtes Gewissen deswegen bekommen!«

	»Quinn, uns geht es allen nicht anders! Doch wir sind hier, um ihr zu helfen und was glaubst du, geschieht, wenn wir einfach jeden aus dem Weg räumen, der unbequem wird? Sieh, was sie schon alles erreicht hat! Sie vertrauen ihr und es stehen inzwischen verdammt viele auf ihrer Seite!«

	Quinn nickte, er wusste es ja selbst, dennoch fiel es ihm manchmal so unglaublich schwer, sie nicht einfach alle umzunieten!

	Verstohlen sah er sich um, bis er in einiger Entfernung Hoyer entdeckte. »Ja ja, ist ja gut!« Er winkte ab, tat so, als würde er genervt einen Moment für sich benötigen und steuerte in einem Bogen auf Hoyer zu.

	»Ich dachte schon, du kommst nie bei mir an!«, sagte er grinsend an Quinn gewandt, der sich scheinbar unbeteiligt neben ihn stellte.

	»Ich brauche deine Hilfe!«, erwiderte Quinn ohne weitere Umschweife. Smalltalk lag ihm noch nie! Überrascht musterte Hoyer ihn.

	»Talil vertraut dir, doch selbst wenn sie es nicht täte, nenn es verrückt, vertraue ich dir!«

	Hoyer betrachtete ihn nun ungeniert. »Es wäre wirklich interessant, was du noch vor wenigen Tagen von mir gedacht hättest!«, entgegnete er aufrichtig.

	»Das ist irrelevant! Ich war noch vor einigen Wochen ein gewissenloser Auftragskiller, doch das interessiert in unserer Gruppe niemanden mehr!« Er zuckte mit den Schultern und starrte Hoyer nun ebenso unverfroren an. »Talil glaubt, dass es bei der Zeremonie von Alasdair zu Auseinandersetzungen kommen wird. Arel ist ein hinterhältiger Mistkerl und wird es unter anderem oder aber besonders auf die Kleinen abgesehen haben!«

	»Weshalb erzählst du mir das?«, fragte Hoyer irritiert.

	»Talil hat bereits alles organisiert, damit alle Kleinen rechtzeitig in Sicherheit gebracht werden. Doch ich habe da so eine Ahnung, dass besonders dein ehemaliger Clan sich weigern wird, die Kleinen unseren Leuten anzuvertrauen!«

	»Warum sollte sie sich darum Gedanken machen, was mit den Kleinen der anderen Clane geschieht?«, fragte er verärgert. »Sie passen selbst auf sie auf!«

	»Hoyer, ich hätte nicht geglaubt, dass du so ein Narr bist! Arel würde seinen gesamten Clan opfern, sollte ihm dies die Macht über die anderen Clane zusichern. Glaubst du ernsthaft, dass er bei den Kleinen auf irgendwas Rücksicht nimmt? Mach die Augen auf!

	Talil aber will sie schützen, alle, weil es für sie keinen Unterschied macht, woher sie kommen! Du kannst mir glauben oder nicht, doch wenn sie bleiben, unterschreibst du damit ihr Todesurteil!«

	Quinn beugte sich ein wenig näher an Hoyer heran. »Da ich mir sicher bin, dass Talil dich als einen der Fünf im Ratssaal erwählt hätte, wäre es erlaubt gewesen, sage ich dir jetzt was: Talil spürt und sieht mehr als wir alle. Du musst dafür sorgen, dass Mael und seine Hüter eure Kleinen mitnehmen können, ohne dass man sie bemerkt, sonst sterben sie!«

	Plötzlich hörten sie ein eindringliches Heulen, das immer lauter, immer drängender erscholl und beide erschauerten zeitgleich.

	»Warum setzt du dich so für unsere Kleinen ein?«

	Quinn grinste. »Du verkennst mich! Ich setze mich einzig und allein für Talil ein! Sie würde daran zerbrechen, sollte auch nur einem von ihnen etwas geschehen! Und ich tue alles dafür, dass Talil nicht noch mehr leiden muss, selbst wenn es mich umbringt!«

	Hoyer betrachtete ihn erneut. »Ich werde sehen, was ich einrichten kann. Doch Quinn, in einer Sache irrst du dich, denn auch ich nehme vieles wahr! Solltest du dich opfern, dich umbringen lassen, wird sie das schlimmer treffen, als bei vielen anderen! Du bist für sie etwas Besonderes und solltest, wenn du sie nicht leiden lassen willst, verdammt gut auf dich selbst aufpassen!«

	Mit einem Nicken ergriff Quinn seinen Unterarm als Zeichen des Respekts und begab sich zurück zu den anderen. Seine Worte hatten ihn berührt und er fragte sich, ob Talil wirklich mehr in ihm sah, als in all den anderen! Fast hätte er Hoyer von den Seelenschwingen erzählt, doch im letzten Moment zögerte er und entschied sich um. Warum auch immer, wusste er plötzlich, dass sich Hoyer endgültig und frei entscheiden musste, für eine Seite, bevor er dieses Geheimnis lüftete! Denn nur so würde er sich selbst sicher sein können, eine eigenständige Wahl getroffen zu haben!

	 

	Kiljan und Talil stürmten auf die Lichtung, Kiljan eine Nasenlänge vorn und kamen schlitternd zum Stehen. Sie wandelten sich zeitgleich, lachten und wirkten erhitzt, jedoch vollkommen unbeschwert, bis Talil die Blicke und Vielzahl der Anwesenden bemerkte. Gequält verzog sie das Gesicht, lachte dann jedoch wieder und schlug Kiljan auf die Brust.

	»Das war unfair! Du hättest warten müssen! Ich bin fast machtlos, wenn ich diesem Drang nicht nachgebe!«

	Lachend zog Kiljan sie in seine Arme. »Ich liebe dich aufrichtig mein Engel, doch dem Rosenkohl zu entrinnen war mir ein dringenderes Bedürfnis, als dich zufriedenzustellen!«, witzelte er und gab ihr einen Kuss.

	Als Quinn sie erreicht hatte, wandte sie sich augenblicklich um und schloss ihn in ihre Arme. »Ich spüre dich, immer und überall und es ist schon viel zu lange her!«, flüsterte sie und drückte ihn an sich. Quinn erwiderte die Umarmung voller Liebe und hielt sie fest. Sie war für ihn Familie, wurde ihm plötzlich klar. Bei ihr fand er alles, was er immer gesucht hatte. Zugehörigkeit, bedingungslose Liebe, Wärme und Geborgenheit und dennoch war diese Liebe so unschuldig und rein und hatte nichts mit der Liebe zwischen ihr und Kiljan gemeinsam.

	Mael stieß als Letzter zu ihnen und lächelte. »Wo bist du die ganze Zeit gewesen?«, fragte Kiljan, fast schon ein wenig verärgert. Mael aber zuckte mit den Schultern.

	»Ich musste ein paar Dinge organisieren und regeln, doch jetzt ist alles erledigt!«, antwortete er und nickte kaum wahrnehmbar Talil zu.

	»Kommt, lasst uns endlich was essen! Ich bin schon so sehr gespannt, was mein Gefährte mir heute auf den Speiseplan schreibt!«

	Verwundert sahen die anderen zwischen ihnen hin und her, Kiljan und Talil jedoch lachten. Hand in Hand spazierten sie in den Saal und spürten sofort die Aufregung.

	»Ah da seid ihr ja endlich! Dann können wir es ja nun offiziell machen. Irgendein verdammter ...« Dougal holte tief Luft, sichtbar darum bemüht, seine Fassung zurückzugewinnen und Talil blickte ängstlich von ihm zu Kiljan.

	»... Ein verdammtes Mitglied vom Rat war anscheinend nicht in der Lage, Verschwiegenheit zu wahren und deshalb haben die Mitglieder vom Ältestenrat euch hier und jetzt etwas zu verkünden!«

	»Setzt euch alle, wer noch kein Mahl hat, nimmt es sich später!«, erscholl die Stimme von Beta und sogleich erklang die Glocke. Augenblicklich kehrte Ruhe ein und alle setzten sich, bis auf Talil, Kiljan und ihre menschlichen Gefährten.

	Zögernd trat Alasdair auf sie zu und ergriff ihre Hand. »Das wird einer dieser Momente, in denen du mich hassen willst, doch ich bitte dich mir zu vertrauen und es nicht zu tun! Es tut mir leid, ehrlich! Ich wollte vorher mit dir darüber sprechen, doch ein Mitglied hat es bereits ausgeplaudert!« Er küsste ihre Stirn und begab sich zurück zu seinem Platz.

	»Es wurde ein Antrag im Rat gestellt, also eigentlich waren es zwei!«, begann Beta und Talil versteifte sich. Kiljan hielt weiterhin ihre Hand und lächelte beruhigend.

	»Dem ersten Antrag wurde bereits stattgegeben! Alasdair Baragh hat seine Berufung zum Oberhaupt des Clans zurückgezogen!«

	Kurzzeitig schwoll das Gemurmel wieder an, doch nicht nur Talil war klar, dass die eigentliche, wohl wesentlich brisante Information erst noch folgen würde und daher kehrte schnell wieder Ruhe ein.

	»Des Weiteren wurde eine neue Berufung ausgesprochen, die der Ältestenrat billigt und somit fehlt nur noch die Zustimmung der betreffenden Clanmitglieder!«

	»Halt mich fest, oder ich flipp hier gleich aus!«, flüsterte Talil.

	»Talil Baragh und Kiljan Caluhn, ihr wurdet als neue Oberhäupter für den Clan der Idun berufen. Aufgrund der Unvorhersehbarkeit bitten wir euch, eine Entscheidung zu treffen und uns diese Morgen, noch vor dem Frühmahl zu verkünden!«

	Jetzt gab es kein Halten mehr! Viele applaudierten, jubelten, doch auch genügend empörte Ausrufe folgten. Talil jedoch war noch immer erstarrt und Kiljan fühlte sich nicht viel besser, war jedoch eher in der Lage, seine Gefühle zu verbergen.

	Talil setzte sich an den Tisch, an dem bereits Larrs, Hoyer, Elis und Koen saßen, und legte ihre Stirn auf die Tischplatte.

	»Ich verstehe nicht, was das alles soll! Wie kann der Rat einem solchen Vorschlag einfach zustimmen? Sind die irgendwie verrückt? Noch vor nicht allzu vielen Stunden wollten sie uns nicht einmal einen Übergang überqueren lassen!«

	Kiljan setzte sich neben sie und schob ihr ein Tablett hin. »Ich dachte, Hühnersuppe könnte helfen!«, sagte er leise und suchte gequält ihren Blick.

	»Danke!«, erwiderte sie lächelnd und nahm den Löffel in die Hand, legte ihn jedoch kurz darauf wieder beiseite, als Alasdair und die anderen sich ebenfalls setzten.

	»Kiljan, was soll das alles? Ich meine, da kämpfen unsere Väter jahrelang darum, an die Macht über den Clan zu kommen, verzeih mir Alasdair! Jeder natürlich unter ganz anderen Voraussetzungen, und ich stelle hier deine guten Absichten absolut nicht in Frage! Doch Kiljan und ich strebten niemals danach und nun sitzen wir hier und sollen genau das tun! Das kann nicht ihr Ernst sein!«

	»Eben weil ihr beiden niemals nach dieser Macht gestrebt habt, ist diese Entscheidung richtig!«, sagte Larrs leise. »Und es ist gut, dass es so gekommen ist!«, ergänzte er.

	»Larrs, jetzt mal im Ernst! Ich habe absolut keine Ahnung, was es überhaupt bedeutet, einen Clan zu führen! Ich bin achtzehn Jahre alt!«

	»Und doch bist du gezeichnet Talil und das in einer Art und Weise, die niemand einfach ignorieren kann, trotz deines Alters, auch du nicht!«

	»Ich war zwölf Jahre fort! Was weiß ich schon!«

	»Eben darum geht es, nicht dass du nichts weißt, sondern dass du unvoreingenommen urteilst. Was wäre, wenn du einen Kampf miterlebst, ein Hüter des Clans der Idun gegen einen Hüter des Splitterclans. Was würdest du tun?«

	Nachdenklich betrachtete sie ihn. »Erstmal gar nichts! Solange sie den Streit untereinander austragen und fair bleiben, wäre es eine Angelegenheit zwischen ihnen selbst!«

	Larrs zog eine Augenbraue in die Höhe, doch Talil erwiderte seinen Blick standhaft.

	»Und wenn nun der Hüter deines Clans bei einem vereinbarten Faustkampf ein Messer zieht und dem anderen Hüter in die Rippen schlägt?«

	»Ich würde noch immer abwarten. Will der Hüter des Splitterclans weiterkämpfen und hat ebenfalls ein Messer, dann warte ich das Ende des Kampfes ab. Hat er keines und will dennoch den Kampf nicht beenden, gebe ich ihm eins. Wäre er schwerer verletzt, stoppe ich den Kampf und mache dem Hüter des Clans der Idun die Hölle heiß. Ich würde ihn unter Arrest stellen und gemeinsam mit den Ältesten unseres und des Splitterclans beraten, was eine angemessene Strafe ist. Jedenfalls würde ich diese Entscheidung nicht ohne die Meinung des Splitterclans treffen!«

	»Eben deswegen bist du die beste Wahl Talil! Kaum ein anderer kommt auf solch eine Idee, wahrscheinlich nicht einmal der Splitterclan selbst, wäre die Situation umgekehrt. Sie stellen sich immer auf die Seite ihres eigenen Hüters!«

	»Aber warum? Das ist wohl kaum gerecht!«

	Larrs warf einen verstohlenen Blick zu seinem Sohn, der sich gerade erhob. »Verzeiht, doch ich sehe, dass die Wachablösung von Sgrios eingetroffen ist! Ich muss mich kurz mit ihnen besprechen!« Er lächelte in die Runde und verließ zusammen mit Elis und Koen den Tisch. Talil sah ihnen traurig hinterher.

	»Ich denke, wenn jemand wahrhaftig für Frieden sorgen kann, dann bist du es, gemeinsam mit Kiljan!

	Was weißt du über die Seelenschwingen?«, fragte er noch leiser.

	Aufmerksam betrachtete Talil ihn und begann, ihre Suppe zu löffeln. »Nichts Genaues. Die Ahnen sagten irgendetwas davon, dass ich die schützen muss, die sich nicht selbst schützen können und Kiljan soll das schützen, was er liebt!«

	»Die Ahnen sprechen mit dir?«, fragte er erstaunt, doch sie zuckte unbeeindruckt mit den Schultern.

	»Meistens sagen sie Sätze, die mir nichts sagen, wenn du verstehst, was ich meine. Kryptische Andeutungen, aber niemals etwas, mit dem ich wirklich was anfangen kann. So zum Beispiel, dass ich meinem vorgegebenen Weg folgen muss, den ich jedoch selbst wähle! Und Ean hat einen Vers aufgesagt, der ebenso nichtssagend ist!«

	Larrs betrachtete sie und beugte sich schließlich dicht zu ihr, flüsterte leise in ihr Ort: »Ich weiß nicht ob dir das mehr helfen wird als das, was dir bisher erzählt wurde, doch ich kann dir Folgendes sagen:

	Entfalten sich die Seelenschwingen, bleibt nichts als die Wahrheit.

	Jegliche Beeinflussung und Gabe verliert ihre Macht und zurück bleibt nur das,

	was dich ausmacht.

	Wer wahrhaft böse ist,

	bleibt es auch,

	die Übrigen jedoch finden zu sich selbst zurück und erkennen,

	wer sie wirklich sind!«

	 

	Abrupt wandte Talil sich ihm direkt zu und starrte ihn an, ihre Nasen berührten sich fast. Larrs aber fasste behutsam ihr Gesicht und küsste ihre Stirn. »Du musst bereit sein, dem Weg zu folgen, der dir vorherbestimmt ist!«

	Schockiert sah sie ihn an und erhob sich stockend. »Kiljan können wir uns in deinem Haus am See treffen? Wenn du dort keine Verpflegung hast, dann nimm von hier noch etwas mit, bitte! Ich brauche mal einen Moment für mich!«, stieß sie vollkommen verwirrt hervor.

	Larrs hatte dieselben Worte benutzt, die auch die Ahnen oder Geister in ihrem Traum gesagt hatten und das beunruhigte sie mehr, als sie sich selbst eingestehen wollte. Warum geschah das alles? Sie war keine Anführerin, sie war keine Heldin und eine Kriegerin schon gar nicht! Damals, als sie ihre Rache vollzogen hatte, da war sie eine, doch jetzt fühlte sie sich vollkommen überfordert. Sie wandte den Blick zu Kiljan, der ihn unendlich traurig erwiderte.

	Zärtlich strich sie ihm einige Strähnen aus dem Gesicht und lächelte. »Nur einen Moment für mich, keinen Grund zur Sorge! Ich bleibe auf jeden Fall in der Nähe, versprochen!«

	»Ich begleite dich, versuch gar nicht erst, es mir auszureden! Im Zweifel gehe ich zehn Schritte hinter dir!«, sagte Konrad leise und Talil seufzte.

	»In Ordnung!«, willigte sie ein, weil sie das Gefühl hatte, dass sie viel zu wenig Zeit miteinander verbracht hatten und sich deswegen schuldig fühlte. Außerdem spürte sie nicht nur die Angst von Kiljan, sondern auch die von allen anderen und das zerrte zusätzlich an ihren Nerven. Durch ihr Zugeständnis aber beruhigten sie sich sofort ein wenig und zurück blieb nur eine leichte Unruhe.

	Sie ergriff seine Hand und legte sie auf ihre Hüfte, umschlang ihn dann ebenfalls und schlenderte mit ihm hinaus.

	»Hallo Talil!«, rief Jul und rannte auf sie zu.

	»Hey! Na wie geht es dir? Du siehst müde aus!«, sagte sie leise und ging vor ihm in die Hocke.

	»Du wirst uns schützen, nicht wahr?«, fragte er besorgt.

	»Natürlich! Und du kannst mir sogar dabei helfen! Wenn Mael zu dir kommt, hilf ihm, dass alle Kleinen ihm ganz leise folgen! Und sollte irgendetwas geschehen, rufst du in Gedanken nach Quinn! Er wird immer in meiner Nähe sein, allerdings ebenfalls in Wolfsgestalt wie ihr, wenn ihr aufbrecht! So wird er dich hören und mir sofort berichten, in Ordnung?« Er nickte langsam. »Es wird alles gut Jul, ich verspreche es dir! Mach dir keine Sorgen!«

	Plötzlich lächelte er und sah sie an. »Jetzt mach ich mir keine mehr!«, sagte er und lief davon.

	»Versteh einer diesen Kleinen!«, murmelte sie leise.

	 

	Die Lichtung lag einsam vor ihnen. Talil schritt zu ihrer Eiche und legte die Hände auf den dicken Stamm. Sofort nahm sie vollkommene Ruhe in Besitz, füllte sie immer mehr aus und zufrieden lehnte sie ihre Stirn gegen den Stamm. Sie spürte Konrad neben sich und seufzte, blieb jedoch so stehen.

	»Also gut, fassen wir doch mal zusammen! Kiljan und ich tragen also die Seelenschwingen und Ean zitierte einen Vers, der zusammengefasst aussagt, dass wir durch sie irgendeine Macht erlangen, um etwas oder jemanden zu schützen und das Leid als eigen annehmen. Beta sagte, dass ich die Schatten der Vergangenheit besiege und Frieden bringe. Larrs meinte, wenn sich die Seelenschwingen entfalten, verliert jegliche Beeinflussung und Gabe ihre Macht und alle finden zurück zu sich selbst. Ausgenommen, die die böse sind, was wohl auf Arel zutrifft! Das beziehe ich jetzt mal auf eine Vision mit Nell, die ich hatte. Dort beeinflusste sie unglaublich viele Dunkelelben so sehr, dass sie bei einem Gemetzel einfach ruhig geblieben sind. Also kann diese Macht dafür sorgen, dass Nell ihre Macht verliert, richtig?«

	»Klingt jedenfalls logisch!«, antwortete Konrad leise.

	»Dann erklärten die Ahnen, dass ich lebe, um zu schützen, wer sich nicht selber schützen kann. Das sind auf jeden Fall die Kleinen!«, sagte sie nachdenklich.

	»Ja, das könnte aber auch auf viele andere zutreffen! Alte, kranke und alle unschuldigen, die nicht kämpfen können, oder sie könnten es, wollen diesen Krieg jedoch gar nicht!«

	Sie nickte. »Ja, du hast recht! Dann meinten sie, ich muss die Verbindung zu Kiljan offenbaren, noch bevor die Zeremonie beginnt. Na immerhin das haben wir erledigt!« Sie lächelte gequält und seufzte erneut.

	»Ich soll mir selbst vertrauen, zulassen, was geschieht und annehmen, was ich bin, oder unsere Welt, wie wir sie kennen, ist für immer verloren! Das ist doch wirklich erbauend, findest du nicht?!«, stieß sie sarkastisch hervor, löste sich von der Eiche und blickte zu Konrad. »Tut mir leid, das war jetzt nicht gerade hilfreich. Also, zulassen, was geschieht und annehmen was ich bin! Soll ich also zulassen, dass sie uns zum Oberhaupt wählen und das annehmen, was sie in mir sehen?«

	»Was macht dir am meisten Angst bei dem Gedanken daran, dass ihr zum Oberhaupt gewählt werden sollt?«, fragte er leise, während sie durch den Wald gingen.

	»Ich weiß nicht, ich habe mich nie als Anführer gesehen und fühle mich dem nicht gewachsen! Du hast erlebt, wie einige im Ältestenrat auf mich reagierten und ich will mich nicht mit ihnen auseinandersetzen müssen! Ich könnte ein einfaches, ruhiges Leben führen, mit Kiljan an meiner Seite! So lange machte ich mir keinerlei Gedanken über meine Zukunft, selbst als ich das erste Mal zurückkehrte, weil ich vollkommen zerstört war! Doch plötzlich scheint alles möglich und ich sehe ständig das Bild vor mir, wie wir gemeinsam auf der Holzterrasse sitzen und einfach unser Leben leben! Dazu kommt, dass ich wirklich überhaupt keine Ahnung habe, was genau es eigentlich bedeutet, ein Oberhaupt zu sein!«

	»Ich verstehe deine Ängste, aber du würdest es schnell lernen! Man kann alles lernen, wenn man es wirklich möchte! Es ist am Anfang mit Sicherheit anstrengend, doch wenn du etwas ernsthaft willst, kannst du alles erreichen, solange du bereit bist, dafür zu kämpfen! Und dein Traum von Kiljan und dir auf der Terrasse wird dennoch in Erfüllung gehen! Das eine schließt das andere nicht aus Talil! Das sind vorgeschobene Gründe! Und das mit den Ratsmitgliedern kann ich ja sogar verstehen, aber denk an den Hinweis der Ahnen: Vertraue auf dich selbst! Wir alle glauben daran, dass du dazu geboren wurdest! Wir glauben an dich und genau das musst du ebenfalls tun! Es müssen doch mindestens drei Viertel der Ratsmitglieder auf deiner Seite sein, sonst wäre die Berufung nicht gebilligt worden, oder irre ich mich?«

	Talil zuckte mit den Schultern. »Da siehst du es. Ich habe absolut keine Ahnung!«

	»Ich in diesem Fall schon und alles andere lernst du, schneller als du vermutest!«

	Talil hob ihren Blick und sah sich um. »Wir sollten umkehren und dann spreche ich mit Kiljan darüber!« Sie schloss ihn in ihre Arme und hielt ihn fest. »Danke Konrad!«, sagte sie ehrlich erleichtert und küsste seine Wange. »Diesen Zuspruch habe ich gebraucht!«

	»Du küsst aber ganz schön viele Männer und Dunkelelben!«, rief Issy lachend und die beiden wandten sich ihm zu.

	»Wo kommst du her?«, fragte sie neugierig und blickte sich um, entdeckte jedoch niemanden sonst.

	Plötzlich zappelte Issy nervös herum und sah dann betreten zu Boden. »Issy, raus mit der Sprache, was ist los?«

	»Wir ziehen uns gerade zurück. Sgrios, er ..., also Nevan ..., er konnte ihm nicht mehr helfen!«, erklärte er stockend und schaffte es nicht länger, ihr in die Augen zu sehen. Talil nickte, vollkommen erbleicht und fuhr sich durch die Haare.

	»Er hat es verdient!«, sagte Hoyer leise, während er und seine Hüter auf sie zutraten.

	Sie antwortete nicht und wandte allen den Rücken zu.

	»Talil?«, rief Issy leise. »Niemand von uns macht dir einen Vorwurf!«

	Langsam drehte sie sich zu ihm um. »Das müsst ihr auch gar nicht, denn das mache ich schon selbst! Ich dachte immer, dass es eine unglaubliche Befriedigung für mich wäre, wenn dieses Drecksschwein endlich tot ist, doch ich habe mich geirrt! Das Wissen, das ich für seinen Tod verantwortlich bin, lässt mein Herz gefrieren und ich frage mich, was ich eigentlich für eine Dunkelelbin bin! Sooft wünschte ich mir seinen Tod, stellte mir vor, wie ich ihn quäle und für all das leiden lasse. Nun jedoch fühle ich mich beschmutzt, als wäre ich nicht besser als er!« Niedergeschlagen blickte sie in den Wald.

	»Du warst es nicht!«, sagte Koen plötzlich leise und nicht nur Talil sah ihn überrascht an. »Nachdem wir ihn zurück zum Haus gebracht hatten, warteten wir auf Nevan. Sgrios aber rief die ganze Zeit deinen Namen und sagte wirklich abartiges Zeug. Irgendwie verlor ich die Geduld. Ich ging ins Haus und trat zu!« Unbehaglich zog er die Schultern hoch und warf einen kurzen Blick zu Hoyer, sah sie danach jedoch wieder an.

	»Ich traf seinen Kopf, ziemlich unglücklich, und schon als er fiel, wusste ich, dass sein Genick gebrochen war! Ich habe nicht darüber nachgedacht, dass du dich schuldig fühlen könntest, sonst hätte ich es gleich richtiggestellt! Es tut mir leid!« Skeptisch betrachtete Talil ihn und sah dann in die Runde.

	»Nevan kam nur einen kleinen Moment später und stellte seinen Tod fest. Daher dachten die anderen wohl zwangsläufig, dass es durch deinen Schlag oder Tritt geschehen ist! Wirklich Talil, es tut mir ehrlich leid!«

	Langsam trat sie auf ihn zu und schloss ihn dann in eine Umarmung, die er nur zögernd erwiderte, vollkommen überrascht. »Ich danke dir Koen!«, flüsterte sie und er erwiderte die Geste nun aufrichtig, hatte plötzlich das Gefühl, das richtige getan zu haben. Sie löste sich behutsam und blickte ihm fest in die Augen. »Ich danke dir sehr für den Versuch Koen!«, sagte sie und lächelte traurig. »Ich kann nicht einmal sagen, was genau dich verraten hat, aber ich weiß, dass du lügst, damit ich mich besser fühle! Es berührt mich wirklich tief, doch es wäre nicht richtig! Ich habe es getan und muss mit den Konsequenzen leben! Er hat einen qualvollen Tod verdient, das weiß ich selbst, dennoch war es nicht richtig und ich stelle mich nach der Zeremonie den Konsequenzen! Allerdings berichte ich dem Ältestenrat noch heute davon, denn so kann ich mich kaum guten Gewissens berufen lassen. Sie entscheiden, was weiter zu geschehen hat!« Sie seufzte und fuhr sich durch die Haare.

	»Das darfst du nicht machen!«, rief Issy aufgebracht und Talil lächelte plötzlich.

	»Ihr seid echt unglaublich, ehrlich! Und dennoch Issy, ich muss das tun, einfach für mich selbst!« Sie wandte sich ab und ging einige Schritte, blieb dann jedoch abrupt stehen und drehte sich um.

	 

	»Wo ihr nun gerade einmal alle hier seid, habe ich ein ganz anderes Anliegen an euch!«, sagte sie langsam, und betrachtete Hoyer, der sie seinerseits neugierig musterte.

	»Ich bin der festen Überzeugung, dass es morgen bei der Zeremonie zu einer Auseinandersetzung, vielleicht sogar zu einem geplanten Angriff von Arel kommt!«

	»Ach, und was geht uns das an? Oder unterstellst du uns etwa, in böser Absicht hierhergekommen zu sein?«, fuhr einer der Hüter auf, dessen Namen Talil nicht kannte.

	»Bei allen Geistern, nein! Ich möchte euch um euer Vertrauen und um einen Gefallen bitten!«, sagte sie, äußerlich vollkommen ruhig, obwohl sie innerlich fast umkam vor Aufregung. Bevor er erneut etwas erwidern konnte, legte Hoyer ihm die Hand auf seinen Arm und der Hüter blieb still.

	»Ich möchte euch bitten, mir dabei zu helfen, ein Gemetzel zu verhindern! Ich muss die Chance bekommen, mit ihnen zu sprechen, bevor sie einfach losschlagen! Mit allen, und mein Clan wird genug damit zu tun haben, die anderen vier Clane davon zu überzeugen, erst einmal zuzuhören!«

	»Du bittest uns nicht darum, dass wir uns euch, also dem Clan der Idun anschließen?«

	Irritiert sah Talil in die Runde der Hüter. »Nein! Warum sollte ich das tun? Ihr seid die Hüter des Splitterclans!« Nachdenklich wandte sie sich ab. »Ich bin weder naiv noch dumm! Ich würde niemals von euch verlangen, euren eigenen Clan zu verraten!« Sie wandte sich ihnen wieder zu.

	»Ich bitte euch lediglich darum, sie aufzuhalten! Sollten sie versuchen uns anzugreifen, muss ich die Gelegenheit bekommen, mit ihnen zu sprechen! Wenn all meine Bemühungen nichts ausrichten, dann ...!«, hilflos zuckte sie mit den Schultern und blickte unendlich traurig in die Runde. »... sind wir alle verloren! Es muss aufhören, oder wir werden uns gegenseitig zugrunde richten, und zwar schneller, als wir glauben!«

	»Weshalb lässt du uns nicht einfach in Gewahrsam nehmen?«, fragte Koen neugierig.

	»Und was würde mir das nützen?«, entgegnete sie herausfordernd und sah ihn an. »Ja ich weiß es selbst! Es wären fünfzig Hüter weniger gegen uns, aber glaubt ihr allen Ernstes, wenn alle Clane gleichzeitig aufeinander losgehen, dass das dann noch irgendeinen Unterschied macht? Fünfzig mehr oder weniger wären dann vollkommen gleichgültig! Es gäbe ein Gemetzel, so oder so, ein grausames, gegenseitiges Abschlachten!

	Sollte ich euch in Gewahrsam nehmen, würde ich damit euren Clan nur unnötig provozieren, und meinem Vorhaben somit eher schaden als helfen! Ich brauche eure Unterstützung, solange ihr es vor euch selbst verantworten könnt! Mir ist klar, dass ihr im Falle eines Kampfes Hüter des Splitterclans seid und ich würde niemals etwas anderes von euch verlangen!«

	Ehrlich überrascht sahen die Hüter einander und dann Talil an.

	»Wer ist deiner Meinung nach Schuld an den Verhängnisvollen Kriegen?«, fragte Elis plötzlich leise und sie hörte deutlich seine Wut. Dennoch lachte sie, konnte einfach nichts mehr dagegen ausrichten und Elis wurde noch wütender.

	»Es tut mir leid Elis, ich lache nicht um dich oder euch zu verärgern, doch was bitteschön erwartest du für eine Antwort von mir darauf?« Herausfordernd hielt sie seinen Blick.

	»War ja klar, dass auch du uns die Schuld daran zuschreibst!«, zischte er und sie erstarrte erst erstaunt und dann sichtbar irritiert, sodass sogar Elis innehielt, als er sie gerade anschreien wollte.

	»Nein! Das habe ich überhaupt nicht gesagt! Elis, das meinte ich damit gar nicht!«

	»Dann erkläre dich!«, forderte er.

	»Der Beginn der Verhängnisvollen Kriege liegt mehr als fünfhundert Jahre zurück! Elis ich bitte dich, euch alle, denkt doch mal nach! Du willst wissen, wer schuld ist? Allen Ernstes? Woher bitteschön, soll ich das wissen? War ich dabei? Sehe ich so aus? Ihr? Nehmen wir mal an, mein eigener Clan wäre damals die Ursache für all das gewesen, was wäre dann? Würdest du mich jetzt töten, Elis? Oder du Koen? Würdet ihr mich dann jetzt gemeinsam abschlachten? Ich bin ebenso unschuldig wie ihr, weil ich noch nicht einmal geboren war, wir alle nicht!«

	Sie redete sich in Rage und funkelte die Hüter unbeherrscht an. »Solange ihr nicht seht, dass es niemals um diese Frage gehen kann, sie nicht länger als Ausrede herhalten darf, als Grund dafür, sich gegenseitig zu töten, ist jedes weitere Gespräch vollkommen sinnlos!« Hastig wandte sie sich ab, wollte nicht, dass sie ihre Tränen sahen, und lief eilig einige Schritte von ihnen fort, drehte sich dann jedoch noch einmal zu ihnen um.

	»Ihr werdet euch entscheiden müssen!«, sagte sie vollkommen emotionslos und hielt einzig den Blick von Hoyer. »Denn es wird nur ein entweder oder geben, kein vielleicht und keine zweite Chance! Ihr müsst wählen, ob ihr leben oder sterben wollt und eure Entscheidung wird möglicherweise das Schicksal aller besiegeln!«

	Sie wandelte sich und die Hüter blickten auf eine wunderschöne silbergraue Wölfin mit sturmgrauen, stechenden Augen. Während sie sich umwandte und zwischen den Bäumen verschwand, sahen sie ihr ehrfürchtig und aufgewühlt hinterher. Konrad folgte ihr kopfschüttelnd, von derselben Traurigkeit erfüllt, die sie niederzudrücken drohte. Plötzlich vernahm er ihr heulen, ebenso wie Hoyer und seine Hüter und hielt erschüttert inne. Dieser Ruf klang so unendlich bitter, zerrissen und verzweifelt, dass er tief in ihre Herzen schnitt, lange noch, nachdem der letzte Ton verklang.

	 

	Zusammenhalt

	»Es tut mir leid Konrad, ich wollte dich nicht allein zurücklassen, ich brauchte einfach nur diesen kurzen Moment für mich!«

	Wortlos schloss er sie in seine Arme und gemeinsam gingen sie zu Kiljans Haus. Als sie es erreichten, warteten dort außer ihm bereits Reed, Dougal, Quinn, Alasdair, Mael und Bruce auf sie.

	»Hey!«, rief sie lächelnd, und versuchte fröhlicher zu klingen, als sie sich eigentlich fühlte, nicht sicher, ob es ihr auch tatsächlich gelang! »Wo sind denn die Übrigen?« Suchend sah sie sich um.

	»Die sind bereits auf der Insel. Ich habe nur noch auf Konrad gewartet, um ihn mitzunehmen!«

	Zögernd sah Talil von einem zum anderen und fuhr sich dann über ihr Gesicht. »Kiljan es tut mir leid, ich weiß, wir müssen dringend unter vier Augen miteinander sprechen, aber bitte, können sie, könnten wir alle heute ...!«

	Kiljan erhob sich bereits bei ihren ersten Worten, spürte ihre unglaubliche Verzweiflung und Angst und schloss sie fest in seine Arme. Sofort brach ihr Damm und sie weinte bitterlich!

	»Schhhht, alles ist gut mein Engel! Reed bringt sie hier her, hörst du? Ich verstehe es, fühle es, ebenso wie du! Wir sollten zusammen sein!«

	Erschüttert blickte Kiljan in die Runde und drückte sie fest an sich. Schließlich nickte er Reed zu, der sich sofort auf den Weg machte, um die anderen zu holen. Behutsam hob er sie auf seinen Arm und setzte sich ans Feuer, behielt sie jedoch auf seinem Schoß. Sanft wiegte er sie, seine Wange auf ihrem Scheitel, bis sie sich ein wenig beruhigte.

	»Kommt!«, sagte Alasdair plötzlich an die anderen gewandt. »Wir sorgen mal dafür, dass wir noch etwas essen können!«

	Kiljan und Talil blieben zurück und langsam atmete sie zitternd aus. »Es tut mir leid!«

	»Nein Talil, dir muss überhaupt nichts leidtun! Wir haben genügend Zeit, unser Leben lang!«

	Sie schnaubte. »Die sind alle so was von blind und von Hass erfüllt, dass wir den morgigen Abend wahrscheinlich nicht überleben!«, stieß sie aufgebracht hervor und richtete sich ein wenig auf.

	»Weißt du mein Engel, mir ist inzwischen einiges klargeworden! Erinnerst du dich noch daran, dass ich so unglaublich erschüttert darüber war, was uns die Ahnen gesagt haben? Wenn du stirbst, werde ich auch sterben, doch wenn ich nicht mehr bin, lebst du dennoch weiter?«

	Sie nickte verkniffen. »Arel würde mich niemals opfern, jedenfalls nicht so! Quälen, unterwerfen, foltern, manipulieren, all das ja. Aber trotz allem ließe er niemals zu, dass ich umkomme! Seine Ansichten sind seltsam verdreht, schon immer gewesen, egal was war. Doch ich bin mir sicher, dass er inzwischen wahrscheinlich ebenso viele Informationen über uns und die Seelenschwingen besitzt, wie wir. Wenn er dich töten sollte, sterbe ich ebenfalls und genau das ist sein Schwachpunkt! Gleichgültig, was du auch tust, er wird dich niemals verletzen, weil er viel zu viel Angst davor hat, was mir geschehen könnte!

	Ich bin sein einziger Nachkomme und das ist ihm wichtiger oder mindestens ebenso wichtig, wie das Verlangen nach Macht. Und genau das wirst du ausnutzen, sollte ich selbst es nicht schaffen! Sobald du die Chance erhältst, töte ihn, ohne zu überlegen! Er ist der Schlüssel zu allem und denk immer daran, sein erstes Ziel sind die Kleinen! Wenn er sie in seine Gewalt bringt, wird er sich sicher fühlen, weil er uns dann in der Hand hat!«

	»Um die Kleinen habe ich mich bereits gekümmert! Wenn alles nach Plan läuft, sind sie längst in Sicherheit!« Überrascht betrachtete er sie und es war das erste Mal, dass sie wieder aufrichtig lächelte.

	»Er hat sich immer hinter den Kleinen versteckt, daher war es das Erste, worum ich mich kümmerte. Jetzt können wir nur noch hoffen, dass uns dabei kein anderer Clan in die Quere kommt!«

	»Wieso kein anderer Clan?«

	Herausfordernd hielt sie seinen Blick. »Glaubst du ernsthaft, ich würde nur dafür sorgen, dass unsere Kleinen sicher sind?«

	Kiljan lachte über ihren empörten Gesichtsausdruck. »Nein mein Engel, natürlich nicht!«, sagte er schmunzelnd und drückte ihr einen Kuss auf den Mund.

	»Ich sprach auch mit den Hütern von Hoyer. Wir müssen sie unbedingt daran hindern, loszuschlagen! Wir müssen versuchen, mit ihnen zu sprechen und können nur hoffen, dass sie uns zuhören!«

	»Ich habe ebenfalls alle Hüter angewiesen sie nur aufzuhalten, um uns diese Möglichkeit zu verschaffen! Was meinten Hoyer und seine Hüter dazu?«

	Niedergeschlagen zuckte sie mit den Schultern. »Gar nichts, außer dass sie über Schuld und Unschuld lamentierten! Ich gab es irgendwann auf und sagte ihnen, dass sie sich entscheiden müssen, denn es wird diesmal keine zweite Chance geben! Und davor habe ich Angst Kiljan! Selbst wenn du recht hast und wir überleben, wenn Arel gewinnt, wäre ich lieber tot!«

	Sie schluckte hart. »Ich erfuhr außerdem, dass Sgrios seinen Verletzungen erlegen ist! Ich habe ihn getötet Kiljan und ich fühle mich so verdammt schuldig! Statt Erleichterung nagt dieses Schuldgefühl unentwegt an mir, und dass er es verdiente, ändert einfach nichts daran!«

	Er hielt sie fest und schwieg, wusste, dass nichts und niemand ihr bei diesem inneren Konflikt helfen konnte.

	»Ich werde mich dem Rat stellen!«, flüsterte sie. »Ich muss es tun, vielleicht fühle ich mich besser, wenn sie eine gerechte Strafe aussprechen!«

	»Küss mich!«, flüsterte Kiljan, fasste ihr Gesicht und Talil lächelte erneut.

	»Nichts lieber als das!«

	Sie schmiegte sich in seinen Arm, küsste ihn voller Leidenschaft und löste sich schließlich schweratmend von ihm. »Weshalb sollten die anderen unbedingt herkommen?«, stieß sie erhitzt hervor und lachte. »Danke, das habe ich gebraucht!«

	Sie schwiegen einen Moment und seufzten schließlich zeitgleich. Lachend sahen sie einander an. »Wie denkst du über die Berufung zum Oberhaupt?«, fragte sie nachdenklich.

	»Ich denke, es ist eine gute Entscheidung für den Clan! Und gemeinsam werden wir alles schaffen, mein Engel, vertrau auf uns!«

	»Ja, aber was denkst du Kiljan? Du hast das niemals gewollt, also was fühlst du?«

	Er grinste gequält und schloss sie erneut fest in seine Arme. »Im ersten Moment dachte ich, dass es sich hierbei wirklich nur um einen grausamen Scherz handeln kann! Doch inzwischen glaube ich, dass es die beste Entscheidung ist! Und Reed hat mir den Kopf gewaschen und mir erklärt, dass ich alle selbstsüchtigen Träume dennoch leben kann und er hat recht!«

	Talil grinste und küsste ihn erneut. »Ich hatte ein fast identisches Gespräch mit Konrad und er hat es ähnlich ausgedrückt! Wenn der Rat also tatsächlich fest entschlossen ist, dann tun wir es! Ich glaube mittlerweile, dass niemand außer uns diesen drohenden Krieg verhindern könnte. Weshalb wir dazu allerdings Oberhaupt werden müssen, erschließt sich mir noch nicht. Aber das ist wohl auch irrelevant!«

	»Und jetzt?«

	Talil zuckte mit den Schultern. »Wir befreien Alasdair von seinem schlechten Gewissen, essen, ich gehe noch einmal zum Rat und gestehe meine Schuld und dann schlafen wir. Morgen bereiten wir den Rest vor, ruhen uns aus und warten auf das Unvermeidliche!«

	 

	Enthüllung

	Beta saß an seinem Schreibtisch, ein altes, fast schon zerfleddertes Buch vor sich und grübelte. Sollte er es ihr tatsächlich erzählen? Nach dem Essen war er in seinem Sessel kurz eingeschlafen, und als er erwachte, war es fast wie ein Zwang! Er suchte so lange, bis er das Büchlein endlich fand, und blätterte dann darin herum, ohne genau zu wissen, wonach er eigentlich suchte. Bis er plötzlich einen Namen las: Isobel Dunbar von Clan der Nott!

	Den ersten Eintrag fand er vor über sechshundert Jahren. In jeder Generation brachten diese Dunkelelbinnen mindestens ein Kind zur Welt, das Erste stets eine Dunkelelbin, mit immer demselben Namen: Isobel Dunbar. Bis er auf den letzten Eintrag stieß, in dem neben dem Namen von Isobel Dunbar eine kleine Randnotiz geschrieben stand: Sie ist es!

	Daraufhin suchte er ein weiteres Buch, mindestens ebenso alt wie das Erste, doch in diesem befanden sich die verzeichneten Legenden und Mythen aller Clane, soweit sie bekannt waren. Jeder Clan besaß seine ganz eigenen und längst nicht alle wurden in diesem Buch niedergeschrieben, dessen war er sich sicher! Dennoch hoffte er, einen Hinweis auf die Randnotiz zu finden und durchblätterte es, immer auf den Namen Nott oder Dunbar hoffend. Dann plötzlich fand er ihn und wie gebannt fuhr er vorsichtig mit seinem Finger die Zeilen entlang:

	 

	Legende vom Clan der Nott:

	Eine der Unseren, gezeichnet von den Ahnen durch einen vielzackigen Stern, wird einer Dunkelelbin das Leben schenken!

	Ihre Lebensbahn wird voranschreiten, während die Unsere hinübergeht, als Opfer und Abgeltung für die Hoffnung.

	Verbunden durch den Clan der Bragr und den Clan der Nott,

	wird sich ihr Schicksal erfüllen.

	Sie trägt die Macht in sich, doch erst mit ihrem Gegenstück wird sie gewahren, wozu sie geboren ward!

	Sie muss bestehen und wiederkehren, denn dies wird ihr unwandelbarer Pfad sein, bevor sie stark genug ist, um zu Einen, was lange verloren schien.

	Zu verändern die Zeit, um zurückzukehren zur Ewigkeit!

	 

	»Hier steckst du!«, rief Ean beim Eintreten und Beta sah erschrocken auf, hielt seinen Blick gefangen, während seine Gedanken rotierten. Überrascht von seiner Intensität hielt Ean inne.

	»Du hattest eine Geliebte, und als sie dir erzählte, dass sie ein Kind unter dem Herzen trägt, hast du sie verstoßen, warum? Wusstest du damals schon von Alasdair und Isobel Dunbar und kanntest das Schicksal, das mit ihrer Lebensbahn verknüpft war?«

	Ean betrachtete ihn erst erstaunt, dann jedoch zusehends irritierter. »Welches Schicksal? Wovon redest du?«

	»Alasdair wurde in den Clan der Idun hineingeboren, obwohl er durch dich als sein Ahn eigentlich dem Clan der Bragr zugehörig sein müsste. Kanntest du damals bereits sein Schicksal? Hast du ihn deshalb verstoßen?«

	Wütend funkelnd ging Ean auf ihn zu. »Du kannst froh sein, dass wir schon so lange miteinander befreundet sind, Beta! Was soll das Ganze überhaupt?« Abwartend hielt Beta seinen Blick und Ean seufzte. Nie hatte er mit ihm darüber gesprochen und wusste, dass er ihm genau das unheimlich übel nahm.

	»Ich liebte deine Schwester, Beta! Aufrichtig! Mit Para lag ich ein einziges Mal beisammen und beendete es am nächsten Morgen sofort! Ich wusste nicht, dass sie ein Kind erwartete, und sie offenbarte es mir nie! Deiner Schwester Ilani aber beichtete ich mein schändliches Verhalten und sie verzieh mir!«

	»Wann hast du erfahren, dass er dein Sohn ist?«, fragte Beta leise und ließ Ean nicht aus den Augen.

	»Beta, ich verstehe noch immer nicht, was das soll! Ich erfuhr es erst durch Alasdair selbst, also durch seinen Brief an mich. Ich träumte mehrfach von Talil, doch erst durch seinen Brief erkannte ich die Wahrheit und alles ergab plötzlich einen Sinn!«

	»Kanntest du das Schicksal von Isobel Dunbar?«

	Er schüttelte den Kopf und runzelte die Stirn. »Nein! Doch ich sah sie einmal, auch wenn ich damals nicht wusste, wer sie war. Sie lag bei Arel. Ich wünschte, er hätte eine andere erwählt!«

	»Warum?«, flüsterte plötzlich Talil von der Tür aus und die beiden zuckten erschrocken zusammen. Doch als Ean seinen Sohn an ihrer Seite erblickte, erbleichte er.

	»Warum wünscht du dir, er hätte eine andere erwählt?«

	Er schluckte hart und seufzte schwer. »Es war eine eindeutige Situation, in der ich sie überraschte! Sie aber bemerkten mich nicht! Ich weiß, wie sehr ich nicht nur Ilani, sondern auch Para mit meinem Verhalten verletzte! Niemals wünsche ich so etwas jemanden, meinem eigenen Sohn schon gar nicht!« Alasdair schnaubte verächtlich. »Ich war mir sicher, bin es selbst heute noch, dass sie eigentlich Arel begehrte!«

	»Alasdair, trug Isobel ein Mal, einen vielzackigen Stern an ihrer Hand?«, fragte Beta vorsichtig und er nickte stockend.

	»Auf der Innenseite ihres Handgelenkes!«, antwortete er tonlos und Talil und Ean tauschten einen überraschten Blick.

	Plötzlich war sie sich sicher, ergriff den Arm ihres Vaters und zog den Ärmel ein Stück nach oben. »Du trägst es! Ich habe es gespürt!«, flüsterte sie bewegt und strich immer wieder mit dem Daumen über den vielzackigen Stern, in dem der Blutmond seinen Platz gefunden hatte, umrahmt von 15 kleineren.

	»Ja und ihr Stern gleicht diesem hier gänzlich!«, wisperte er leise und eine Träne lief seine Wange hinab. Talil schloss ihn in ihre Arme, ignorierte, dass er sich nicht rührte, und hielt ihn fest.

	»Ich liebte sie aufrichtig, doch irgendwann erkannte ich, dass sie und Arel sich heimlich trafen. Ich glaube, sie wollte mich verlassen, aber dann bemerkte sie, dass sie ein Kind unter dem Herzen trägt. Sie beichtete mir alles und sagte, dass ich ihr Schicksal sei, Arel jedoch derjenige, den sie liebt. Bevor sie sich für ihn entscheiden konnte, wurde sie krank und blieb. Sie schwor mir, dass Talil mein Kind sei, doch erst als sie auf die Welt kam, glaubte ich ihr!«

	Er lächelte Talil an, unendliches Leid in seinem Blick. »Direkt nach der Geburt hast du mich angesehen, als spürtest du meine Qualen. Wunderschöne funkelnde silbergraue Augen, die den meinen so sehr gleichen! Ich war so unglaublich erleichtert und trotzdem beauftragte ich Nevan, einen Test durchzuführen. Dieser bestätigte es und ich war hoffnungslos an dieses kleine Wesen verloren, dass mir alles andere fast vollkommen gleichgültig erschien. Isobel aber wurde immer schwächer, dennoch konnte ich sie einfach nicht aufgeben! Vielleicht hätte ich Arel zugestehen müssen, sie mitzunehmen, doch ich brachte es nicht über mich! Inzwischen begreife selbst ich, dass sie niemals mich, sondern immer nur ihn aufrichtig liebte!«

	»Als sie erkannte, dass sie dein Kind in sich trägt, wusste sie, dass du ihr Schicksal bist! Sie sagten es ihr vorher, nur deswegen kam sie zu uns!«, sagte Beta leise und schob das Buch nach vorn. Alasdair und Talil traten beide an den Tisch heran und lasen die Zeilen, auf die er wies.

	»Es tut mir so unendlich leid mein Sohn!«, flüsterte Ean bestürzt, doch er schien die Worte gar nicht zu hören.

	»Es ändert nicht!«, sagte er leise. »Das Wissen, der Schmerz, dass sie niemals wirklich mich wollte, wird niemals vergehen!« Er wandte sich um und verließ den Raum. Schweigend und bestürzt sahen sie ihm hinterher, wussten jedoch, dass ihm jetzt niemand von ihnen helfen konnte.

	 

	»Es tut mir leid, dass du all das über deine Mutter erfahren musstest, doch sie hat dich geliebt und eigentlich kommt es ja nur darauf an!« Talil nickte und bemühte sich, ihre Gefühle zu ordnen.

	»Wenigstens besitze ich jetzt endlich Gewissheit!«, flüsterte sie und atmete zitternd aus. »Ich glaube, ich ahnte ich es schon eine ganze Weile!

	Wer war sie?«, fragte sie schließlich leise.

	»Deine Mutter war Isobel Dunbar vom Splitterclan!«

	Abwartend hielt sie seinen Blick und er seufzte. »Ihre Ahnen stammen vom Clan der Nott!«

	Sie nickte nachdenklich. Letztendlich änderte all das gar nichts, zumindest für sie und sie konnte nur hoffen, dass ihr Vater darüber hinwegkommen würde!

	Sie versuchte, sich zusammenzureißen und erinnerte sich daran, weshalb sie hergekommen war. »In Ordnung, nun jedoch zu dem Grund, wegen dem ich hier bin!« Sie schluckte hart und holte tief Luft. »Wahrscheinlich wisst ihr es bereits: Sgrios ist tot, gestorben durch meine Hand und ich werde die Konsequenzen übernehmen! Ich möchte, dass der Rat bis morgen entscheidet, welche Strafe ich zu tragen habe und ob die Berufung unter diesen Umständen überhaupt noch seine Gültigkeit besitzt!«, sagte sie ernst und wandte sich bereits ab.

	»Das kann nicht dein ernst sein Talil!«, rief Beta hinter ihr her und sie blieb stehen, sah sie jedoch nicht an.

	»Talil ...!«, flehte auch Ean, doch sie fuhr dazwischen.

	»Ich tötete einen Dunkelelben und erwarte dieselbe Strafe, die jeder von uns zu tragen hätte!«

	Mit diesen Worten trat sie hinaus, und obwohl ihr Herz mit Kummer erfüllt war, verspürte sie endlich ein gewisses Maß an Erleichterung. Sie wollte diese Strafe annehmen, um ihre Schuld reinzuwaschen, denn nur dann könnte sie sich selbst wieder in die Augen blicken!

	 

	»Was sollen wir jetzt tun?«, fragte Beta erschüttert und Ean grinste gequält.

	»So ungern ich es zugebe, aber sie hat recht! Sie muss ihre Strafe empfangen und wir sollten den Ältestenrat einberufen. Sie kann uns nicht vorschreiben, wie diese Strafe auszusehen hat und wir können alles berücksichtigen, was er ihr antat. Doch auch in Hinblick auf ihre Berufung ist es das einzig Richtige! Sie muss ebenso behandelt werden, wie jeder von uns und es hilft ihr hoffentlich, ihre Schuldgefühle loszuwerden!«

	Überrascht sah Beta auf. »Sie verspürt Reue? Gegenüber der Tat an Sgrios?«, fragte er fassungslos und Ean nickte.

	»Ja, uns mag es vollkommen verrückt erscheinen, nach allem, was er tat, doch so ist es nun einmal!«

	»Also gut, dennoch hat das für mich keinerlei Einfluss auf ihre Berufung! Ihre Aufforderung bestärkt mich eher in meinem Entschluss! Allerdings ist dies eine Entscheidung, die wir nur im gewählten Kreis treffen werden!«

	»Das sehe ich ebenso! Rufen wir sie also zusammen!«

	 

	Wölfe

	Ungefähr eine Stunde später versammelte sich der gewählte Ältestenrat im Ratssaal und Beta verschloss die Tür, erleichtert darüber, dass sie irgendwann entschieden hatten, gewisse Vorfälle nicht mit rund achtzig Dunkelelben zu verhandeln. So wurden jedes Jahr von dem Ältestenrat elf Mitglieder erwählt, die den engen Kreis bildeten und Entscheidungen wie diese eigenständig trafen. Dauerten vorher solche Verfahren teilweise Monate, weil es zu viele verschiedene Meinungen zu berücksichtigen galt und eine Einigung somit manchmal unmöglich schien, so ging es nun wesentlich effizienter vonstatten. Niemals allerdings war er darüber so froh wie jetzt!

	Erwartungsvoll blickten nun Ean, Umi, Arendt, Dougal, Reed, Aleen, Nevan, Bohl, Sun und Larrs zu ihm.

	»Also, falls noch nicht alle darüber informiert sind: Sgrios erlag heute seinen Verletzungen und wir haben das Urteil über Talil zu sprechen!«, begann er seine Zusammenfassung.

	Augenblicklich sprang Umi von ihrem Stuhl auf, ihr Blick funkelte mörderisch. »Das kann nicht dein Ernst sein Beta! Bist du vollkommen verrückt!«, rief sie, sichtbar bemüht, sich zu beherrschen.

	Beta aber lächelte traurig und sie hielt inne. »Talil selbst fordert ein Urteil!«, erklärte er leise und diesmal sprang Dougal auf.

	»Sie hat was?«, rief er erschüttert und blickte ungläubig zu Beta.

	»Sie hat uns über den Tod von Sgrios unterrichtet und ihre Schuld eingestanden. Sie erwartet eine Bestrafung wie jeder andere und wir stimmen mit ihr überein!«, fuhr Ean dazwischen. »Überlegt doch mal! Wir waren ebenso erschüttert wie ihr, dennoch hat sie recht! Für uns spielt all das keine Rolle, was ihre Berufung anbelangt. Wie aber könnte das auf den Clan wirken, wenn wir plötzlich anfangen, mit zweierlei Maß zu messen!

	Sie wissen nichts von den Geschehnissen in ihrer Vergangenheit und sie wird sie wohl kaum in aller Öffentlichkeit offenbaren, um einer Strafe zu entgehen! Wir berücksichtigen jedoch alles, was wir über die Hintergründe wissen! Sie hat eine Entscheidung gefordert, weil sie sich schuldig fühlt und jetzt liegt es an uns, ihr zu zeigen, dass wir hinter ihr stehen!«, erklärte Ean eindringlich.

	»Und damit machen wir deutlich, dass wir Selbstjustiz dennoch nicht billigen!«

	»Also gut, was schlagt ihr vor?«, fragte Nevan leise und blickte in die Runde.

	»Auch wenn wir nichts Genaues wissen, sind wir uns doch sicher, dass er ihr unvorstellbar Grausames angetan haben muss, nicht nur die Entführung, sondern noch vieles mehr!«

	»Sie wird mich umbringen, wenn sie erfährt, dass ich mit euch darüber gesprochen habe, ebenso wie Kiljan es mir niemals verzeihen wird! Dennoch lasse ich nicht zu, dass sie für etwas bestraft wird, das ich selbst nur zu gerne getan hätte!« Überrascht suchten die anderen seinen Blick.

	»Sie folterten sie, doch ihr besitzt keinerlei Vorstellung davon, wie bestialisch! Ich sah sie, nach ihrer Befreiung, sie war vollkommen verstört und niemals hätte ich in diesem Moment geglaubt, dass sie solch eine Stärke in sich trägt und all das überwinden kann! Ich habe ihre Narben gesehen!«, flüsterte er immer leiser. »Ihr ganzer Körper ist übersät mit unzähligen Folternarben. Sgrios ging einmal im Monat zu ihr und zusammen mit elf anderen, folterte und schändete er sie.

	Acht Jahre lang, ging er jeden Monat zu ihr und sie wird mir niemals verzeihen, dass ich es euch erzählt habe!« Er erhob sich und wandte sich ab. »Ich hätte ihn gleich töten sollen, nachdem wir angekommen sind!«, stieß er hervor und lief unruhig auf und ab.

	»Jeder von uns hätte es getan, ohne zu zögern. Sie jedoch wollte ihn nicht einmal umbringen, sondern reagierte lediglich auf sein krankes Verhalten! Es ist nicht richtig, dass sie noch mehr leiden soll!«

	»Wenn durch einen Tod ein Familienmitglied, das noch nicht volljährig ist, zurückbleibt, dann gibt es dafür doch eine ganz klare Regelung, oder nicht?« Verwundert blickten sie zu Nevan.

	»Was meinst du?«, fragte Umi und Doc grinste.

	»Beta! Such die entsprechende Textstelle heraus und dann lasst uns das Urteil sprechen! Es wird weder ihr noch den anderen gefallen, aber bei allen Geistern, ich lasse sie nicht für etwas leiden, das sie nicht einmal gewollt hat! Und dennoch wird es dafür sorgen, dass selbst Silan nichts dagegen einwenden kann!«

	»Was hast du im Sinn?«, fragte Bohl irritiert und Nevan grinste nur noch mehr.

	»Wir sorgen für Gerechtigkeit!«

	 

	Schweigend saßen Alasdair, Talil, Kiljan und ihre Freunde am Lagerfeuer und aßen aus dem Feuertopf, als Alasdair das Schweigen brach. »Es tut mir unglaublich leid!«, flüsterte er und Talil betrachtete ihn nachdenklich.

	»Du hast deine Berufung zurückgezogen und wurdest direkt danach von den Ahnen gezeichnet, habe ich recht?«, fragte sie leise und die anderen blickten überrascht zwischen ihnen hin und her.

	»Ja, ich hatte plötzlich das Gefühl, dass ich es tun muss und nachdem ich dem Rat meine Entscheidung mitteilte, brannte sich das Mal in meine Haut! Erst nach der Versammlung wagte ich, es mir anzusehen und erkannte den vielzackigen Stern sofort.

	Es tut mir leid, dass ich dir nie die Wahrheit über Isobel und mir gesagt habe. Damals warst du noch zu klein und jetzt? Es war nie der richtige Zeitpunkt, obwohl ich nicht einmal sicher sagen könnte, ob ich dir jemals alles erzählt hätte! Dennoch tut es mir leid, dass du es so erfahren musstest!«

	»Ich habe es irgendwie geahnt!«, sagte sie leise und Alasdair sah verwundert auf. »Arel mag krank sein, doch seine Standhaftigkeit ergab einfach keinen Sinn. Es sei denn, er wäre zu irgendeinem Zeitpunkt von ihr in seinen Gefühlen bestärkt worden! Es tut mir für dich sehr leid!«

	»Das muss es nicht, denn sie machte mir das größte Geschenk und wir beide liebten dich! Alles andere ist jetzt unwichtig!«

	»Wäre es unverschämt zu fragen, worüber genau ihr sprecht?«, fragte Leo vorsichtig und Talil blickte zu ihrem Vater.

	»Isobel wollte mich für Arel verlassen, als sie jedoch erfuhr, dass sie Talil in sich trägt, löste sie den Kontakt zu ihm und er hat es mir bis heute nicht verziehen!«

	Schockiert sahen sie Alasdair an, doch er sagte nichts weiter dazu und starrte nur gedankenverloren und traurig in die Flammen.

	»Wisst ihr eigentlich, dass wir noch immer unvollständig sind?«, fragte Talil plötzlich und sah lächelnd in die Runde. »Morgen jedoch wird sich das ändern!«, fuhr sie mit einer Gewissheit fort, die Kiljan erschaudern ließ.

	»Egal was geschieht, ob wir überleben oder sterben, außer Kiljan und mir werden sechszehn unser Zeichen tragen!«

	»Sechszehn?«, fragten Bruce und Cadan zeitgleich überrascht und Talil grinste.

	»Ja und bei fünfzehn ist es mir vollkommen klar, nur wer die Nummer sechszehn ist, will sich mir einfach nicht erschließen!«

	Erwartungsvoll sahen sie Talil an und sie schmunzelte in sich hinein. Die Gesichter waren von purer Neugierde erfüllt.

	»Ean, Alasdair, Reed, Bruce, Cadan, Quinn, Leo und Konrad tragen es bereits. Fehlen also noch acht weitere. Karl und Mael sind für euch klar, doch Dougal, Gin, Raoul, Ben und Arendt werden es ebenfalls sein. Fehlt also noch einer, aber wer?«

	»Wie kommst du darauf?«, fragte Leo neugierig.

	»Also, ich habe uns doch immer mit einem Rudel verglichen ja? Und das sind wir tatsächlich! Wahrscheinlich haltet ihr mich jetzt für vollkommen verrückt, denn ich kann euch nicht einmal den Sinn erklären. Wir alle bilden ein Wolfsrudel und jeder von euch kann sich in einen Wolf wandeln! In meinen Träumen waren es immer fünfzehn Wölfe und ich denke, das seid ihr!«

	Verwirrt und teilweise ungläubig sahen sie sich um, bis ihre Blicke bei Talil haften blieben.

	»Und was ist mit Kiljan?«, fragte Konrad und sie lächelte. 

	»Er stand mit mir im Kreis und dennoch waren es fünfzehn Wölfe!«, antwortete ich. »Aber wir sind doch fünfzehn, wenn wir deine Vermutungen dazuzählen, dann passt es doch genau, ohne dass einer fehlt!«, warf nun Mael ein.

	»Ja, wäre Ean hier nicht außen vor!«

	Irritiert sah Alasdair auf. »Wieso das? Er wurde ebenfalls gezeichnet!«

	»Ja, dennoch ist es bei ihm anders! Er hat dieses Bedürfnis der Nähe nicht und ich bin mir sicher, dass er nicht zum Rudel zählt, weil sein Seelensplitter der Falke ist!«

	»Er trägt auch einen Seelensplitter in sich? Einen Falken?«, fragte Karl überrascht und sie nickte.

	»Ja und deswegen gehört er nicht zum Rudel!«

	»Aber warum ausgerechnet Dougal, Gin, Raoul, Ben und Arendt?«, fragte nun Kiljan, während Quinn seinem Bedürfnis nachgab und sie auf seinen Schoß zog. Talil lachte und schmiegte sich an ihn.

	»Ich sah sie in meinen Träumen, auf der Lichtung und sie wandelten sich in Wölfe, um in meiner Nähe sein zu können! Ich habe sie, zusammen mit Mael darum gebeten, die Kleinen in Sicherheit zu bringen!« Sie blickte zu Mael und schluckte. »Ihr solltet dafür sorgen, dass ihr früher als geplant aufbrecht! Sobald ihr die Möglichkeit habt, die Kleinen fortzuschaffen, müsst ihr es tun! Ich denke, dass sie das erste Ziel von Arel sein werden, noch bevor die Zeremonie beginnt! Ich informiere Hoyer ebenfalls darüber und hoffe, dass sie uns helfen!«

	Mael nickte und Kiljan sah zwischen ihnen hin und her. »Deshalb hattest du so viel zu tun!«, grübelte er laut und Mael zuckte entschuldigend mit den Schultern.

	»Tja Karl, ich bin ehrlich gesagt unglaublich gespannt, was du tun wirst, um gezeichnet zu werden!« Lächelnd betrachtete Talil ihn und drückte seinen Arm.

	»Ich ebenfalls, das kannst du mir glauben!«, grinste er und nahm sich noch eine Schale Eintopf.

	Talil blickte in den Himmel und bewunderte die Sterne. Quinn küsste ihre Stirn, setzte sie wieder auf ihren Platz und erhob sich.

	»Ich möchte heute hier draußen schlafen, in Wolfsgestalt!«, sagte sie, als Kiljan sie in seinen Arm zog.

	»Dann machen wir das, mein Engel!«

	»Bist du dir sicher, dass wir uns alle in Wölfe wandeln können?«, fragte Konrad und Talil lächelte.

	»Jeder von euch kann es hier und jetzt, selbst Karl!« Sein Blick wirkte überrascht, wechselte dann jedoch zu schockiert und sie lachte. »Probiere es aus, es ist ein wirklich unglaubliches Gefühl!« Langsam schüttelte er den Kopf und sah fast ängstlich in die Runde.

	»Du wirst es tun, wenn es an der Zeit ist, keine Sorge! Wie schon gesagt bin ich noch immer nicht sicher, wozu es uns dienen wird, doch irgendeinen Sinn wird es wohl haben!« Sichtbar erleichtert nickte er und sie kuschelte sich zufrieden auf Kiljans Schoß.

	 

	»Wir sind gleich zurück!«, sagte Kiljan plötzlich und erhob sich mit ihr in seinem Arm, als würde sie nichts weiter wiegen als eine Feder.

	»Ach ja? Und was haben wir vor?«, fragte sie herausfordernd, verstummte jedoch bei seinem funkelnden Blick.

	»Lasst euch ruhig Zeit!«, rief Leo witzelnd hinterher, doch Kiljan erstickte jegliche Erwiderung von ihr mit einem Kuss. Kurz vor dem Haus ließ er sie herunter und ergriff ihre Hand.

	»Bin ich etwa zu schwer?«, fragte sie scheinheilig. Augenblicklich hielt er inne und lachte. Mit einer schnellen Bewegung zog er sie ganz nah an sich heran und küsste sie ungezügelt. Sie spürte seine erwachte Leidenschaft sehr deutlich, während er seinen Körper an ihren presste.

	»Nein!«, stieß er schließlich atemlos hervor. »Doch ich war mir nicht sicher, ob ich es noch bis ins Haus schaffen würde, solange du mir so unglaublich nah bist! Doch wenn du es darauf anlegst, gebe ich gerne meinem Drang nach und nehme dich hier und jetzt!« Er packte fester zu und sie stöhnte, zog jedoch seinen Kopf an seinen Haaren nach hinten, als er sie noch einmal küssen wollte.

	»Ich stehe nicht so auf Zuschauer, also sieh zu, dass du die verdammte Tür auf bekommst!«

	Er drückte sie mit dem Rücken gegen den Rahmen und küsste sie erneut, während er verzweifelt versuchte, die Tür zu öffnen.

	»Na wenigstens bist du mit anderen Dingen treffsicherer!«, witzelte sie und er stöhnte, riss sich los und konzentrierte sich einzig und allein auf das verdammt störrische Türschloss.

	Hastig entriegelte er es, stieß die Tür auf und schob Talil hinein. Bevor sie zwei Schritte weit gekommen war, packte er sie bereits, küsste sie wild und drängte sie rückwärts in den Raum. Sie sprang auf seinen Arm und schlang ihre Beine fest um ihn, während sie erneut an seinen Haaren zog. Langsam küssend wanderten ihre Lippen seinen Hals hinauf, bis sie an seinem Ohrläppchen knabberte. Er stöhnte und setzte sie auf dem Tisch ab, während sie schon begann, seine Hose zu öffnen. Langsam ließ sie sich von der Tischplatte gleiten, um endlich ihre eigene Kleidung loszuwerden.

	»Oh Talil! Es macht mich fertig, dass wir so wenig Zeit haben! Ich würde mich dir so gerne ausgiebig widmen!«, flüsterte er und zog ihr das Shirt über den Kopf.

	»Ich werde alles dafür tun, dass wir diese Zeit bekommen!«, antwortete sie ebenso leise und setzte sich wieder auf den Tisch. »Doch jetzt nehme ich, was du mir bietest!« Frech grinste sie und Kiljans Herz schwoll über bei ihrem Anblick.

	Langsam ließ sie sich nach hinten sinken und er küsste eine Spur von ihrem Bauchnabel hinauf, neckte ihre Brustwarzen, ihren Hals, und als er endlich ihre Lippen erreichte, drang er in sie ein.

	Zeitgleich stöhnten sie auf und tiefe Verzweiflung überkam ihn.

	»Schhhht, nicht darüber nachdenken, was sein könnte, was sein müsste! Genieß mit mir das Hier und Jetzt! Bitte!«

	Er wollte sie streicheln, überall anfassen, sie in aller Ruhe erkunden und liebkosen. Stattdessen packte er ihre Hüften, saugte an ihren Nippeln und stieß in sie. Er genoss es, natürlich, ebenso sehr wie sie und doch begehrte er so viel mehr!

	»Küss mich und hör auf darüber nachzudenken! Liebe mich Kiljan!«, flüsterte sie mit derselben tiefen Verzweiflung, die inzwischen wie ein stetiger Strom durch ihre Verbindung pulsierte.

	Erneut küsste er sie, unbeherrscht diesmal, während er sich fortwährend in ihr bewegte, und erstickte schließlich ihren Aufschrei mit seinen Lippen. Das Zittern ihres Körpers bedeutete seinen eigenen Untergang und er gab nach, schaffte es endlich loszulassen, doch sein Kuss bewies weiterhin seinen Hunger auf sie.

	 

	Sie liebten sich ein weiteres Mal unter der Dusche, langsamer als zuvor und dennoch wollte die Schwere nicht mehr von ihnen weichen.

	Nach dem gemeinsamen Höhepunkt hingen sie eine ganze Weile schweigend ihren eigenen Gedanken nach und kehrten schließlich wieder zum Lagerfeuer zurück.

	»Wir sollten schlafen!«, sagte Reed leise und sie nickten. Nacheinander verschwanden die anderen im Haus und ließen sich dann am Feuer nieder.

	»Gute Nacht!«, flüsterte Talil und wandelte sich.

	Zögernd trat Quinn auf sie zu und strich ihr sanft durch das Fell. Sein Körper erschauerte voller Ehrfurcht und plötzlich wechselte er seine Gestalt. Nur einen Wimpernschlag, nachdem er Talil berührt hatte, stand er als Wolf vor ihnen, kippte jedoch unvermittelt auf die Seite.

	»Hey, auf einmal so furchtsam, mein sonst so mutiger Krieger?«, witzelte sie liebevoll in seine Gedanken und er zuckte erschrocken zusammen. »Ganz schön viele neue Eindrücke, nicht wahr?«, versuchte sie es weiter, doch noch immer reagierte er nicht. Als sie schon darüber nachdachte, dass er sie vielleicht gar nicht so hörte, spürte sie endlich eine Reaktion.

	Langsam quälte er sich hoch, sodass er immerhin auf dem Bauch lag, und betrachtete sie ungläubig. »Talil?«, erklang es eingeschüchtert. »Höre ich dich wirklich? Wie kann das sein?«, fragte er besorgt.

	Sie trat nah an ihn heran. »Ja, in Wolfsgestalt können wir über unsere Gedanken miteinander unterhalten und die Gefühle sind erheblich stärker wahrzunehmen!«, antwortete sie und stupste ihn an. »Versuch aufzustehen!«, forderte sie. »Trau dich! Du wirst es lieben, das verspreche ich dir!«

	Zögernd hob er seinen Kopf und betrachtete sie unsicher, kämpfte sich dann jedoch auf seine vier Pfoten.

	Staunend beobachteten die anderen, wie Quinn sich als Wolf erhob und bedächtig einige Schritte lief. Schon schien er wesentlich sicherer zu sein und trabte los. Kiljan wandelte sich ebenfalls und folgte ihm.

	»Bei allen Geistern, Talil, wie ist das nur möglich! Ich höre, fühle und sehe so viele Dinge! Und ich rieche plötzlich so vieles!«

	Er hörte ihr Lachen, spürte ihre unbändige Freude über seine Gefühle und verstand nun endlich, weshalb Talil es so sehr genoss, sich ihrer Wölfin hinzugeben.

	»Läufst du mit mir?«, fragte er mit fast schon kindlicher Begeisterung.

	»Natürlich!« Sie sah sich nach Kiljan um.

	»Lauft schon vor, ich habe das Gefühl, das sich gleich noch der ein oder andere anschließt!«, sagte er schmunzelnd und rieb seine Schnauze an ihrem Hals. Talil gab ihrem Drang nach und stieß ein Heulen aus, diesmal jedoch klang es freudig und auffordernd und wie unter Zwang antwortete Quinn. Talil nahm es auf und wurde erfüllt von Zufriedenheit.

	»Los, einmal um den See!«, rief er und trabte los, Talil dicht neben ihm.

	»Bereit für ein Kräftemessen?«, fragte er herausfordernd und sie lachte.

	»Ab dem Felsen!«, entgegnete sie und spannte sich an. Sie wusste, das Quinn ihr niemals einen geschenkten Sieg verzeihen würde.

	Zeitgleich preschten sie los und Talil ergab sich ihrer Wölfin, spürte ihre unbändige Freude darüber, dass ein Gefährte an ihrer Seite lief.

	Schon bald betrug ihr Vorsprung eine halbe Körperlänge und so sehr Quinn sich auch bemühte, er schaffte es nicht, sie einzuholen.

	Als sie erneut den Felsen erreichten, standen dort Bruce, Mael, Leo, Karl, Cadan und Konrad, zusammen mit Kiljan, alle in Wolfsgestalt. Nur Reed und Alasdair fehlten, was Talil zwar einen kleinen Stich versetzte, doch sie verstand ihr Unbehagen. Da sie sich jedoch sicher war, das auch die beiden, sollte es darauf ankommen, sich wandeln würden, akzeptierte sie es.

	»Na kleine Talil, schaffst du noch eine Runde?«, fragte Leo herausfordernd und sofort trat sie auf ihn zu, spürte plötzlich ihre Wölfin stärker in ihrem Bewusstsein. Augenblicklich warf er sich auf den Rücken, kniff den Schwanz ein und legte die Ohren an, während er die Ohrmuschel nach unten zog. Von seinem Instinkt getrieben leckte er ihr über die Schnauze und sie stupste ihn besänftigt gegen den Hals.

	»Angst?«, neckte sie belustigt und ging an ihm vorüber, auf den Felsen zu. Die anderen traten nun ebenfalls an sie heran, rieben ihren Körper an ihrem und leckten sie zur Begrüßung.

	»Du wirkst als Wölfin ganz schön einschüchternd!«, gestand Leo leise und spürte sogleich ihre Belustigung.

	»Als Wölfin kommt mein Alphastatus nur wesentlich deutlicher hervor, besonders, wenn sie die Führung übernimmt! Keine Sorge, ich werde niemanden von euch beißen! Glaube ich wenigstens!«, schob sie schmunzelnd hinterher.

	Kiljan trat an ihre Seite und tiefe Zufriedenheit flutete sie. »Wollen wir? Ich würde dich gerne noch einmal an meinem Hintern schnuppern lassen!«, sagte er leise und sie knurrte zur Antwort.

	»Los!«, rief Quinn und schon preschten sie vorwärts. Talils Wölfin knurrte erneut und diesmal hatte Talil Mühe, ihre Wahrnehmung nicht zu verlieren. Es fühlte sich plötzlich so an wie beim allerersten Mal, als sie sich mit Kiljan paaren sollte und sich hinterher nichts mehr erinnerte.

	Sie gab nach, hielt sich jedoch an den Gefühlen fest, die Kiljan ausstrahlte, und schob sich eine Körperlänge vor die anderen. Wieder flutete sie dieses Gefühl wahnsinniger Freiheit, unbändiger Freude und Sicherheit und sie genoss es in vollen Zügen.

	Als sie erneut den Felsen passierte, noch vor Kiljan, schien ihre Wölfin endlich zufrieden und besänftigt. Gemeinsam mit Kiljan an ihrer Seite trabte sie zum Feuer zurück, vollkommen erfüllt.

	Reed und Alasdair lagen bereits auf ihren Schlafmatten, sozusagen fast Kopf an Kopf und Talil ließ sich direkt vor Reed nieder. Kiljan folgte, und legte sich vor Talil.

	Sie hätte sich gerne zu ihrem Vater gelegt, doch sie spürte, dass er momentan nicht in der Lage wäre, diese Geste anzunehmen. Sie hoffte, dass er sich selbst und irgendwann auch ihrer Mutter vergeben konnte. Nur so würde er zu gegebener Zeit ein zufriedenes und glückliches Leben führen können und nichts anderes wünschte sie ihm!

	Die anderen verteilten sich um Reed und Alasdair herum und Talil hätte gerne eine Ansicht von oben genossen. Sie alle lagen dicht gedrängt beieinander und endlich fiel die niederdrückende Schwere von ihnen ab.

	Reed stieß eine Mischung aus Stöhnen und knurren aus, leicht genervt, griff dann jedoch in ihr Fell und zog sie näher zu sich heran. Nun knurrte Kiljan, was Reed allerdings ignorierte und Talil konnte gegen ihr Schmunzeln nichts mehr ausrichten.

	»Wenigstens du hast deinen Spaß mein Engel!«, maulte Kiljan und sie lachte in seine Gedanken.

	»Ich liebe dich auch und nun schlaf!«

	Er rutsche ein Stück weiter an sie heran und genoss die behagliche Stimmung, das Gefühl der Zugehörigkeit. Sie alle hier würden füreinander, vor allem aber für Talil, leben und sterben und das verschaffte ihm ein gewisses Gefühl von Sicherheit.

	Langsam driftete er davon, eingehüllt in ihren Duft.

	 

	Wenn das Herz entscheidet

	Karl erwachte und sah sich um, nicht sicher, wodurch er geweckt worden war, denn niemand sonst regte sich. Dann plötzlich sah er sie am Rand der Baumgruppe stehen. Im ersten Moment erstarrte sie beim Anblick der Wölfe und sah sich hektisch um. Ohne nachzudenken schoss er wie der Blitz hoch und jagte auf sie zu. Sie registrierte ihn mit ein paar Sekunden Verzögerung, wandte sich dann sichtbar panisch ab und lief davon. Dieser Anreiz genügte und sein Wolf übernahm die Führung, sein Jagdtrieb verdrängte alles andere.

	Als er sich seiner Umgebung wieder bewusst wurde, lag er mit seinem Wolfskörper auf ihr. Sie hatte vor Schreck geschrien, erinnerte er sich, als er sprang und sie mit seinem Gewicht niederwarf. Zitternd lag sie unter ihm, die Hände um den Kopf geschlungen und er konnte einfach der Versuchung nicht widerstehen. Er hob seine Nase und schnupperte, wanderte gemächlich ihren Hals hinauf und sog ihren Duft tief ein. Sie verharrte noch immer vollkommen reglos und er seufzte stumm.

	Während er sich erhob, wandelte er sich zurück und sie drehte sich zögernd auf den Rücken. »Du?«, stieß sie hervor und erhob sich hastig. »Aber wie ...? Du bist ein Mensch ... Wie ...?« Fassungslos starrte sie ihn an.

	»Fah, richtig?«, fragte er skeptisch und betrachtete sie abfällig. Natürlich hatte er ihren Namen nicht vergessen. Er wusste nur zu genau, was für eine Art Frau er vor sich hatte, er kannte diese Art, auch wenn sie eine Dunkelelbin war, so durfte er ihr gegenüber keinerlei Schwäche zeigen, denn das würde sie sofort schamlos ausnutzen.

	»Ich heiße Shar!«, rief sie verärgert und wandte sich ab, doch sofort war er wieder bei ihr und packte ihren Oberarm.

	»Bevor du gehst, erklärst du mir, was du um diese Uhrzeit hier zu suchen hast! Wolltest du erneut versuchen, Talil umzubringen?«, fragte er mühsam beherrscht und fing ihren Blick ein.

	Sie versuchte sich loszureißen und schien überrascht, dass sein Griff keinen Millimeter nachgab. »Nein, ich habe nicht damit gerechnet, dass ihr da seid! Ich dachte, ihr schlaft alle auf der Insel und wollte die Abkürzung lediglich nutzen, um schneller zur Lichtung zu kommen. Ich habe einen Termin ...!«

	Sie stockte und er spürte, dass sie eigentlich noch etwas anfügen wollte, dann jedoch schwieg.

	»Ich bringe dich hin!«, sagte Karl plötzlich und zog sie schon zurück zum Haus.

	»Nein, nicht da lang! Ich nehme den anderen Weg, lass mich los Karl!«, zischte sie aufgebracht, doch noch immer gab er sie nicht frei. Innerlich aber jubelte er. Sie hatte seinen Namen genannt und damit unbewusst preisgegeben, dass sie ihn zumindest wahrgenommen hatte.

	»Wenn du weiter so rumschreist, sind sie gleich alle wach. Wenn du das verhindern möchtest, dann halt die Klappe! Ich begleite dich so oder so!« Er zog sie aus der Baumgruppe heraus und an dem Lagerfeuer vorbei. Er spürte die Blicke der anderen, doch sie schien es nicht zu bemerken.

	Ihm war, schon als er loslief klar, dass es alle mitbekommen würden. Sie lagen noch immer als Wölfe am Feuer und hörten somit wesentlich mehr als in ihrer wahren Gestalt.

	Nachdem er sie den kleinen Abhang hinaufgezerrt hatte, und sie die Baumreihe erreichten, ließ er sie los, ging aber weiterhin neben ihr her.

	»Befürchtest du etwa, dass ich den Weg nicht allein finde?«, flüsterte sie aufgebracht, sah ihn jedoch noch immer nicht an.

	»Hast du etwa Angst, dass die Hüter dich mit mir sehen?«, raunte er dicht an ihrem Ohr und sie zuckte erschrocken zusammen.

	»Was willst du von mir?«, fragte sie wütend, mit funkelndem Blick.

	»Als Erstes genügt es mir, das du aufhörst, Talil zu schaden!«, sagte er ruhig.

	Ungläubig hielt sie inne. »Als ob du mir glauben würdest!«, rief sie verächtlich und lief eilig weiter.

	»Du könntest es darauf ankommen lassen!«, entgegnete er herausfordernd und lächelte. Erneut erstarrte sie und blickte ihm fassungslos in die Augen.

	Kopfschüttelnd wandte sie sich ab. »Verflucht!«, stieß sie leise hervor und seufzte hörbar frustriert. »Nevan, warte!«, rief sie und drehte sich wieder zu Karl um. »Ich muss jetzt gehen! Mein Termin ...«, flüsterte sie und hörte sich plötzlich vollkommen niedergeschlagen an.

	Karl ergriff erneut ihren Oberarm, diesmal jedoch wesentlich vorsichtiger und beugte sich vor. »Wenn du in Schwierigkeiten geraten bist und deswegen solche Dinge tust, dann komm das nächste Mal zu mir, bevor du dich selbst unglücklich machst!«, sagte er leise und sie hielt die Luft an.

	»Und warum sollte ich das tun?«

	»Shar! Ich warte bereits eine Ewigkeit auf dich und das zu dieser frühen Stunde! Kommst du jetzt oder kann ich wieder schlafen gehen?«, rief Nevan, hörbar verärgert.

	»Ich komme!«, rief sie schnell.

	»Diese Frage musst du dir selbst beantworten!«, sagte Karl achselzuckend, wandte sich um und ging ohne einen weiteren Blick zurück davon.

	 

	Er wusste nicht, was er so anziehend an ihr fand, doch er konnte es nicht länger abstreiten, zumindest nicht vor sich selbst. Bei der Vorstellung jedoch, wie er Quinn gegenüber seine Gefühle für Shar offenbarte, lief es ihm eiskalt den Rücken hinab.

	Er bezweifelte nicht, dass sie tatsächlich versucht hatte, Talil umzubringen, dennoch sah er hinter ihrer Fassade so viel mehr, das er nur zu gerne ergründen wollte! Sie war eine harte Nuss, dessen Schale er zu knacken hoffte, um an den weichen Kern zu gelangen! Ihr Verhalten so widersprüchlich und gerade deswegen verspürte er eine vage Hoffnung, dass sie niemals wieder etwas Ähnliches versuchen würde. Wenn doch, dann könnte selbst er ihr nicht mehr helfen!

	Er ging direkt ins Haus und stellte sich unter die Dusche. Als er das Badezimmer verließ, stand Talil bereits in der Küche und blickte aus dem Fenster, als hätte sie ihn nicht bemerkt. Doch er wusste es besser!

	Als er dicht an sie herantrat, wandte sie sich um und schloss ihn in ihre Arme. Warum auch immer brauchte er diesen Kontakt zu ihr ebenso dringend wie sie. Schweigend genossen sie die Nähe des anderen, bis Karl die Stille unangenehm wurde.

	»Spuck es schon aus!«, sagte er leise seufzend und wartete auf die Vorwürfe, auf eine Standpauke. Talil aber fasste ganz behutsam sein Gesicht, ihr Blick so unendlich verständnisvoll.

	»Pass gut auf dich auf!«, flüsterte sie nur, legte eine Hand auf sein Herz und hauchte ihm einen Kuss auf seine Stirn. Ohne ein weiteres Wort verschwand sie im Bad und verschloss die Tür.

	Karl blieb allein zurück, tief berührt von ihrer Geste und dennoch voller Angst. Ihr wissender Blick hatte ihn vollkommen unvorbereitet getroffen, und er verfluchte sich dafür! Er wollte es sich nicht eingestehen, doch er hatte sich in dieses kleine Miststück Shar verliebt und Talil wusste es, ebenso wie er selbst.

	 

	Urteil

	Talil:

	Gemeinsam brachen wir schließlich zum Ratssaal auf. Obwohl ich selbst ein Urteil gefordert hatte, wuchs nun meine Furcht und sofort drückte Cadan mich an sich. Als er mich losließ, folgte augenblicklich Bruce.

	Ich war wirklich ihnen dankbar, wusste ich doch, dass sie meine Angst spürten, denn diesmal war ich nicht in der Lage meine Gefühle zu unterdrücken und eine gewisse Spannung baute sich unter uns auf. Ich war erleichtert, dass sie mich alle begleiteten, obwohl ich mehrfach versichert hatte, dass ich es lieber allein hinter mich bringen wollte. Aber jeder Einzelne von ihnen war ebenso stur wie ich und niemand von ihnen ließ meine Einwände gelten.

	Wir betraten den Saal und ich erstarrte schockiert. Es war noch früh am Morgen und ich war nicht darauf vorbereitet, dass der Saal erneut so überfüllt sein würde. Ich hatte damit gerechnet, dass außer den elf gewählten Mitgliedern vielleicht noch der restliche Rat anwesend wäre, diese Masse an Schaulustigen verunsicherte mich nun jedoch sehr.

	Hart schluckte ich gegen den Kloß in meinem Hals an und meine Angst steigerte sich ins Unermessliche. Je weiter wir voran gingen, je mehr verstummten die Gespräche. Es folgte ein angespanntes Schweigen, dass nur selten durch leise geflüsterte Worte unterbrochen wurde.

	»Guten Morgen Talil!«, durchbrach Beta die Stille. »Bitte tritt vor, damit wir beginnen können!«

	Ich atmete tief durch und versuchte verzweifelt, mich zu beruhigen.

	Kiljan trat an mich heran und hauchte mir einen Kuss auf die Lippen. »Vertrau auf dich und auf uns!«, flüsterte er und seltsamerweise beruhigten mich seine Worte ein wenig.

	Langsam ging ich voran, während meine Gefährten sich an die Seite stellten. Ich zwang mich dazu, ruhig zu atmen, blickte stur geradeaus und blieb etwa drei Schritte vor ihnen stehen. Die Glocke erklang und ich schloss kurz meine Augen, verzweifelt darum bemüht, mich zu entspannen.

	»Wir sind heute hier, um das Urteil gegen Talil Baragh zu verkünden. Es wurde gestern Abend im Kreis der gewählten Mitglieder gefällt und einstimmig beschlossen. Ich fasse vor der Bekanntmachung noch einmal die Hintergründe zusammen!« Er betrachtete mich abwartend, bis ich nickte.

	»Sgrios wurde des Mordes an Male Caluhn und der maßgeblichen Beteiligung an der Entführung von Talil Baragh beschuldigt und in Gewahrsam genommen. Bei der Anhörung waren zum Schutz der Zeugin Talil Baragh nur die von ihr gewählten Ratsmitglieder anwesend, die schon ihre Volljährigkeit durch die Zeichnung unserer Ahnen bestätigten.

	Sgrios gestand seine Schuld vollständig ein und erklärte, dass er im Auftrag von Arel Caluhn sowohl Male Caluhn hinterrücks ermordete, als auch Talil entführte und quälte. Er belegte sein Geständnis durch seinen Schwur!«

	Allgemeines Gemurmel erscholl, da es durch den geleisteten Eid keinerlei Zweifel mehr an seiner Aufrichtigkeit gab.

	Erneut läutete Beta die Glocke und augenblicklich kehrte Stille ein.

	»Talil Baragh verlor bei der Vernehmung von Sgrios ihre Beherrschung und trat ihn, wodurch seine Wunden wieder aufbrachen. Sein anschließendes Geschrei beendete sie mit einem Tritt gegen seinen Kopf, der für eine Bewusstlosigkeit sorgte. Ich selbst war anwesend und kann bestätigen, dass Sgrios keinerlei Reue empfand und Talil Baragh mit seinem Verhalten aufs übelste provozierte. Auch bei dieser Einschätzung ist sich der Rat einig!«

	Fassungslos starrte ich in ihre Gesichter und dann dämmerte es mir! Ich hatte ihnen niemals erzählt, dass ich im Haus war und Sgrios verstümmelt hatte. Dennoch war ich mir sicher, dass jeder der elf gewählten Ratsmitglieder es wusste und nicht nur ahnte, sondern wirklich wusste! Und trotzdem taten sie hier alle so, als würde es nur um den Tritt bei der Anhörung gehen!

	Ich wollte gerade einschreiten, um mein Geständnis zu vervollständigen, als plötzlich die Stimme von Elis erklang: »Das kann doch nicht euer Ernst sein!«, rief er vollkommen aufgebracht und trat sichtbar wütend einen Schritt vor. »Ihr könnt sie doch nicht verurteilen ...!«

	»Ruhe!«, schrie Beta gegen die entstandene Unruhe an und ich blickte in die Runde. Kiljan, meine Freunde, Hoyer, Elis, Umi, Larrs und so viele andere, sogar Beta, sahen mich fast flehend an und ich schloss frustriert meine Augen. Konnte ich das mit meinem Gewissen vereinbaren?

	Ich fühlte mich hin und hergerissen, bis mir plötzlich eines ganz bewusst wurde: Sollte ich die Geschehnisse öffentlich gestehen, und zwar vollständig, dann würde ich dadurch auch die Hüter auf ewig brandmarken! Natürlich könnte ich behaupten, dass ich als Wölfin unbemerkt an ihnen vorbeikam, doch selbst das warf bereits ein ungünstiges Licht auf sie. Dagegen jedoch wäre es absolut nicht und für niemanden glaubhaft, dass keiner von ihnen die Schreie von Sgrios gehört hatte! Sie kämen also niemals ungeschoren davon!

	Ich öffnete die Augen und nickte kaum merklich. Sie alle hatten so viel für mich getan und Sgrios verdiente nichts anderes als den Tod! Dennoch erhielt ich eine Strafe, das musste meinem schlechten Gewissen genügen!

	»Das Urteil ist bereits gefällt und wird hier nicht mehr diskutiert! Bei der nächsten Unterbrechung räumen wir den Saal!«

	Hoyer legte Elis die Hand auf den Arm und hielt ihn zurück, während ich ihn wütend anfunkelte. Schließlich war es meine Entscheidung!

	Als könnte Beta meine oder Elis Gedanken erraten, fuhr er fort. »Für den Fall, dass es noch nicht alle wissen: Talil selbst setzte uns davon in Kenntnis, dass Sgrios seinen Verletzungen erlegen ist, und gestand ihre Schuld ein. Sie war es, die uns aufforderte, ein Urteil über sie zu sprechen!«

	Erneut entstand Unruhe, diesmal jedoch gab Beta ihnen die Möglichkeit, sich seinen Worten bewusst zu werden. Ich hätte in mich hineingeschmunzelt, weil er so ein grandioser Taktiker war, doch ich blickte flehend zu Elis zurück, in der Hoffnung, er würde einfach die Klappe halten und den Dingen seinen Lauf lassen.

	Verärgert kniff er die Lippen aufeinander, ebenso wie Hoyer, trat dann aber wieder zurück. Ich hoffte, dass es ein Zeichen der Akzeptanz war, und wollte diese ganze Scharade nur noch so schnell wie möglich hinter mich bringen!

	Erneut läutete Beta die Glocke und ich sah gespannt in die Reihen der Ratsmitglieder. »Kommen wir nun zum Urteil!

	Wir haben alle Fakten berücksichtigt, ebenso das Geständnis von Sgrios. Es steht außer Frage, dass hinter dem Angriff von Talil zu keiner Zeit eine Tötungsabsicht bestand. Auch wird ihr zugutegehalten, dass sie selbst das Urteil eingeforderte, und zwar noch vor der Entscheidung, ob sie weiterhin zum Oberhaupt berufen werden soll! Wir haben daher Folgendes entschieden:

	Talil Baragh, sind die Angaben, die du hörtest und die wir dir zu Last legen so, wie du sie uns schildertest, und schwörst du auf unsere Ahnen, dass du unser Urteil annimmst und akzeptierst?«

	Überrascht sah ich ihn an, nicht sicher, ob das üblich war, nickte dann jedoch. »Ich schwöre auf unsere Ahnen, dass ich das Urteil annehme und akzeptiere!«

	Im Saal herrschte totenstille und spätestens jetzt wusste ich, dass hier etwas vor sich ging, das nicht den Standards entsprach, und hielt ebenfalls die Luft an. Auch wurde mir nun bewusst, dass er mich nicht schwören ließ, ob alles, was ich erzählt hatte, der Wahrheit entsprach. Zwar hatte ich nicht direkt gelogen, dennoch aber einen großen Teil verschwiegen und wer wusste schon, wie die Ahnen das beurteilen würden. Ich hatte jedenfalls nicht vor, die Probe aufs Exempel zu stellen!

	»Du wirst für den beschleunigten Tod von Sgrios zur Verantwortung gezogen. Unter Berücksichtigung der dargelegten Umstände sprechen wir folgendes Urteil über dich:

	Durch dein Eingreifen wurden sowohl Mael, Rian als auch Leif Amaro zu Waisen. Da sie ihre Volljährigkeit noch nicht erlangt haben, wirst du von nun an die Familienbande übernehmen und somit die Verantwortung und die Fürsorge für sie tragen! Du kommst für ihren Lebensunterhalt und ihre Ausbildung auf und übernimmst alle Pflichten, die vorher Sgrios oblagen. Du trägst ab sofort für ihre Vergehen die Verantwortung und bist verpflichtet, eine Hausgemeinschaft mit ihnen zu bilden. Dieses Urteil ist gültig und kann nicht angefochten werden, da du bereits den Schwur geleistet hast!«, schloss Beta und läutete die Glocke.

	Fassungslos sah ich in die Runde und blickte die elf gewählten Mitglieder nacheinander an. Sie alle wirkten unglaublich zufrieden mit sich. Die anderen, allen voran Silan, sahen teilweise ebenso fassungslos aus wie ich selbst.

	»Weshalb die Familienbande? Ihr hättet sie auch unter Arrest stellen können?«, stieß Silan aufgebracht hervor. Betas Blick funkelte wütend und augenblicklich herrschte wieder absolute Stille im Saal.

	»Und für wie lange?«, fragte er herausfordernd. Silan wand sich unbehaglich, schwieg jedoch.

	Ich wurde das Gefühl nicht los, dass es ihm besser gefallen hätte, wenn ich erst einmal aus dem Weg gewesen wäre, vielleicht um Arel nicht weiter in die Quere zu kommen.

	»Es gibt eine klare Vorschrift!«, fuhr Beta aufgebracht fort. »Wenn du dich mehr mit unseren Gesetzen befassen würdest, wüsstest du das! Es steht niedergeschrieben, wie in einem solchen Fall zu verfahren ist. Um Diskussionen zu vermeiden, erkläre ich es hier für alle, auch wenn du es bereits wissen solltest Silan! Wir haben uns dieses Urteil nicht ausgedacht, sondern fügen uns den Bestimmungen unseres Clans! Und diese besagen Folgendes:

	Wird eine Familienbande gewaltsam zerrissen, in der heranwachsende zurückbleiben, so ist der Verursacher verpflichtet, diese zu übernehmen, solange es sich nicht um einen Tötungsvorsatz handelte!

	Unter Berücksichtigung aller Umstände mag dieses Urteil hart erscheinen, dennoch wurde es von uns einstimmig beschlossen. Es trägt dafür Sorge, dass Talil sich den Konsequenzen ihres Handelns stellen muss und das noch eine ziemlich lange Zeit. Außerdem brauchen Mael, Rian und Leif jemanden an ihrer Seite, auch wenn Ersterer das mit Sicherheit anders sieht. Doch wie bereits mehrfach erwähnt, wurde dieses Urteil gefällt und angenommen. Wir werden das hier also nicht weiter diskutieren!

	Talil, du hast zehn Tage Zeit, alles Nötige in die Wege zu leiten, um deine Pflicht zu übernehmen! Bis zu diesem Zeitpunkt hat sich Umi bereiterklärt, die Fürsorge für Mael, Rian und Leif wahrzunehmen!«

	Noch immer wie betäubt sah ich in die Runde und wollte mich gerade abwenden, als die Glocke erneut erklang. Überrascht blickte ich zurück und es war das erste Mal, dass er lächelte.

	»Kiljan Caluhn, ich bitte dich, neben deine Gefährtin zu treten, damit wir unsere Entscheidung bezüglich eurer Berufung verkünden können!«

	Wieder entstand Unruhe, während Kiljan an meine Seite trat.

	»Wir mussten beurteilen, ob die Berufung von Talil Baragh und somit auch die von Kiljan Caluhn noch seine Berechtigung besitzt. Diese Entscheidung wurde mit allen achtundsiebzig Mitgliedern des Ältestenrats getroffen unter der Voraussetzung, dass du bereitwillig und verantwortungsvoll unser Urteil akzeptierst. Da du das getan hast, ist deine Berufung mit neunundsechzig Stimmen als berechtigt erachtet worden! Wir freuen uns aufrichtig, dass sie also wie geplant heute Nachmittag in der Zeremonie ihren Höhepunkt findet und eure Ernennung dadurch verbindlich von den Ahnen und unserem Clan anerkannt wird!«

	Dachte ich eben noch, ich wäre fassungslos, so war das nichts im Vergleich dazu, was ich jetzt empfand. Ich starrte den Rat an, nicht in der Lage zu begreifen, was hier gerade geschah, als plötzlich zaghafter Applaus erklang, der immer weiter anschwoll und schließlich von Jubel begleitet wurde. Bevor ich reagieren konnte, schloss Kiljan mich in seine Arme und lachte.

	»Freu dich mein Engel! Du hast das Richtige getan und damit gezeigt, dass du mehr als würdig bist, ihr Oberhaupt zu sein!«

	Ich umschlang ihn ebenfalls, doch noch immer konnte ich mich nicht wirklich freuen. Wie würden Rian, Leif, besonders aber Mael darauf reagieren? Immerhin war Mael ein Jahr älter als ich selbst und Rian nur ein Jahr jünger!

	Immer mehr traten auf uns zu, klopften uns auf die Schulter, umarmten mich und redeten wild durcheinander. Ich jedoch fühlte mich wie in Watte gepackt. Zwar lächelte ich zurück und bedankte mich, doch ich war vollkommen überfordert mit der Situation! Nicht nur das Urteil machte mich fassungslos, sondern auch die Reaktionen darauf! Es schien tatsächlich, als wäre der weitaus größere Teil unseres Clans ehrlich begeistert darüber, dass Kiljan und ich die Führung übernehmen würden, genau da aber lag mein Problem! Ich verstand einfach nicht, warum das so war! Es erschien mir überhaupt nicht logisch und ergab deshalb für mich gar keinen Sinn!

	Als Quinn zu mir trat, sah er ziemlich mitgenommen aus, als hätte er sich zu mir durchkämpfen müssen. Er grinste gequält, schloss seine Arme um mich und meine Unsicherheit und dieses watteartige Gefühl fiel langsam von mir ab.

	»Ich bin stolz auf dich!«, flüsterte er und ich seufzte, denn auch das verstand ich nicht. Immerhin kannte er die Wahrheit und ich hatte keine Ahnung, wie das Urteil ausgefallen wäre, wenn alle die ganze Geschichte gehört hätten. Einzig die Beteiligung der Hüter, wenn man es denn so nennen konnte, sorgte dafür, dass ich diese Lüge schluckte und damit lebte.

	 

	Zweifel

	Nachdem sich ganz allmählich der Saal leerte, trat Kiljan an mich heran und ich wechselte von Bruces Armen in seine und seufzte erleichtert. Niemand konnte mir dieses allumfassende Gefühl vermitteln, dass er mir jedes Mal bescherte, sobald er mich berührte.

	»Ich begreife das alles nicht Kiljan! Ich gebe zu, ich bin mit meiner Logik am Ende, denn das alles ergibt für mich überhaupt keinen Sinn!«

	»Was genau meinst du?«, fragte er vorsichtig, spürte so deutlich meine Unruhe.

	»Das Urteil, die Berufung, die Bestätigung und viel mehr noch die Reaktionen darauf! Ich verstehe es einfach nicht!

	Ich bin kaum zurück, in Begleitung von Menschen, bin für den Tod eines Dunkelelben verantwortlich und niemand kennt mich! Von früher, ja ich weiß und das mag ja auch sein!«, fuhr ich genervt auf, bevor er etwas einwerfen konnte »Doch mich kennen sie nicht, verstehst du? Ich bin eigentlich eine Fremde, die die Frechheit besitzt Menschen mitzubringen, wo Arel doch gerade erst vor kurzem gemeinsam mit welchen von ihnen dafür sorgte, dass ein Angriff erfolgt!

	Sie wissen, dass ich gezeichnet wurde, oder besser gesagt wir beide, doch das war es auch schon! Wie also erklärst du mir das?« Ich sah ihn an, ehrlich gespannt auf seine Antwort.

	»Naja, wenn du es so genau hinterfragst, muss ich wohl beichten, dass ich bei meinem Rückzug erwähnte, dass unsere Ahnen dich in einer Art und Weise zeichneten, die euch eindeutig als neue Anführer fordern!«, sagte Alasdair plötzlich vorsichtig neben uns und ich schnappte nach Luft.

	Bevor ich jedoch reagieren konnte, trat Larrs dazu und ergänzte: »Und wir bestätigten diese Aussage!«

	Erneut fassungslos blickte ich in die Runde betretener Gesichter. Nur Hoyer sah mich undurchdringlich an.

	»Dir mag es vielleicht lächerlich erscheinen, doch seit du hier bist, ist es, als wären uns die Augen geöffnet worden! Ich kann es dir nicht richtig erklären, weil ich es selbst nicht verstehe. Im Nachhinein fühlt es sich so an, als wäre ich vorher ein wenig unbeteiligt gewesen, empfand vielleicht sogar eine Art Gleichgültigkeit. Nun jedoch ist es, als wäre ich erwacht! Ich sehe dich an und bin mir sicher, dass ihr beiden dazu geboren wurdet, unseren Clan anzuführen!«

	Überrascht sahen die Ratsmitglieder ihn an, selbst sein Vater schien erstaunt über seine Wortwahl und ich war mir plötzlich sicher, dass es einzig und allein um das Wort unseren Clan ging.

	Ich rieb mir über mein Gesicht und blickte in die Runde. »War Nell Sand in letzter Zeit öfter hier?«, fragte ich langsam und registrierte das Nicken. Ich beugte mich zu Larrs, zog ihn dann aber einige Schritte weit fort und ignorierte die erstaunten Blicke. »Ist jetzt jemand von denjenigen hier, die gegen mich stimmten? Einer oder mehrere der neun Dunkelelben aus dem Rat?«, fragte ich leise und er betrachtete mich überrascht, sah jedoch einmal in die Runde und schüttelte dann den Kopf.

	»Gut!«, sagte ich laut und ging zurück. »Es tut mir leid, doch ich musste mich vergewissern, dass niemand hier anwesend ist, der auf der Seite von Arel stehen könnte! Das, was Hoyer beschreibt, empfindet das jemand von euch ähnlich?« Es folgte ein zögerliches Zustimmen von den meisten und ich seufzte.

	»Ich habe es bereits befürchtet, doch anscheinend die Gefahr unterschätzt. Nell Sand pflegt eine körperliche Beziehung mit Arel, ich glaube sogar, dass sie ihm hörig ist, doch das spielt hier und jetzt keine Rolle. Sie besitzt ebenfalls eine Gabe, und nur wenn man sich dessen bewusst ist, kann man sie durchbrechen! Sie ist in der Lage die Gefühle und Empfindungen zu beeinflussen, und zwar so weit, dass die Betroffenen selbst bei der abscheulichsten Hinrichtung einfach ruhig stehen bleiben, ohne einzuschreiten! Ich kann euch natürlich keine Beweise liefern, doch ich bitte euch inständig, auf der Hut zu sein! Nur wenn ihr zu Beginn bemerkt, dass sich eure Gefühle in einer, nennen wir es mal unnormalen Art, verändern, könnt ihr die Auswirkung ihrer Gabe durchbrechen. Steht ihr zu lange unter ihrem Einfluss, gibt es kein Entrinnen!«

	»Und wodurch, sollte es stimmen, was du sagst, durchbrachen wir den Bann dennoch?«, fragte Koen leise und wirkte ehrlich beunruhigt.

	»Ihr gar nicht!«, antwortete plötzlich Shar und verschloss die Türen. Unbehaglich blickte sie in die Runde, trat jedoch langsam näher und sah schließlich Koen an.

	»Talil tat es! Da Nell nicht hier ist, reicht allein die Anwesenheit von Talil aus, die Gabe von Nell zu brechen. Talil fungiert wie ein Sonnenstrahl. Man muss sie selbst nicht einmal berühren, denn jeder, der in ihre Nähe kommt, wird von ihrer Fähigkeit berührt und erkennt, wer er wirklich ist!«

	Misstrauisch betrachtete ich sie.

	»Doch wenn Nell hier ist, wird deine natürliche Macht nicht mehr ausreichen und sie wird erneut ihre Gabe dazu benutzen, alle zu manipulieren. Dein einziger Vorteil wird sein, dass weder sie noch Arel etwas von deiner Gabe wissen und Nell somit nicht einmal bemerken wird, dass ihre Gabe durchbrochen wurde.

	Eure einzige Chance ist das Überraschungsmoment. Ihr müsst Arel töten, oder aber außer Gefecht setzen, bevor ihr die Gabe von Nell brecht!«

	»Warum?«, fragte Karl, noch bevor ich eine aufgebrachte Antwort schmettern konnte.

	»Nell ist unglaublich stark und Talil kann sie nur besiegen, wenn sie ihre Seelenschwingen entfaltet. Ich jedoch weiß, dass sie keine Ahnung hat, wie sie das bewerkstelligen soll und ehrlich gesagt, weiß ich es ebenfalls nicht! Nell ist, wie Talil bereits selbst sagte, Arel vollkommen hörig und sie wird am Boden zerstört sein, wenn sie erfährt, dass Arel besiegt ist! Und genau das ist eure einzige Chance! Ihr müsst ihren Schmerz und ihre Verwirrtheit ausnutzen, sie unschädlich zu machen!

	Sollte sie jedoch mitbekommen, dass ihr versucht, Arel zu schaden, wäre sie durchaus in der Lage mindestens einhundert Dunkelelben zeitgleich dazu zu bringen, Talil und Kiljan abzuschlachten. Und sie würde nicht einmal dreißig Sekunden dafür benötigen! Aber Talil hat recht! Solange ihr auf eure Empfindungen achtet, könnt ihr den Eingriff von Nell bemerken und somit unterbinden, doch ihr müsst es erkennen! Sie startet in der Regel drei Durchläufe, wenn ihr euch dessen jedes Mal bewusst seid, sollte euch keine Gefahr mehr drohen. Lasst sie jedoch nicht wahrnehmen, dass sie euch nicht unter Kontrolle hat, denn nur dann könnt ihr sie überrumpeln!«

	»Wieso warnst du uns?«, fragte Reed hasserfüllt und gab sich nicht einmal Mühe, seinen Zorn zurückzuhalten.

	»Und warum sollten wir dir plötzlich vertrauen?«, schob ich hinterher und sah sie an.

	Ihr Blick huschte nur ganz kurz zu Karl, doch ich bemerkte es, auch wenn sie versuchte in die Runde zu sehen, so verweilte er dennoch immer wieder bei ihm. Sie zuckte mit den Schultern und sah mich schließlich fest an.

	»Ich habe begriffen, dass ich auf der falschen Seite stand, und will verhindern, dass unser Volk zugrunde gerichtet wird, denn Arel wird niemals aufhören. Er ist vollkommen wahnsinnig!« Plötzlich blickte sie traurig in die Runde.

	»Ihr müsst mir nicht glauben oder mir vertrauen, schließlich habe ich versucht, Talil umzubringen! Doch wenn es so weit ist, denkt an meine Worte, denn ich habe euch alles erzählt, was ich weiß!«

	Es folgte ein letzter Blick zu Karl, bevor sie den Saal verließ. Behutsam legte ich ihm meine Hand auf den Arm und hielt ihn zurück.

	»Vertrau mir Karl! Hier und jetzt würdest du ihr mehr schaden als helfen, wenn du ihr nachläufst! Niemand würde es verstehen! Ich jedoch respektiere dein Bedürfnis!«, flüsterte ich direkt an seinem Ohr und er drückte mich kurz an sich.

	Inzwischen waren heftige Diskussionen ausgebrochen und ich seufzte genervt. »Ruhe!«, rief ich und sie verstummten sofort, obwohl ich nicht einmal besonders laut gesprochen hatte.

	»Da war sie wieder, diese ... deine ehrfürchtige Aura der Macht!«, sagte Konrad und schüttelte sich leicht.

	»Muss ich mir deswegen jetzt Sorgen machen?«, fragte ich beunruhigt durch diese abschüttelnde Geste, doch er lachte.

	»Nein, musst du nicht!«

	»Aha«, sagte ich irritiert. »Kommen wir zurück zum Thema!«, fuhr ich fort, noch immer stockend. »Im Prinzip hat Shar mir nichts Neues erzählt. Es wäre einerseits für uns von Vorteil, sollte Arel tatsächlich noch nichts von den Seelenschwingen wissen, andererseits ...« Ich warf einen vorsichtigen Blick zu Kiljan, der kaum wahrnehmbar seinen Kopf schüttelte, und seufzte stumm.

	»Andererseits was?«, fragte Bruce misstrauisch und sah von Kiljan zu mir. War ja klar, dass er unsere Interaktion bemerkt hatte.

	»Andererseits könnte ihn das blindwütig losschlagen lassen. Mir wäre es lieber, wenn er wüsste, dass er bedacht und vorsichtig agieren muss. Wenn er wirklich schon wahnsinnig ist, macht das sein Verhalten für uns unvorhersehbar und ihn selbst unkontrollierbar!« 

	Missbilligend runzelte Bruce seine Stirn, denn er wusste, dass ich etwas verschwieg.

	»Aber was meinte Shar damit, dass du deine Seelenschwingen entfalten musst?«, fragte Cadan und ich zuckte mit den Schultern.

	»Keine Ahnung! Vielleicht muss ich ja als Engel vom Himmel herabschweben?«, witzelte ich, doch niemand lachte. »Egal! Lasst uns jetzt erstmal frühstücken! Ich bin wirklich hungrig und danach haben wir ja noch ein wenig Zeit und können uns alle bei Kiljans Haus am See treffen!«, sagte ich und Kiljan zog mich an sich.

	»Unserem Haus am See meinte sie!«, stellte er meine Aussage richtig und küsste mich.

	»Ja unserem Haus!«, lächelte ich.

	»Könnten wir dich vorher noch einmal kurz sprechen, allein?«, fragte Hoyer plötzlich vorsichtig und ich nickte. Kiljan küsste meinen Scheitel und ging mit den anderen hinaus. Bohl, der seit dem Eintreten von Shar an der Tür wachte, betrachtete mich abwartend. Ich nickte ihm zu und er verließ ebenfalls den Saal. Erwartungsvoll blickte ich die drei Dunkelelben an und musterte sie erneut. Sie waren wahre Hüter und strahlten Autorität und Kraft aus, dennoch wirkten sie nicht bedrohlich, obwohl sie mit Sicherheit im Kampf genau das sein würden und es dann auch ausstrahlten.

	»Wir sind uns sicher, dass Nell uns ebenfalls beeinflusst hat, uns alle!«, stieß Elis verächtlich hervor und kämpfte sichtbar gegen seine Wut.

	»Ich möchte vollkommen aufrichtig dir gegenüber sein und wir haben wirklich lange darüber diskutiert. Letztendlich führten wir eine Abstimmung durch und von uns sechszehn stimmten zwölf dafür. Wobei die anderen wohl eher Angst vor deiner Reaktion haben«, sagte er leise und wirkte plötzlich vollkommen geknickt.

	»Mein Vater und ich wurden vor zehn Jahren als Spione hierher geschickt und ich war fest entschlossen, alles für den Untergang des Clans der Idun vorzubereiten. Ständig hörten wir von unseren Ausbildern, was für ein grausamer, niederträchtiger Clan ihr seid, und ich glaubte alles, was sie mir erzählten, ohne irgendetwas zu hinterfragen! Zwar nahmen sie uns nur äußerst misstrauisch auf, uns aber war es gleichgültig, rechtfertigte es doch unsere Ablehnung gegen jeden aus diesem Clan. Bereits seit längerer Zeit fragte ich mich jedoch immer öfter, ob das alles nicht nur Lügen sind. Nichts von dem, was mir erzählt wurde, traf auch nur annähernd zu, im Gegenteil! Natürlich gibt es auch hier welche, die sich nicht an die Regeln halten, und Unrecht tun, doch ihr achtet eure Gesetzte und selbst du forderst deine Strafe ein, obwohl niemand darauf bestand. Wir sind uns sicher, wenn du uns dafür nicht verraten müsstest, hättest du ohne zu zögern ein volles Geständnis abgelegt. Und als ihr das von Nell erzähltet, wurde uns einiges bewusst!

	Wir alle wurden von ihr manipuliert! Seit Jahren!« Erwartungsvoll sah er mich an und ich nickte, hatte es ja schon längst vermutet.

	»Talil, du verstehst nicht, was wir dir damit sagen wollen! Wir alle bedeutet, unser gesamter Clan! Begreifst du das! Alle, jeder Einzelne aus unserem Clan wird seit Jahren von Arel und Nell manipuliert und wird dafür sorgen, dass es ein Massaker gibt!«, fuhr Koen drängend fort und erst jetzt begann ich, die gesamte Tragweite seiner Worte zu begreifen. Denn ich hatte tatsächlich geglaubt, er redete lediglich von sich und den anderen fünfzehn oder im schlimmsten Fall, all seinen fünfzig Hütern.

	»Wie viele?«, fragte ich vorsichtig und sah zu Hoyer. »Wie viele kommen?«

	Er schluckte sichtbar und meine Angst wuchs. »Bei uns werden alle ab sechszehn ausgebildet, weil sie meinen, jeder der eine Waffe halten kann, muss auch mit ihr umgehen können!«

	Abwartend hielt ich seinen Blick und wollte doch die Antwort gar nicht hören.

	»Etwa einhundertachtzig inklusive der ab sechszehn!«

	»Und ohne?«, fragte ich und überlegte fieberhaft, was wir mit den Heranwachsenden anfangen sollten.

	»Etwa einhundertvierzig!«, antwortete er zögernd.

	»Wie viele davon würden auch kämpfen, wenn sie nicht beeinflusst wären?«, fragte ich besorgt.

	»Etwa die Hälfte schätze ich«, entgegnete Elis und ich nickte niedergeschlagen. »Wenn du es schaffst, mit ihnen zu sprechen, wirst du viele überzeugen können! Ich gebe zu, dass ich selbst eine eigenständige Wut in mir trug, unabhängig von der Beeinflussung von Nell«, begann Elis. »Jahrelang sah ich in euch die Schuldigen, die für den Untergang der sechs zerschlagenen Clane verantwortlich sind, doch deine Worte brachten mich zum Nachdenken! Allerdings bewog mich erst dein Satz, ob ich dich jetzt töten würde, sollte sich herausstellen, dass dein Clan damals tatsächlich verantwortlich war, mich ernsthaft dazu, meine Einstellung zu überdenken. Wir alle sind uns einig, dass ein weiteres Massaker weder hilfreich noch gerechtfertigt ist, und wollen dir helfen! Wir tun alles dafür, dass die Kleinen an euch übergeben werden, denn wir vertrauen dir, darin waren wir uns einig!«, sagte er und grinste kurz. »Auch tun wir alles, was uns möglich ist, um unseren Clan zum Zuhören zu bringen. Sollte es jedoch zu einem Kampf kommen ...« Hilflos zuckte Koen mit seinen Schultern.

	»... Sind wir ehrlich gesagt vollkommen überfragt, was wir tun sollen!«, ergänzte Hoyer.

	Ich lächelte sie an und sie wirkten ehrlich überrascht. »Ich danke euch jedenfalls für euer Vertrauen und kann nur hoffen, dass wir uns darüber keine Gedanken machen brauchen! Ich stehe zu meinem Wort, sollte es also zu einem Kampf kommen, entscheidet jeder für sich! Sollte tatsächlich selbst euer Rat oder euer Oberhaupt von Nell beeinflusst sein, macht das für euch die Entscheidung umso schwieriger und ich werde niemanden von euch dafür verurteilen. Sie sind eure Familie und ich verstehe es, auch wenn ich mir all das anders wünsche!« Ich sah sie an und seufzte, nicht sicher, ob ich ihnen gegenüber vollkommen aufrichtig sein sollte, und entschied mich dann jedoch dagegen.

	Vielleicht war es ein Fehler, doch die Offenbarung, dass ich ebenfalls zum Splitterclan gehörte, wenn auch nur zur Hälfte, würde die Entscheidung für sie noch schwieriger machen. Ich mochte sie alle und wollte sie nicht unnötig in einen zusätzlichen Gewissenskonflikt stürzen. Sie hatten mir schon jetzt einen großen Dienst erwiesen, und im Zweifel konnte ich es auch später noch enthüllen.

	»Vergesst die Worte über Nell nicht und macht allen klar, dass sie unbedingt darauf achten müssen! Wir werden die Kleinen bereits direkt nach der Zusammenkunft fortschaffen. Nur ein Gefühl, doch ich glaube, dass Arel seine Ungeduld früher als erwartet zu uns treiben wird! Also seht zu, dass unsere Hüter sie ohne großes Aufsehen mitnehmen können!

	Und ich danke euch, euch allen für alles! Passt auf euch auf und versucht am Leben zu bleiben!«, sagte ich traurig und zu meiner Überraschung schloss mich Hoyer in seine Arme. Ich erwiderte die Geste und mir blutete das Herz.

	Koen und Elis folgten, wobei beiden nicht ganz wohl dabei zu sein schien und ich lachte. »So und jetzt Frühstück oder ich kipp um, bevor hier irgendetwas los ist!«, witzelte ich und immerhin lachten sie leise. Doch die bleierne Schwere krallte sich erneut in mein Herz. Der Gedanke, dass wir im Zweifel einem einzigen Clan mit hundertachtzig kampfbereiten Dunkelelben gegenübertreten müssten, war alptraumartig! Dazu kamen ja jedoch noch die restlichen drei Clane, dessen Einstellung dazu wir nicht einmal einschätzen konnten! Also mussten wir auch hier damit rechnen, dass sie uns ebenfalls angreifen würden. Und der Gedanke, dass vielleicht einer von Hoyers Hütern mir plötzlich gegenüberstehen könnte, um mich zu töten, ließ mein Herz zu Eis erstarren!

	»Wie gehen wir mit den Heranwachsenden um? Sie werden sich wohl kaum freiwillig von uns wegbringen lassen und ganz ehrlich, ich kann nicht riskieren, dass sie ein Massaker unter den Kleinen beginnen, weil sie blindlings irgendeinem Befehl folgen! Dieses Alter macht sie unberechenbar!« Ich schüttelte mich bei dem Gedanken daran, dass sie den Kleinen von einem anderen Clan irgendwelchen Schaden zufügen könnten, nur weil sie irgendeiner Gehirnwäsche unterzogen wurden.

	Unglücklich sah Hoyer mich an. »Wir hatten vor, sie hier zu behalten und vorher von den Kleinen abzusondern. Das Problem ist, dass wir ebenfalls darüber nachgedacht haben, jedoch zu keiner Lösung gekommen sind. Jedenfalls zu keiner Befriedigenden!«

	»Was wäre die Unbefriedigende?«, fragte ich zögernd nach und war mir sicher, dass es wieder eine dieser Antworten wäre, die ich eigentlich gar nicht hören wollte.

	»Elis, Koen und zwei weitere meiner Hüter, bringen sie gesondert zu eurem Versteck und betäuben sie dort!«

	Schockiert erwiderte ich Hoyers Blick und raufte mir stöhnend die Haare.

	»Deswegen haben wir dir diesen Vorschlag nicht unterbreitet!«, sagte Elis leise und sah ebenso unglücklich aus.

	»Mir ist klar, dass vierzig Heranwachsende mindestens vier Hüter benötigen und das ist schon knapp bemessen. Doch ihr verlangt von mir, dass ich unseren Unterschlupf für die Kleinen verrate und das, wo ich zwei der Hüter noch nicht einmal gesehen habe! Ich vertraue euch, weil ich euch kenne, ehrlich, das jedoch behagt mir nicht! Versteht mich nicht falsch, aber es fühlt sich an, als würde ich Arel persönlich verraten, wohin wir sie schaffen wollen!«

	Rastlos lief ich auf und ab und seufzte mehrfach. Was sollte ich nur tun? Sie waren ebenso unschuldig wie die Kleineren, doch sie wären ein unkalkulierbares Risiko.

	»Eine Sache gibt es ebenfalls zu bedenken! Im Falle eines Angriffs werden sich eure vier Hüter nicht in unser Versteck begeben können!«, sagte ich langsam und verfluchte mich schon jetzt für die Entscheidung, die ich treffen würde.

	»Warum?«, fragte Elis irritiert.

	»Es ist nur für jene zugänglich, die das Vermögen besitzen, sich in einen Wolf zu wandeln!«, erklärte ich seufzend. »Das bedeutet ebenfalls, dass eure Hüter nicht eingreifen könnten, sollten eure Halbstarken erwachen und Unruhe stiften! Es müsste also für alle die Maximumkeule sein!«, endete ich langsam.

	»Maximumkeule? Was ist das denn?«, grinste Koen und wurde aber augenblicklich wieder ernst. »Talil, hör zu! Wir wissen selbst, dass sie ein großes, unkalkulierbares Risiko darstellen, und akzeptieren es ohne Vorwurf, wenn wir sie einfach absondern und bei uns lassen!«

	»Wer sind die anderen beiden Hüter? Ich will sie kennenlernen und werde mich dann entscheiden! Wir treffen uns in einer Stunde an Kiljan seinem Haus am See. Du weißt, wo es liegt?«, fragte ich, langsam gestresst und er nickte.

	»Wenn du euer Haus am See meinst, dann ja, ich kenne es!«

	Ich grinste gequält. »Gut, dann in einer Stunde dort, das sollte ausreichen, damit wir wenigstens vorher noch was essen können!«

	 

	Als wir aus der Tür traten, kamen Mael und Rian auf mich zu und ich seufzte.

	»Musst wohl noch ein wenig durchhalten!«, flüsterte Hoyer belustigt. »Viel Glück! So wie die beiden aussehen, wirst du es brauchen!«

	»Sehr witzig!«, erwiderte ich leise und hielt die Tür auf, damit die beiden eintreten konnten. Hinter ihnen verschloss ich sie und wandte mich zögernd um. Beide betrachteten mich abwartend, und ich bemerkte ihre Wut, besonders die von Mael. Ich sammelte gerade meinen Mut, als sich die Tür wieder öffnete und Beta mit einem Tablett in der Hand hereintrat.

	»Ah, ihr habt noch nicht angefangen, gut! Hier Talil, Hoyer erwähnte, dass du am Verhungern bist!«, sagte er und stellte das Tablett auf den Tisch am Rand und sah dann von Mael zu Rian. »Tut mir einen Gefallen und lasst sie am Leben, denn nicht nur ich mag sie ziemlich gern und es wäre ein schlechter Zeitpunkt!« Als keine Reaktion folgte, sah er von einem zum anderen und runzelte sichtbar irritiert die Stirn.

	»Ich verstehe nicht, warum ihr scheinbar unglaublich wütend auf Talil seid, deswegen erkläre ich euch jetzt mal was! Mael, eines sollte besonders dir klar sein: Ihr wärt so oder so in Fürsorge genommen worden, denn ihr seid beide von der Volljährigkeit noch weit entfernt! Wäre es nicht Talil geworden, hätte die Rangfolge für solche Notfälle seine Anwendung gefunden. Wisst ihr, wer an der Reihe gewesen wäre? Nein? Wollt ihr es wissen?«, fragte er herausfordernd und sein Blick funkelte, schien jedoch irgendwie auch belustigt.

	»Ich! Ich bin der Nächste in der Rangfolge! Ich hätte es tatsächlich als Ehre empfunden und alles dafür getan, dass es euch gutgeht. Doch wenn wir ehrlich sind, Mael, wissen wir beide, dass du mich absolut nicht leiden kannst, ist es nicht so?« Herausfordernd betrachtete er Mael, der inzwischen vollkommen erbleicht Beta nur noch anstarrte und zu keiner Erwiderung in der Lage schien.

	»Niemand hätte euch erlaubt, allein und eigenverantwortlich zu leben, auch wenn ich dir das durchaus schon zutraue!«, fuhr Beta ungerührt fort und Maels Ausdruck wandelte sich in Überraschung.

	»Ich gebe zu, dass ich dich mag und es durchaus als Herausforderung gesehen hätte. Doch wir mussten nicht nur eine Entscheidung für Talil treffen, sondern auch für Rian und besonders für Leif! Niemals hättest du die ganze Verantwortung allein tragen können Mael, ohne dein eigenes Leben ungemein einschränken zu müssen. Dazu kommt, dass diese Angelegenheit nun leider nicht nur euch, sondern den gesamten Clan betrifft! Die Strafe mag euch hart erscheinen, doch es war die einzige Wahl, die wir besaßen, ohne Talil in irgendeiner Weise weiterhin für ein Vergehen leiden zu lassen, die sie selbst niemals gewollt hat! Und es war nicht gelogen, dass dieses Vorgehen unseren Gesetzen entspricht! Außerdem hätte es euch wahrlich schlimmer treffen können!«

	Mit diesen Worten verschwand er. Ich setzte mich an den Tisch und begann zu essen. Rian und Mael schwiegen beharrlich, und erst nachdem ich aufgegessen hatte, fühlte ich mich in der Lage, ihnen wieder in die Augen zu sehen.

	»Ich habe das nicht gewollt und es tut mir leid! Wenn du jetzt jedoch von mir hören willst, dass ich mir wünschte, dass Sgrios noch lebt, dann muss ich dich enttäuschen, Mael! Ich wollte nicht, dass er stirbt, also naja, jedenfalls war das nicht mein Antrieb!« Ich betrachtete ihn nachdenklich und seufzte. »Rede mit mir Mael, was macht dich so wütend?«

	»Niemand hat uns gefragt! Sie behandeln mich wie ein kleines Kind und das ärgert mich maßlos!«, stieß er hervor und ich seufzte.

	»Und daran bin ich jetzt schuld?«, fragte ich, langsam selbst genervt. »Selbst wenn ich ihn nicht verletzt hätte, wäre er weggesperrt worden und die Ausgangssituation wäre dieselbe! Oder hätte ich lieber schweigen sollen, ist es das, was du mir damit sagen willst?«, fragte ich mühsam beherrscht.

	»Dann wäre jedenfalls noch alles beim Alten!«, stieß er hervor und ich starrte ihn fassungslos an, sagte mir immer wieder, dass er es nicht so meinte und versuchte, Ruhe zu bewahren.

	»Mael, ganz ehrlich! Ich akzeptiere, dass ihr nicht gerade begeistert seid von der Vorstellung, mit Kiljan und mir zusammenzuziehen. Es tut mir aufrichtig leid, dass euch der Gedanke so sehr zu schaffen macht! Ich gebe zu, dass die Verkündung, dass ausgerechnet ich eure Fürsorge übernehmen soll, mich im ersten Moment schockiert und dann ratlos gemacht hat. Doch ich denke, es hätte uns auch weitaus schlimmer treffen können! Wir würden jedenfalls eine coole WG abgeben und inzwischen finde ich die Idee sogar gut!«, sagte ich aufrichtig, doch noch immer reagierte keiner von beiden und ich seufzte genervt.

	»OK, mir reicht es jetzt! Ehrlich gesagt habe ich momentan ganz andere Sorgen! Ich schlage daher vor, wenn du doch schon so erwachsen bist, Mael, dann kriegst du dich jetzt mal wieder ein! Ärgere dich meinetwegen ab morgen weiter, sollten wir dann noch leben! Vielleicht hast du ja Glück und dein Problem erübrigt sich bis dahin, weil wir längst tot sind!« Wütend erhob ich mich, schnappte mir das Tablett und verließ den Saal.

	 

	Ich marschierte in den Frühstückssaal und steuerte das Büffet an. Kaum hatte ich den Geruch von Ei und Speck in der Nase, seufzte ich. Mit voll beladenem Teller ging ich zu unserem Tisch und setzte mich zwischen Larrs und Kiljan und begann schweigend zu essen.

	»Deiner Laune nach zu urteilen ist Mael nicht besonders glücklich über das Urteil des Rates!«, vermutete Kiljan und ich betrachtete ihn.

	»Ich will jetzt nicht darüber reden!«, fuhr ich wütend auf und seufzte erneut. »Tut mir leid Kiljan, ich weiß er ist dein Freund und genau das macht für mich die Situation jetzt nicht gerade einfach! Wenn er oder Rian es dir erzählen, können wir gerne darüber sprechen. Doch ich werde ohne ihr Einverständnis nichts weiter dazu sagen, außer dass er sich verhält wie ein bockiges Kleinkind, das er vehement bestreitet zu sein!«

	Ich stieß die Gabel in das Ei, ließ sie jedoch wieder fallen und erhob mich gereizt. Meine Wut auf das Verhalten von Mael wollte einfach nicht mehr weichen und die Zweifel bezüglich der Halbstarken zerrten zusätzlich an meinen Nerven.

	»Kann ich kurz mit dir sprechen?«, fragte Mael plötzlich hinter mir und ich fuhr herum.

	»Nein Mael, ehrlich gesagt, kannst du das jetzt nicht! Ich befürchte, ich würde dich ebenfalls als Punchingball benutzen und ganz im Ernst? Ich habe echt andere Sorgen als mir über diesen Scheiß Gedanken zu machen, ob du wegen dem Urteil des Rates in deiner Ehre gekränkt bist oder nicht!«

	Mit diesen Worten verließ ich den Tisch und ging hinaus. Kaum hatte ich die Türen hinter mir gelassen, wandelte ich mich und hetzte hinaus in den Wald. Dann hielt mich nichts mehr und ich ergab mich meiner Wölfin, trieb sie an, bis ich endlich das Gefühl von Freiheit verspürte. Diesmal jedoch hatte es einen schalen Beigeschmack und schaffte es auch nicht, mich von meinem Angstgefühl vollständig zu befreien.

	 

	»Was ist vorgefallen!«, fragte Kiljan leise und Mael seufzte. »Sie hat recht, ich ließ meine Wut an ihr aus. Ich war wütend darüber, dass der Rat so tut, als wären Rian, Leif und ich nicht in der Lage, allein klarzukommen! Verdammt! Ich habe wirklich schlimme Dinge gesagt, obwohl sie alles versucht hat, mich zu beruhigen. Schließlich aber sagte sie, dass ich mich mal wieder einkriegen und bis morgen abwarten soll, vielleicht wäre sie dann ja bereits tot und ich bräuchte mir keine weiteren Gedanken darüber zu machen!«

	»Was genau hast du zu ihr gesagt, Mael?«, fragte Kiljan bebend und Mael schluckte sichtbar.

	»Ich warf ihr vor, dass sie Sgrios angeklagt hat, denn hätte sie es nicht getan, wäre immerhin noch alles beim Alten!«

	Hart packte Kiljan ihn am Kragen, doch Larrs hatte das vorhergesehen und hielt Kiljan ebenso fest im Griff. »Kiljan, sieh ihn dir an! Er ist jetzt schon ein Häufchen Elend und Talil hat recht! Wir haben ganz andere Probleme! Verdammt lass ihn los!«

	»Hast du auch nur den Hauch einer Vorstellung davon, was du mit solchen Worten bei ihr anrichtest? Talil hat recht! Du willst, dass man dich als Erwachsenen behandelt, und doch benimmst du dich noch viel schlimmer als jedes bockige Kleinkind!«

	»Ach ja? Sie ist ein Jahr jünger als ich!«, stieß er aufgebracht hervor.

	»Nur damit du es endlich begreifst! Sgrios hat sie nicht nur an elf perverse Menschen übergeben Mael! Er hat sie persönlich und gemeinsam mit ihnen gefoltert und geschändet, acht verdammte Jahre lang, ist er einmal im Monat zu ihr gegangen. Also überdenke das nächste Mal deine Worte an sie sehr genau!«

	Er stieß Mael von sich und rannte aus dem Saal, war sich nicht einmal bewusst, dass außer Mael noch andere seine Worte vernommen hatten und ein bedrückendes Schweigen folgte. Sichtbar schockiert setzte Mael sich hin und rieb sich über sein Gesicht, das jegliche Farbe verloren hatte. Zitternd atmete er aus und kämpfte um seine Fassung. Behutsam ergriff Larrs seine Schulter und drückte sie leicht.

	»Versuch dich auf deine Aufgabe zu konzentrieren Mael. Sowohl Kiljan als auch Talil werden morgen wesentlich zugänglicher sein. Die beiden stehen ziemlich unter Stress und auch ihnen werden ihre Worte morgen sehr leidtun! Glaub mir!«

	»Dennoch fühle ich mich wirklich schlimm!«

	Larrs nickte. »Und genau das wird Talil erkennen. Ihr bekommt das hin, doch jetzt hilfst du ihr und uns allen nur, wenn du tust, was sie dir aufgetragen hat und keine Heldentaten! Sie würde dir die Hölle heißmachen!«

	Mael grinste gequält, nickte jedoch. »Danke!«

	Larrs klopfte ihm auf die Schulter, hoffte, dass seine Worte wirklich eine Wirkung erzielten, und seufzte stumm.

	 

	Schuld

	Kiljan wandelte sich und folgte ihrer Fährte, was für ihn tatsächlich ein Leichtes war. Sie lief in einem weiten Bogen, sorgsam darauf bedacht, niemandem zu begegnen. Hin und wieder erklang ihr Ruf, so unendlich verzweifelt, dass es ihm ins Herz schnitt, jedes einzelne Mal.

	Er verfluchte Mael für seine Worte und hatte noch nie eine solche Wut empfunden. Einzig der Griff von Larrs und die Anwesenheit der anderen im Speisesaal hatten dafür gesorgt, dass er sich in diesem Moment beherrschte. Am liebsten jedoch hätte er ihm eigenhändig den Hals umgedreht. Die anderen im Saal ...

	Abrupt blieb er stehen und versuchte sich genau daran zu erinnern, wie laut er gesprochen hatte, und schluckte hart. Augenblicklich fraß sich sein schlechtes Gewissen wie Säure durch seine Eingeweide. Was sollte er jetzt tun?

	Nur zögernd lief er weiter, hatte es plötzlich gar nicht mehr so eilig, zu ihr zu gelangen. Sollte er es ihr beichten oder verschweigen, diese Frage stellte er sich unentwegt, während er nur noch langsam weiterlief.

	 

	Talil:

	Ich erreichte das Haus am See und wandelte mich, während ich auf Nevan, Hoyer, Koen, Elis und ihren zwei Begleitern zulief. Zwar fühlte ich mich ein wenig leichter, meine Wut war zum größten Teil abgeklungen, die Angst aber blieb als Klumpen in meinem Magen.

	»Oh wow, bist du auch im wahren Leben so ein süßes Schoßhündchen?«, stieß der eine sarkastisch hervor und ich ging auf ihn zu. Direkt vor ihm baute ich mich auf und ließ meine Wölfin durchblitzen, die sich zähnefletschend bemerkbar machte. Zwar weiteten sich seine Augen vor Schreck, doch er wich nicht zurück.

	»Na immerhin machst du dir nicht gleich ins Höschen!«, antwortete ich trocken und trat ein Stück zurück. Der andere jedoch wich einen halben Schritt nach hinten.

	»Willst du jetzt noch die Schwanzlänge vergleichen oder können wir gleich zum eigentlichen Thema kommen!«, fragte ich herausfordernd und er lachte.

	Irritiert sah ich ihn an und seufzte. »Das sind also eure zwei vertrauenswürdigsten Hüter?«, fragte ich neutral und betrachtete sie. Der Provozierende wollte sich erneut aufplustern, wurde jedoch von Hoyer mit einer Handbewegung zurückgehalten.

	»Darf ich vorstellen: Tage!«, sagte Hoyer und wies auf den Witzbold. »Und das ist Wulf!«, wies er auf den anderen. »Die Halbstarken respektieren sie und nehmen sie ernst, wie sonst kaum jemanden!«

	»Ich verstehe und sonst?«, fragte ich, noch immer nicht sicher, wie ich mich entscheiden sollte.

	»Ich würde beiden jederzeit mein Leben anvertrauen!«, sagte er ernst.

	»Auch meines?«, hakte ich herausfordernd nach, ließ jedoch weder Tage noch Wulf aus den Augen. Außer ehrlicher Überraschung ließen sie nichts erkennen.

	»Ja, auch deines und jedes eurer Kleinen!«

	Ich nickte, zögerte jedoch weiterhin.

	»Ich verstehe dein Zögern und wäre enttäuscht, wenn du uns ohne weiteres dein Vertrauen schenken würdest. Doch ich sehe es ebenso wie du! Die Kleinen sind unschuldig und haben mit dem ganzen überhaupt nichts zu tun!«, sagte er ernst, damit jedoch traf er genau meinen wunden Punkt.

	»Du und ich aber schon ja?«, fragte ich und gab den Versuch auf, meine Wut zu verbergen. Überrascht sah er mich an, öffnete seinen Mund, schloss ihn jedoch wieder, offensichtlich vollkommen überfordert von meiner Frage. Aufgebracht fuhr ich mir über mein Gesicht und wandte mich ab.

	»Ich habe das alles so verdammt satt, und wenn ich noch einmal von irgendjemandem den Spruch höre, dass die Kleinen unschuldig sind, raste ich wirklich aus!«, rief ich und wäre am lieben aus der Haut gefahren. Als ich mich wieder zurückdrehte, starrten sie mich bestürzt an.

	»Vergesst es einfach, es ist sinnlos!«, sagte ich und fühlte mich unendlich müde.

	»Erkläre dich!«, forderte Wulf, musterte mich abwartend und ich seufzte erneut.

	»Ich bin achtzehn! Bin ich unschuldig oder nicht? Ab wann werden eure Kleinen nicht mehr unschuldig sein? Das alles ist vollkommener Schwachsinn, weil die Schuldigen längst alle tot sind! Wir alle sind ebenso unschuldig an diesem Ganzen wie die Kleinen!« Sie wirkten nachdenklich.

	»Wie setzt ihr die Halbstarken außer Gefecht, wenn ihr angekommen seid?«, fragte ich langsam, weil ich wusste, dass die Diskussion von wegen Schuld und Unschuld, vergebene Lebensmühe war. Sie tauschten einen Blick, bis Hoyer nickte.

	»Sie bekommen während des Marsches nichts zu trinken, und sobald wir das Ziel erreichen, erhält jeder ein Getränk, dem ein Mittel beigemischt wurde. Es betäubt sie und laut Nevan sorgt es jedoch vorher dafür, dass sie sich wandeln! Wir werden gewissenhaft darauf achten, dass jeder seine Ration vollständig leert!«

	Überrascht sah ich zu Nevan, der lächelnd nickte. »Hoyer erzählte mir von den Problemen und es ist das Einzige, was mir eingefallen ist. Doch für euren Bedarf ist es perfekt!«

	»Wie wird es ihnen hinterher gehen?«, fragte ich besorgt und ignorierte den überraschten Ausruf von Tage und Wulf und das dämliche Grinsen der anderen drei Hüter, das so aussah wie: Wir haben euch ja gesagt, dass sie ernsthaft auch um unsere Kleinen besorgt ist. Ich war es nun einmal und konnte nur hoffen, dass mich mein Gefühl nicht ausgerechnet hier trog. Denn diese grausige Erkenntnis wollte ich mir gar nicht ausmalen!

	»Sie werden verdammte Kopfschmerzen haben, und wahrscheinlich die ersten Stunden immer mal wieder die Wandlung vollziehen, ohne dass sie das wirklich wollen, ansonsten nichts weiter!«, antwortete er lächelnd. »War es das? Ich würde gerne zurückgehen und weiter meine Vorbereitungen treffen!« Traurig nickte ich.

	»Danke Nevan!« Er winkte und ging den Abhang hinauf.

	»Also gut!«, sagte ich und atmete tief durch. »Ihr wisst, dass ihr euch nicht ebenfalls in das Versteck begeben könnt, ja?«, fragte ich sicherheitshalber und sie nickten. »Ich zeige euch den Weg, vorsichtshalber euch allen, allerdings geht das nur einzeln!«

	»Wie zeigen?« Misstrauisch betrachtete Tage mich und ich lachte.

	»Machst du dir jetzt doch noch ins Höschen?«, fragte ich belustigt und nickte Elis auffordernd zu. Er trat einen Schritt näher und musterte mich gespannt.

	»Ich habe keine Karte, jedenfalls nicht so eine, wie du sie erwartest. Ich werde dir den Weg dennoch zeigen. Vertrau mir!«, sagte ich ernst und er nickte selbstsicher.

	Langsam hob ich meine Hände und fasste behutsam seinen Kopf. »Keine Angst, es tut weder weh, noch dringe ich in irgendeiner Weise in deine Gedanken ein!«

	Diesmal nickte er wesentlich zögernder und ich musste lachen. »Entspann dich!«, flüsterte ich mit geschlossenen Augen und lehnte meine Stirn an seine. Ich konzentrierte mich auf den Falken und hob gemeinsam mit ihm ab, bis wir über diesem Haus schwebten. Sogleich spürte ich die Überraschung von Elis und lenkte den Falken in den Sinkflug. Wir glitten den Weg entlang über Wiesen und durch Wälder, bis wir das Ziel erreichten und ich kreiste einmal etwas höher darüber hinweg.

	»Siehst du diesen Felsen dort?«, fragte ich in seine Gedanken und er zuckte derart zusammen, dass ich Mühe hatte, die Verbindung zu halten, doch es gelang mir noch gerade so.

	»Ja!«, flüsterte er erstaunt, jedoch für alle hörbar.

	»In Wolfsgestalt öffnet er sich als Zugang zu einer Art Zwischenwelt. Dort bringt ihr sie hin! Für jeden sieht dieser Felsen so aus wie für uns jetzt, doch in Wolfsgestalt wird sich ein Übergang öffnen!« Ich spürte seine Skepsis, schließlich aber nickte er und ich ließ ihn langsam los.

	»Wow, das war unglaublich! Wie machst du das?«, fragte er ehrlich beeindruckt und ich lächelte.

	»Eigentlich ist das die Gabe meines Opas!«, erklärte ich achselzuckend und er betrachtete mich mit glänzenden Augen.

	»Unglaublich! Habt keine Angst, das ist besser als alles, was ich je erlebte!«, sagte er lachend und ich stellte mich vor Koen. Er nickte ebenfalls, auch wenn er nervös wirkte.

	So zeigte ich es ihnen nacheinander und beobachtete sie anschließend nachdenklich.

	»Keine Sorge! Gleichgültig was du von uns gehört hast, ich vertraue Arel nicht und würde eher sterben, als ihm für seine kranken Spielchen die Kleinen zu überlassen, egal, von welchem Clan sie stammen!« Dankbar lächelte ich und blickte zu Hoyer.

	»Na, auch ne Runde? Ich muss dir ja nicht den Weg zeigen, aber einen Flug über dieses Grundstück bekomme ich noch hin!«, sagte ich lachend, weil ich seine Neugierde so deutlich sah. Er nickte begeistert und so hob ich mit ihm gemeinsam ab. Wir flogen wir über den See und glitten nur einen Fingerbreit über der Wasseroberfläche dahin, scheinbar vollkommen schwerelos. Seine Begeisterung war ansteckend, und als ich ihn losließ, waren meine niederdrückenden Gefühle in den Hintergrund gerückt.

	»Danke Talil, das war wirklich großartig!«, sagte er lächelnd, senkte dann jedoch schnell seinen Blick.

	»Ihr solltet rechtzeitig noch etwas essen! Wir werden direkt danach mit den Kleinen aufbrechen und ihr solltet nicht länger als eine Stunde zeitversetzt losgehen!« Sie nickten, doch erneut sah ich die Unsicherheit, sowohl bei Hoyer als auch bei Elis und Koen. Als spürten sie die Anspannung, reichte mir Tage auffordernd seinen Unterarm.

	»Ich wünsche uns allen, dass du in der Lage bist, sie aufzuhalten. Wir kommen so schnell es geht zurück und werden dich unterstützen, solange es uns möglich ist!«

	Ich schlug ein, wusste, was er meinte.

	»Ich ebenfalls!«, folgte Wulf und wir reichten uns den Unterarm.

	»Und denkt an meine Warnung bezüglich Nell!«, rief ich ihnen hinterher. Sie winkten und gingen davon.

	»Also raus mit der Sprache, was genau ist hier los?«, fragte ich und sah von einem zum anderen. »Ihr seht aus, als wäret ihr bei etwas Verbotenem erwischt worden und wisst nun nicht, wie ihr mit der Sprache rausrücken sollt! Eben noch war alles gut und kurz vor der Verabschiedung kann mir keiner von euch mehr in die Augen sehen! Was soll ich davon halten?«, fragte ich bohrend und ein riesiger Klumpen bildete sich in meinem Magen, als hätte ich Eisen verschluckt. Hatte ich mich so in ihnen getäuscht und die Kleinen gerade in eine Todesfalle geschickt?

	»Was ist hier los?«, fragte ich und wusste, dass sämtliche Farbe aus meinem Gesicht gewichen war.

	»Nein Talil! Bei allen Geistern, es tut uns leid, darum geht es gar nicht!«, stotterte Hoyer bestürzt.

	»Ich bin schuld!«, rief Kiljan plötzlich in meinem Rücken und ich wandte mich langsam um, runzelte irritiert die Stirn.

	»Das verstehe ich nicht! Was hast du mit Hoyer, Elis und Koen zu schaffen?«, fragte ich vollkommen verwirrt. »Und warum siehst du jetzt aus, als wärest du der Hauptanstifter der anderen? Kiljan, raus jetzt mit der Sprache! Was ist hier los?«

	»Es tut mir so unglaublich leid Talil! Als du aus dem Speisesaal gelaufen bist, habe ich Mael gefragt, was geschehen ist und er hat es mir erzählt!« Er schluckte sichtbar und schaffte es nun ebenfalls nicht mehr, mir in die Augen zu sehen.

	»Als er sagte, dass er dir vorwarf, du hättest schweigen sollen, da habe ich etwas gesagt, dass nicht nur er gehört hat! Es tut mir so leid!«

	Ich fuhr mir über mein Gesicht, mehrfach. »Ich glaube nicht, dass ich hören will, was genau du gesagt hast, oder?«, fragte ich, erhielt jedoch keine Antwort und betrachtete ihn besorgt. Er war die Schuldigkeit in Person, stand dort vor mir, die Liebe meines Lebens, so voller unendlicher Verzweiflung, erwiderte er schließlich meinen Blick.

	»Also gut«, begann ich zögernd. »Was genau hast du gesagt?« Ich hielt die Luft an und wappnete mich.

	»Er weiß von Sgrios, davon was er acht Jahre lang getan hat!«, flüsterte er bestürzt und ich musste Hoyer, Elis und Koen nicht einmal ansehen. Sie wussten es ebenfalls.

	»Was genau hast du gesagt?«, wiederholte ich schleppend, noch leiser als er selbst zuvor und Kiljan holte hörbar Luft.

	»Dass er dich zusammen mit elf Menschen acht Jahre lang einmal im Monat gefoltert und geschändet hat!« Ich wandte mich von allen ab und blickte auf den Steg, während meine Gedanken rasten. Meine Beine wollten nachgeben und ich spürte, dass mir jegliches Blut aus dem Gesicht gewichen war. Dann wurde mir klar, dass nichts all das mehr ändern würde, und fällte schließlich eine weitere Entscheidung.

	»Haben Rian oder Leif es gehört?«, fragte ich leise.

	»Nein, ich glaube nicht!« Er holte erneut tief Luft. »Nein, sie befanden sich nicht in unserer Nähe!«, entgegnete er, diesmal sicherer.

	»Wie viele haben es noch gehört?«, fragte ich tonlos und mein Magen drehte sich.

	»Ich weiß es nicht!«, flüsterte Kiljan und ich hörte seinen Schmerz.

	»An unserem Tisch alle, doch hinter ihm saßen nur Umi, Nevan und Bohl. Die anderen haben nichts mitbekommen!«, sagte Hoyer leise. »Da bin ich zu hundert Prozent sicher!«, ergänzte er.

	»In Ordnung!«, antwortete ich, sank auf die Knie und erbrach mich, nicht mehr länger in der Lage, gegen den Drang anzukämpfen. Ich versuchte mir immer wieder zu sagen, dass sie keine Einzelheiten kannten, doch ich bekam die Erinnerungen nicht mehr in den Griff und würgte unentwegt.

	Plötzlich stand Kiljan neben mir und drückte mir einen nassen Lappen zusammen mit einem Wasserbeutel in die Hand. Ich spürte die ganze Gruppe hinter mir. Zitternd erhob ich mich, nachdem ich mehrfach meinen Mund gespült und mir das Gesicht gekühlt hatte. Quinn schloss mich augenblicklich in seinen Arm, was bei Hoyer, Koen und Elis für hörbare Entrüstung sorgte. Ich jedoch genoss seine Nähe, seine ruhige Ausstrahlung, und erst als er mich wieder losließ, war ich in der Lage, mich Kiljan zuzuwenden. Ich sah ihn an und seine ganze Haltung drückte pure Scham und Verzweiflung aus.

	»Wenn das mit uns funktionieren soll, mit Mael, Rian und Leif, musst du dich zukünftig raushalten! Ich kann allein für mich kämpfen, Kiljan und ich erwarte, dass du dich raushältst! Egal was er oder wer auch immer sagt! Ich mag deine Gefährtin sein, doch ich bin kein hilfloses kleines ...«

	Er küsste mich, noch bevor ich den Satz beenden konnte und zeitgleich flutete uns unendliche Erleichterung. Dennoch löste ich mich sanft.

	»Du musst es mir versprechen, sonst kann ich auch gleich Flugblätter drucken und verteilen!«

	Er grinste gequält. »Ich verspreche es!«, sagte er ernst. Ich nickte und wandte mich den drei Hütern des Splitterclans zu. »Ich bin noch immer die, die ihr kennengelernt habt. Allerdings werde ich euch töten, solltet ihr irgendwem davon erzählen!«, sagte ich halbernst und sie verstanden die Botschaft.

	»Was ist los Koen, du siehst aus, als hättest du eine Kröte verschluckt!«

	»Du bist mit Menschen hier!«, flüsterte er bestürzt und ich lachte.

	»Ja Koen, da haben wir es wieder, euer verdammtes Problem!«, rief ich leicht genervt. »Diese Menschen, die du dort siehst, alle gemeinsam, jeder Einzelne von ihnen, half entscheidend bei meiner Flucht! Sie würden ihr Leben für meines geben, ohne mit der Wimper zu zucken! Sie alle stehen mir näher, als so mancher Dunkelelb und sie sind hier, an meiner Seite, weil sie wissen, wie viel mir mein Volk bedeutet! Ihr müsst dringend aufhören, immer alle über einen Kamm zu scheren! Alle Menschen sind schlecht, weil mich zehn von ihnen gefangen hielten. Ein Dunkelelb, mein eigener Patenonkel noch dazu, war ebenfalls beteiligt. Sind deswegen alle schlecht? Soll ich dich für etwas verurteilen, nur weil du demselben Volk angehörst, oder muss ich es auf den Clan beschränken? Bei den Menschen auf die Rasse? Mach die Augen auf Koen! Eure Blindheit und Engstirnigkeit macht mich echt krank!«

	»Entschuldige!«, flüsterte Koen leise und ich sah überrascht zu ihm.

	»Na immerhin fängst du an, nachzudenken! Das ist ja schon mal ein Anfang! Bleibt am Leben und drückt uns allen gegenseitig die Daumen!«, sagte ich und versuchte zu lächeln. Innerlich jedoch verspürte ich eine unglaubliche Traurigkeit, die ich kaum noch verbergen konnte.

	»Das machen wir und wir werden euch helfen, so gut wir können!«

	Quinn überraschte mich, indem er auf Hoyer zutrat und ihm seine Hand reichte. Ernst ergriff Hoyer seinen Unterarm und Quinn erwiderte diese Geste. Die anderen folgten ihrem Beispiel und erneut stieg ein leichtes Hoffnungsgefühl in mir auf.

	 

	»Wie viele vom Clan der Idun sind bereit im Kampf ausgebildet?«, fragte ich schließlich nachdenklich, während ich den drei Hütern vom Splitterclan hinterherblickte.

	»Mit den Hütern aus Tari dürften es etwa zweihundertzehn sein!«, entgegnete Reed zögernd.

	»Und mit den ab achtzehn?«, hakte ich stockend nach und er warf mir einen überraschten Blick zu.

	»Etwa fünfunddreißig zwischen achtzehn und fünfundzwanzig, warum?«, antwortete er.

	»Allein der Splitterclan bringt einhundertvierzig Hüter mit, oder zumindest Dunkelelben, die alle kämpfen können. Es wären vierzig mehr, wenn wir die Halbstarken dazurechnen, doch die bringen wir ebenfalls aus der Schusslinie!«

	»Wie das?«, fragte Cadan und ich seufzte. »Sie werden gesondert zu dem Versteck unserer Kleinen gebracht und nein ich diskutiere hier mit niemandem darüber, ob diese Entscheidung richtig ist oder nicht!«, sagte ich gereizt, erntete jedoch widererwartend nur verwunderte Blicke aufgrund meiner Reaktion und nicht wegen meiner Worte.

	»Ach verdammt, es tut mir leid! Ich habe lange mit mir gerungen, ob wir auch die Halbstarken des Splitterclans in den Schutz mit einbeziehen sollen, oder nicht! Sie alle wurden bereits im Kampf ausgebildet und stellen somit ein unkalkulierbares Risiko für die Kleinen dar. Nicht auszudenken, wenn sie anfangen sollten, sie eigenmächtig niederzumetzeln! Nun werden sie gesondert zum Versteck gebracht und dann betäubt!«, erklärte ich achselzuckend. »Es lässt sich nicht mehr ändern, denn ich habe ihnen bereits den Weg gezeigt, doch ein Rest Angst ist geblieben und zerrt unentwegt an meinen Nerven!«, ergänzte ich leise.

	»Es war die einzig richtige Entscheidung!«, sagte Reed ernst und schloss mich in seine Arme.

	 

	Kiljan ergriff meine Hand und deutete auf den Steg. Ich blickte Reed an und er küsste lächelnd meine Stirn. »Ihr müsst das klären, bevor es losgeht! Nimm ihn nicht zu hart ran!«, flüsterte er leise und gab mich frei. Kiljan warf ihm den Hausschlüssel zu und zog mich mit sich.

	»Hör mir kurz zu Talil, bitte! Ich habe dir versprochen, dass ich mich zukünftig raushalte und das meinte ich ernst! Doch du kannst nicht von mir erwarten, dass ich es schweigend hinnehme, wenn Mael sich unmöglich verhält!« Abwartend betrachtete er mich und ich seufzte.

	»Dennoch hattest du kein Recht, ihm diese Dinge zu erzählen! Niemand hat es, denn es ist ganz allein meine Entscheidung und solltest du diese Grenze noch einmal überschreiten, werde ich dir das nicht verzeihen!«

	»Heißt das, du verzeihst mir?«, fragte er vorsichtig und suchte meinen Blick.

	»Ich weiß, du hast nur auf sein Verhalten reagiert, doch deine Handlung hat Konsequenzen! Was ist, wenn Rian das mitbekommen hat? Er macht sich auch so schon genug Vorwürfe! Ich habe das Gefühl, ich müsste es ihm jetzt erzählen, damit er es nicht versehentlich von irgendwem unter die Nase gerieben bekommt, der es zufällig ebenfalls gehört hat! Kannst du dir seinen Schock vorstellen? Ich schon und ich wollte niemals mit ihm darüber sprechen, um ihn selbst zu schützen!

	Mir ist klar, dass du nicht beabsichtigt hast, dass es andere mitbekommen. Doch ehrlich Kiljan, diese Grenze darfst du niemals wieder überschreiten, egal wie wütend du bist! Ich kann alles sonst ertragen, doch der Gedanke, dass es alle erfahren, auch solche Idioten wie Silan, bringt mich um Kiljan!«

	Er zog mich in seine Arme und hielt mich fest, durchdrungen von Erleichterung. Eine Träne bahnte sich ihren Weg und ich atmete tief ein, versuchte mich zu beruhigen.

	»Lass es raus mein Engel, lass los! Es tut mir so unglaublich leid!«, flüsterte er und ich schmiegte mich noch enger in seine Umarmung.

	»Halt mich fest!«, flüsterte ich schluchzend. »Ich habe das Gefühl, ich schaff das alles nicht! Kiljan, wir haben im Zweifel vier Clane gegen uns! Sollte es Nell gelungen sein, sie alle auf die Seite von Arel zu ziehen ...«, begann ich unter Tränen. »Allein der Splitterclan hat einhundertvierzig kampfbereite Dunkelelben! Selbst wenn die anderen nur je hundert haben, die sich gegen uns stellen, wäre das Verhältnis niederschmetternd! Etwa vierhundertfünfzig gegen zweihundertfünfzig! Das können wir gar nicht überstehen!«, flüsterte ich erschüttert und hatte nur noch einen Gedanken: Ich will leben!

	Dann lachte ich, zwar noch immer unter Tränen, doch immerhin ein kleiner Fortschritt.

	»Was ist los?«, fragte Kiljan und strich zärtlich über meine Wangen.

	»In so vielen Situationen wollte ich unbedingt sterben oder aber es war mir zumindest gleichgültig, ob ich sterbe. Nun bin ich hier und trotz aller Widrigkeiten bin ich relativ normal und würde so gerne leben, mit dir zusammen, an meiner Seite! Doch ausgerechnet jetzt stehen alle Zeichen dafür, dass heute Abend alles vorbei sein wird! Ist das nicht eine ziemliche Ironie des Schicksals?!«

	Kiljan beugte sich hinab und küsste mich, wild, fordernd und voller Leidenschaft, bis ich mich sanft, vor allem aber schweratmend löste.

	»Wofür war der?«, fragte ich, vollkommen aufgewühlt von seinen Gefühlen.

	»Für die Hoffnung! Und jetzt reißt du dich gefälligst zusammen, machst Mael einen Kopf kürzer, schließt ihn danach jedoch in deine Arme! Dann strahlst du gefälligst Hoffnung aus, und zwar aus jeder Pore deines Körpers und sorgst dafür, dass dein Rudel diese Hoffnung spürt! Unsere Ahnen sagten dir, dass du an dich glauben musst und sie haben recht damit! Ich glaube an dich, doch du bist diejenige, die an sich selbst glauben muss! Du musst dafür sorgen, dass auch die anderen deine Hoffnung spüren, oder wir können uns alle gleich hier im See ersäufen!«, stieß er immer aufgebrachter hervor.

	Ich griff in sein Haar und zog ihn zu mir hinab, nicht gerade behutsam. Diesmal war mein Kuss weder süß noch sanft und Kiljan reagierte sofort, bis wir gezwungen waren, ihn zu beenden, weil wir sonst übereinander herfallen würden.

	»Reicht dir das für den Moment, oder brauchst du noch mehr Hoffnung?«, fragte ich keuchend und bis in die Fußspitzen erregt.

	Kiljan lachte und hauchte mir noch einen unschuldigen Kuss auf die Lippen. »Das wirst du mir büßen, mein Engel! Das verspreche ich dir!«

	Seine Augen glitzerten wie Sternsaphire und ein wohliger Schauer lief meinen Rücken hinab. Oh ja, diese Vergeltung wollte ich unbedingt erleben!

	 

	Unendlich zögernd trat Mael an mich heran und ich ließ mich am Pfahl entlang auf den Boden gleiten. »Setz dich Mael!«, sagte ich leise und klopfte neben mir auf den Steg. Nachdem er sich unsicher neben mich gesetzt hatte, blickten wir beide schweigend über den See.

	»Es war nicht fair von Kiljan, dir diese Dinge zu erzählen. Er hatte so oder so kein Recht dazu, doch das er sie dir in diesem Moment an den Kopf geworfen hat, war mehr als unfair! Du konntest es nicht wissen, dennoch war dein Verhalten genau das, was du nicht sein willst. Kindisch und mit Sicherheit kein bisschen erwachsen! Aber das Schöne daran ist ja, dass du es eben auch noch nicht sein musst! Ich sage das jetzt weder um dich zu kränken noch um dich zu ärgern! Ich weiß selbst, dass ich ein Jahr jünger bin als du und trotzdem ist es ein Fakt!

	Während man erwachsen wird, macht man Fehler und lernt daraus! Und du brauchst mich nicht einmal anzusehen, denn es steht in deiner gesamten Körperhaltung geschrieben, dass es dir unendlich leidtut! Und mir tut es ehrlich leid, dass ich nicht in der Lage gewesen bin, gleich mit dir zu sprechen, denn das hätte ich tun müssen!

	Wir sind also quitt, vergessen es hier und jetzt und machen ab sofort das Beste aus der Situation, in Ordnung?«, fragte ich vorsichtig und betrachtete ihn.

	»Muss ich dich jetzt Mutti nennen?«, erwiderte er grinsend.

	»Nein!«, antwortete ich lachend. »Doch wenn du es möchtest, darfst du es natürlich!«

	Er lachte und zog mich in seinen Arm, während sich meine Arme um seinen Oberkörper schlangen. »Ich bin unendlich erleichtert, dass wir das geklärt haben!«, flüsterte er erstickt und ich lächelte erneut, weil er so krampfhaft versuchte, seine Emotionen unter Kontrolle zu halten.

	»Ich auch!«, sagte ich leise und drückte ihn etwas fester an mich.

	»Es tut mir so unglaublich leid!«, stieß er vollkommen gequält hervor und ich wusste, dass er meine erlittenen Qualen meinte. Sanft befreite ich mich aus seiner Umarmung und hockte mich vor ihn hin. Nun überragte ich ihn ein kleines Stück und schloss erneut meine Arme um ihn. Sein Kopf ruhte auf meiner Schulter, seine Stirn lehnte an meinem Hals und er umschlang mich mit seinen Armen. Schließlich brach der Damm und er weinte bittere Tränen, während ich ihm sanft über den Rücken strich.

	Nachdem er sich ein wenig beruhigt hatte, fasste ich sein Gesicht und wischte ihm mit meinen Daumen sanft die letzten Tränen fort.

	»Das alles ist Vergangenheit und nicht mehr wichtig, hörst du?«

	Zögernd nickte er und durchbohrte mich mit seinem Blick.

	»Wie konntest du das nur ...«, begann er und erneut liefen seine Tränen.

	»Schhhht! Unsere Ahnen haben mir geholfen und das Wissen, dass Kiljan und du hier sein werdet, über alles andere sprechen wir irgendwann einmal, nicht heute!«

	Nickend atmete er tief durch und ich schloss ihn wieder in meinen Arm, wartete, bis er sich vollkommen gefasst hatte. Nervös räuspernd löste er sich schließlich und sah mich unsicher an.

	»Schäme dich niemals dafür, dass dich jemand tröstet! Ich kann den Wolf in dir bereits so deutlich spüren, dass es mich wundert, dass du bisher so gut ohne ausgekommen bist! Doch selbst ohne diese Verbindung sind Freunde eben auch einfach mal für eine Umarmung da! Und sollte es dir Kiljan gegenüber unangenehm sein, dann sieh dir Quinn an! Er drängt selbst Kiljan an den Rand, wenn er meine Nähe braucht und Kiljan kann sehr gut damit umgehen. Wenn es dir hilft, nennst du mich hinterher eben doch Mum!«, sagte ich grinsend und stieß ihn mit dem Ellenbogen an.

	»Wie viel weiß Rian?«, fragte Mael plötzlich leise und ich seufzte.

	»Ich hatte ehrlich gehofft, dass du mir diese Frage beantwortest! Ich glaube, zumindest ahnt er etwas. Er ist nicht dumm, doch nach der Aktion von Kiljan werde ich mit ihm sprechen müssen. Ich hätte mir für ihn gewünscht, dass er es nie erfährt. Doch inzwischen ist mir das Risiko, das ihm jemand etwas im Streit oder aus Gehässigkeit erzählt, einfach zu groß!

	Ich setze das auf die lange Liste der Dinge, die ich ab morgen abzuarbeiten habe! Und nach dem ganzen Theater, was hältst du jetzt von der Idee, mit Kiljan und mir die coolste WG aller Zeiten zu gründen?«

	»Die coolste WG aller Zeiten?«, wiederholte Mael lachend und ich nickte.

	»Es wird eine Herausforderung, aber wir bekommen das hin! Morgen setzen wir uns zusammen und diskutieren das wie und wo!«, sagte ich ernst, und bemerkte Rian und Leif, die langsam aus dem Wald traten. Als sie uns entdeckten, steuerten sie auf uns zu und blickten unsicher von mir zu Mael. Doch bevor ich mich seufzend und selbstmitleidig dem vermeintlich nächsten Teenager widmen konnte, schlug Mael ihm grinsend auf die Schulter und streichelte Leif über die Wange.

	»Ich habe mich entschuldigt und wir werden morgen gemeinsam darüber besprechen!«

	Plötzlich strahlte Rian über das ganze Gesicht, schloss erst seinen Bruder und dann mich lachend in die Arme. Vollkommen überrumpelt erwiderte ich die Geste nur halbherzig und er hielt irritiert inne.

	»Du warst doch ebenfalls sauer auf mich, oder nicht?«, fragte ich nun zögernd und betrachtete ihn. Auf seinem Gesicht zeichnete sich ungläubige Verwirrung, und dann Verständnis.

	»Auf dich? Bei allen Geistern nein! Ich war stink wütend auf Mael und wir hatten einen heftigen Streit, bevor wir zu dir gekommen sind! Ich war sofort einverstanden!«, rief er empört.

	Vollkommen erleichtert zog ich ihn lachend mit Leif in eine Umarmung und kehrten schließlich gemeinsam zu den anderen zurück.

	»Rian, wir haben noch gar nicht darüber gesprochen, aber es ist doch wohl klar, dass du Mael und die anderen zum Versteck der Kleinen begleitest, ja?!«, fragte ich herausfordernd und er nickte zögernd. »Mir ist bewusst, dass du kein Kleinkind mehr bist, trotzdem will ich dich aus der Schusslinie haben! Das gilt für alle, die unter sechsundzwanzig sind und keine Ausbildung zum Hüter oder etwas Vergleichbares vorweisen können!«

	»Ja Mutter!«, witzelte er und ich wuschelte ihm durch sein Haar, was sofort für einen Empörtes »Hey« sorgte und wir lachten.

	»Zum Mittagessen wirst du das erste Mal auf einen Großteil der anderen Clane treffen. Es wurde bereits alles veranlasst und die drei großen Säle zu einem riesigen Speisesaal zusammengelegt. Dennoch werden nicht alle teilnehmen und erst heute Nachmittag zu Beginn der Zeremonie auf die Lichtung kommen!«, erklärte Reed.

	»Mael! Ihr brecht nach dem Mittagessen auf, wer dann noch nicht hier ist, den müssen wir zurücklassen! Nehmt mit, wen ihr könnt, doch haltet euch nicht länger auf als nötig!«

	Er nickte ernst.

	 

	Oberhäupter

	»Hier seid ihr!«, rief Umi fröhlich und eilte den kleinen Abhang hinunter, über ihrem Arm zwei Kleidersäcke. »Talil ich habe hier vier verschiedene Kleider für dich. Zwei zur Auswahl für das Mittagessen und zwei für die Zeremonie später!« Völlige Begeisterung ausstrahlend sah sie mich an, bis ihr Lächeln bei meinem Anblick langsam zu bröckeln begann.

	»Nein! Auf gar keinen Fall! Vergiss es Umi, keine Chance!« Ich erhob mich ruckartig und verschränkte die Arme vor der Brust.

	»Äh ... Du bist die Gefährtin, die zeitgleich zum Oberhaupt ernannt wird. Natürlich trägst du ein Kleid! Ich habe auch extra auf deine Vorlieben geachtet!«, sagte sie bittend, doch ich schüttelte vehement den Kopf.

	»Sieh sie dir doch wenigstens mal an! Oder willst du etwa in dieser Kleidung zur Zeremonie?« Herausfordernd hielt sie meinen Blick und ich sah fragend an mir hinab.

	Ich trug eine schwarze Hose mit mehreren Taschen an der Seite und eines meiner üblichen Langarmshirts. »Was soll daran verkehrt sein?«, fragte ich irritiert und die anderen schmunzelten.

	»Es ist nicht einmal annähernd fraulich!«, wies Umi mich zurecht und ich seufzte.

	»Wer sagt, dass ich so aussehen muss? Und überhaupt! Sehe ich für euch etwa nicht fraulich aus?«, fragte ich gereizt und nun schafften es die Dunkelelben nicht länger, ihr Lachen zu unterdrücken.

	»Talil, es ist eine festliche Zeremonie!«, versuchte es Kiljan sanft.

	»Ich kann eine festliche Jeans anziehen! Ich habe noch eine, die ungetragen, also vollkommen neu ist!«, rief ich gequält.

	»Also wirklich Talil, nun stell dich nicht so an!«, wies Umi mich zurecht.

	»Ja genau, du bist doch schließlich erwachsen!«, witzelte Mael und hielt herausfordernd meinen Blick.

	»Und dein neues Zimmer wird das Gästeklo, wenn du nicht aufpasst!«, entgegnete ich, woraufhin die anderen in schallendes Gelächter ausbrachen. »Also gut, ich kann sie mir ja zumindest einmal ansehen!«, jammerte ich und Kiljan hauchte mir einen Kuss auf die Lippen. Umi ließ sich dieses Zugeständnis nicht zwei Mal sagen und schob mich augenblicklich ins Haus hinein.

	»Ich weiß, dass es dir nicht gefällt, doch dies ist der erste Eindruck, den die anderen Clane von dir bekommen und sie sollen dich doch ernstnehmen, oder nicht?«

	»Und das tun sie nur, wenn ich mich verkleide?«, antwortete ich herausfordernd und Umi seufzte.

	»Talil, schau sie dir doch erstmal an!«

	Vorsichtig hing sie einen Kleidersack an die Tür, legte den Zweiten über den Tisch und öffnete den Reißverschluss. »Ich habe alle Kleider ein wenig angepasst. So sehen die ausgestellten Ärmel zwar luftig leicht aus, doch darunter habe ich ein Bündchen eingearbeitet, so dass sie nicht hochrutschen. Es sind alles fließende Kleider, die zwar deine Weiblichkeit betonen, jedoch nicht hauteng sitzen. Der Ausschnitt ist fast züchtig und deine Schultern sind bedeckt. Und damit du dich eben nicht verkleidet fühlst, sind sie unten nur leicht ausgestellt!« Umi hielt mir zwei Kleider entgegen und ich kniff die Augen zusammen.

	Das Erste gefiel mir überhaupt nicht! Allein schon die Farbe war für meinen Geschmack viel zu grell, ein knalliges Lila! Doch der Höhepunkt der absoluten Grausamkeit bildete die riesige Schleife, die etwa in Höhe des Oberschenkels sitzen würde. Das Zweite hingegen hatte etwas, das mir auf Anhieb gefiel. Das dunkle burgunderrot passte mit Sicherheit gut zu meinen Haaren! Die schwarzen Ärmel durchbrachen die schlichte Eleganz und gaben dem Kleid einen zusätzlichen Pfiff.

	»Also gut, ich probiere das rote Kleid!«, sagte ich langsam und seufzte innerlich. Ich konnte die Aufregung von ihr förmlich spüren und wusste genau, dass Umi sich unheimlich viel Arbeit gemacht hatte.

	Sie begleitete mich nach oben und ich atmete erleichtert auf, weil hier tatsächlich, wie in meiner Erinnerung, der riesige Spiegel stand.

	Nachdem Umi das Kleid auf dem Bett abgelegt hatte, verschwand sie unter einem Vorwand noch einmal nach unten und ich war dankbar für ihre Rücksichtnahme. Noch immer fiel es mir unglaublich schwer, mich vollkommen unbekleidet vor anderen zu zeigen und zog mich hastig aus und das Kleid über. Erstaunt untersuchte ich die Ärmel, schüttelte meinen Arm und streckte ihn schließlich nach oben. Durch das eingearbeitete Bündchen verrutschte nichts und diese Mühe von Umi berührte mich zutiefst!

	»Du kannst hochkommen!«, rief ich und traute mich endlich, in den Spiegel zu blicken.

	»Bei allen Geistern Talil! Du siehst aus wie deine Mutter, so wunderschön!«

	Das Kleid betonte meine Figur, dennoch war es tatsächlich nicht hauteng. Ab der Taille, die halbmondförmig geschnitten war, fiel es fließend nach unten und die Farbe passte perfekt.

	»Behalt es an Talil bitte! Du siehst einfach unglaublich aus! Deine Haare würde ich dir flechten!«

	»Nein, auf keinen Fall! Ich kämme sie und lass sie offen!« Ich wandte mich zur Treppe und blieb abrupt stehen. »Ich habe gar keine Schuhe!«, sagte ich leise, doch Umi lachte.

	»Unten findest du schwarze flache Lederschuhe, eine Mischung ähnlich der menschlichen Ballerinas und Mokassins. Ich dachte mir, dass du auf Absätze lieber verzichten willst und Hope hat extra weiches Leder genommen!«, ergänzte sie lächelnd und ich ging langsam nach unten, wobei ich aufgrund der Länge den Rock anhob, um nicht zu stolpern.

	»Hier!«, sagte sie und reichte mir die Schuhe. Sie waren schlicht, wirkten durch angenähte Riemchen aber dennoch sehr elegant.

	»Perfekt!«, sagte ich und musste lächeln, nachdem ich hineingeschlüpft war. »Gott sind die schön weich! Ich spüre den Boden!«, rief ich begeistert und rollte meine Füße mehrmals ab, bis ich auf den Zehenspitzen stand.

	»Wir haben gemerkt, dass du Schuhe im Allgemeinen nicht so besonders gerne trägst!«, grinste Umi. »Möchtest du die beiden Kleider für die Zeremonie noch ansehen? Es ist ein fast Identisches von diesem dabei, nur in einer anderen Farbe!«

	Ich spürte ihre Freude, als könnte ich nach ihr greifen und nickte. Wenn es nach mir gegangen wäre, hätte ich darauf verzichten können, doch ich ließ mir nichts von diesen Gedanken anmerken, um sie nicht zu kränken.

	Wie zuvor öffnete sie den Sack auf dem Tisch liegend und nahm zwei Kleider heraus. Das, welches meiner ersten Wahl ähnelte, gefiel mir wegen der hellen grünen Farbe überhaupt nicht. Das Zweite hingegen sah schon ziemlich beeindruckend aus. Es wirkte wie ein weißes Kleid, dass unordentlich mit schwarzem Tüll umwickelt wurde. Dadurch schienen die Farben unterschiedlich stark durch. Mal schimmerte das Weiß mehr, mal wirkte es grau und mal dominierte eher das schwarz.

	»Sollte ich mich tatsächlich noch einmal umziehen, dann nehme ich das weiße Kleid! Ich danke dir Umi, weil du dir so viel Mühe gemacht hast! Ich wäre auch in Jeans gegangen!«, gestand ich lächelnd und umarmte sie kurz.

	»Eben deshalb mussten wir uns ja darum kümmern! Hope hat mir geholfen und so war es gar nicht so viel Arbeit!«, wiegelte sie ab.

	Sie ging zur Tür und öffnete sie auffordern, nachdem ich die Haarbürste beiseitegelegt hatte. Mit einem mulmigen Gefühl trat ich hinaus, auf die anderen zu. Mael stieß Kiljan den Ellenbogen in die Seite, ebenso wie Bruce es bei Quinn tat und alle gemeinsam erhoben sich.

	Kiljan schluckte sichtbar und trat langsam auf mich zu, während sein Blick unentwegt über meine Gestalt huschte. »Ich glaube, ich muss mich noch schnell umziehen!«, flüsterte er belegt und ich lachte.

	»Hast du Angst, dass du neben mir nicht bestehen könntest?«, fragte ich neckend und er schluckte erneut.

	»Niemals könnte ich das!«, sagte er ernst und ich lachte.

	»Zieh eine schwarze Hose und ein weißes Hemd an und dann stell dich vor den Spiegel Kiljan! Du scheinst dir selbst gar nicht bewusst zu sein, welch unfassbare Wirkung du auf andere hast! Besonders in so einer Kombination kann ich kaum noch atmen, wenn ich dich ansehe!«

	Er stöhnte frustriert und ich lachte nur noch mehr. »Das muss warten und nun husch!« Ich küsste ihn unendlich zärtlich und seine Frustration wuchs. Lachend wandte ich mich ab. »So ungefähr fühle ich mich, weil ich in diesem Teil hier stecke!«, rief ich über meine Schulter.

	»Du siehst unglaublich aus!«, sagte Quinn leise und schloss mich vorsichtig in seinen Arm.

	»Ich sehe immer unglaublich aus!«, maulte ich leise und er lachte.

	»Natürlich!«, bestätigte Reed und die anderen nickten. Erst jetzt fiel mir auf, dass sie sich ebenfalls umgezogen hatten.

	»Wow, na so können wir uns auf jeden Fall sehen lassen. Ihr dürft mich begleiten!«, entgegnete ich hoheitsvoll und lachte, weil sie mich anstarrten.

	Als Kiljan heraustrat, wandte ich mich um und schluckte. Gemächlich kam er auf mich zu und mir stockte wie vorhergesagt, der Atem.

	Quälend langsam beugte er sich zu mir hinab und küsste mich ebenso zärtlich wie ich ihn zuvor. Er spürte meine Ungeduld und ließ lächelnd von mir ab.

	»Das ist gemein!«, flüsterte ich, doch Kiljan ergriff meine Hand und zog mich mit sich. Gemeinsam schlenderten wir zu der Lichtung und mit jedem Schritt wuchs meine Nervosität, bis ich immer deutlicher die Ruhe meiner Gefährten spürte und mich umwandte.

	»So etwas könnte man auch als manipulativ bezeichnen!«, sagte ich leise.

	»Es klingt viel besser, wenn du es positive Beeinflussung nennst!«, antwortete Konrad grinsend.

	»Genau!«, stimmte Cadan überzeugt zu.

	 

	Als wir die Lichtung erreichten, grüßten uns unsere Hüter lächelnd und schienen sichtbar stolz zu sein. Erst jetzt wurde mir bewusst, dass ich zukünftig nicht nur mich, oder sie, sondern meinen gesamten Clan repräsentierte. Das ließ mir die enorme Bedeutung meines Aufzuges erst so richtig klar werden und plötzlich war ich froh über die Hartnäckigkeit und Voraussicht von Umi.

	Als wir durch die Türen zum Speisesaal traten, herrschte reges Treiben, doch die festliche Kleidung der Anwesenden fiel mir sofort ins Auge. Bei dem Gedanken daran, wie es ausgesehen hätte, wenn ich hier in Jeans aufgetaucht wäre, schüttelte es mich!

	Aufgrund der großen Anzahl der Dunkelelben fielen wir nicht besonders auf und auch dafür war ich dankbar. Ich nahm mir eine große Schale und füllte mir Hühnersuppe hinein, was Kiljan zum Lachen brachte.

	Unser angestammter Tisch war überraschenderweise frei und wir steuerten direkt darauf zu, als ein paar halbstarke lärmend den Saal betraten. Zwei von ihnen liefen rückwärts, während sie ihren Kumpels laut grölend und offensichtlich äußerst amüsiert irgendetwas erzählten. Quinn packte einen von ihnen gerade noch rechtzeitig, bevor er in mich hineinlief, und rettete mich so vor der peinlichen Hühnersuppendusche, die sicherlich gefolgt wäre.

	»Hey spinnst du? Lass mich sofort los! Was bildest du dir ein!«, schrie er und wandte sich hastig um, wobei er augenblicklich in Verteidigungsposition ging und ziemlich aggressiv wirkte. »Du bist ein Mensch!«, stieß er verächtlich hervor, als er Quinn erblickte.

	»Ja, er ist ein Mensch, der uns beide gerade davor bewahrt hat, eine Dusche in Hühnersuppe zu nehmen!«, entgegnete ich lächelnd, obwohl ich ihm am liebsten eigenhändig die Suppe über den Kopf gegossen hätte!

	»Mit dir würde ich jede Art von Erfrischung nehmen, bevorzugt nackt natürlich!«, sagte er grinsend und fand sich wahrscheinlich unglaublich cool! Seine Kumpels jedenfalls grölten.

	Ich trat einen Schritt auf ihn zu und war Quinn dankbar, dass er Kiljan am Einschreiten hinderte. Langsam hob ich eine Hand und streichelte über seine Wange, während ich seinen Blick gefangen hielt. Dann ließ ich meine Wölfin in meinem Blick durchscheinen und wie erhofft weiteten sich seine Augen vor Schreck und er trat hastig einen Schritt zurück.

	»Oh! Hey nichts für ungut!«, sagte er eingeschüchtert und hob beschwichtigend seine Hände.

	»Hey Talil, machen dir meine Jungs etwa schon jetzt ärger?«, fragte Tage und trat zwischen ihnen hindurch. Flehend sah mich der Unruhestifter an und ich lachte.

	»Nein, gar nicht! Wir konnten einen Zusammenstoß gerade noch verhindern und dein Schützling hat uns versichert, dass es ihm leidtut, das er seine Augen nicht da hatte, wo er sie haben sollte!«, sagte ich und zwinkerte ihm zu, während Tage misstrauisch in unsere Runde blickte.

	»Habt ihr noch Platz an eurem Tisch?«, fragte Hoyer und ich lächelte.

	»Wenn ihr schnell genug seid!«

	Er lachte und Tage schlug dem Halbstarken auf die Schulter. »Dann kommt ihr Helden! Besorgen wir uns mal was zu futtern!«

	Wir setzten uns und begannen zu essen, als kurze Zeit später Hoyer, Elis, Koen, Tage und Wulf zu uns stießen.

	»Wo hast du die Bande gelassen?«, fragte Kiljan hörbar gereizt und ich legte ihm eine Hand auf seinen Arm.

	»Eines der Dinge, die dir nicht zustehen!«, sagte ich leise und er nickte verkniffen.

	»Wie ist die Stimmung?«, fragte Reed leise und Tage seufzte.

	»Angespannt! Auch wenn es wesentlich schlimmer hätte sein können, so ist es dennoch weit entfernt von einem gemütlichen Zusammentreffen!«

	»Esst!«, wies ich an und begann meine Suppe zu löffeln. Unauffällig sah ich mich um und bemerkte die verstohlenen Blicke. Lächelnd setzte ich mich zurecht und blickte in meine Runde.

	»Was ist mein Engel?«, fragte Kiljan flüsternd und ich beugte mich näher zu ihm.

	»Ich habe gerade bemerkt, dass nicht nur ich versuche, unbemerkt die Lage abzuschätzen. Ich würde mal vermuten, dass hier jeder Zweite genau das Gleiche tut und das finde ich amüsant!«

	Schweigend aßen wir und ich war froh, dass ich nur die Suppe genommen hatte. Etwas anderes hätte ich kaum runterbekommen.

	»Bist du bereit?«, fragte Kiljan und ich fasste sein Gesicht.

	»Für dich immer!«

	»Dann komm, damit wir mit der Begrüßung beginnen können!«, sagte er lächelnd, schaffte es jedoch ebenfalls nicht mehr, seine Nervosität zu verbergen. Ich nickte Mael und den Hütern vom Splitterclan zu.

	»Denk daran Mael, du wirst morgen hart mit mir diskutieren müssen, damit ich mir das mit dem Gästeklo noch einmal überlege!«, versuchte ich, allen Mut zu machen. Er erhob sich lächelnd und küsste meine Stirn.

	»Passt auf euch auf, ihr alle!«, sagte ich leise und begab mich mit Kiljan auf die Lichtung.

	Inzwischen wusste ich, dass alles mit einer langwierigen Begrüßung beginnen würde. Jeder der wollte, konnte an uns herantreten, sich vorstellen und ein paar Worte sagen. Niemand wurde jedoch dazu gezwungen. So langweilig sich das auch anhörte, war genau dieser Ablauf für uns von klarem Vorteil! Erstens war es ein lockeres Kommen und Gehen, wodurch niemand den Überblick behielt, ob jemand fehlte. Viel wichtiger allerdings war, dass die Kleinen an dieser Veranstaltung nicht teilnehmen durften, waren sozusagen ungebetene Gäste. Und genau dieser Umstand verschaffte uns nun die Möglichkeit, die wir brauchten, um alle unbemerkt in Sicherheit zu bringen.

	Wir hatten uns darauf geeinigt, dass wir die Planung über den genauen Ablauf vollkommen unseren sechs Hütern überließen. Daher wusste ich nur, dass irgendein geheimer Zugang zu den Räumen dabei eine Rolle spielte. Also schritt ich zusammen mit Kiljan augenscheinlich selbstsicher auf die Lichtung und betete zu den Geistern, dass wir das Richtige taten!

	 

	Flucht

	Der Plan war simpel. Nach dem Essen würden die Kleinen, zu denen in diesem Fall alle Dunkelelben unter achtzehn zählten, in verschiedenen Räumen ruhen. Dies wurde bei solchen Festen immer so gehandhabt, da allen ein langer Tag bevorstand. Im Anschluss der Zeremonie würde eine große Feier stattfinden, an der auch sie teilnehmen durften. Jeder der ausgewählten Räume verfügte über einen geheimen Zugang und durch diesen wollten die Hüter sie fortschaffen. Die Reaktionen der Kleinen aus den anderen Clanen waren unvorhersehbar. Doch sie hatten all ihre Kontakte spielen lassen und in jeder Gruppe nun mindestens zwei Verbündete, die hoffentlich dafür sorgen konnten, dass alle bereitwillig folgten.

	Als es endlich losging, spürte Mael, wie seine Aufregung anstieg, und heimlich schlich er mit Rian in den geheimen Gang. Ihnen fiel die leichteste Aufgabe zu, denn sie sollten die Kleinen vom Clan der Idun und der Bragr zum Treffpunkt bringen. Eigentlich wollte er das nur mit Arendt erledigen, doch aufgrund der höheren Anzahl der Kleinen einigten sie sich darauf, das Rian sie begleitete. Dougal und Cadan hingegen hatten das schwere Los des Splitterclans gezogen und schließlich einigten sie sich darauf, dass Karl sie zur Unterstützung begleitete. Sollte etwas schiefgehen, wäre immerhin Cadan von ihnen allen am ehesten in der Lage, Talil zu erreichen. Sie würde ihn spüren, irgendwie! Gin, Raoul und Ben übernahmen je einen der anderen Clane und waren auf sich allein gestellt. Die Hüter würden vor den Räumen und nicht innerhalb wachen, das hofften sie zumindest.

	Als sie vor ihrer entsprechenden Tür standen, horchen sie, hörten jedoch nichts Ungewöhnliches. Rian klopfte behutsam an die Wand, zwei Mal in schneller Abfolge, dann hielten sie den Atem an. Es folgte die Antwort, das Zeichen von Leif, das niemand sonst im Raum war und vorsichtig öffneten sie die Geheimtür.

	So klein und jung Jul auch war, Mael musste ihm beeindruckt zugestehen, dass er innerhalb seines Clans augenblicklich für Ruhe sorgte.

	Leise erhoben sie sich und folgten nacheinander in den Gang. Das Problem war, dass er ziemlich düster und unheimlich wirkte, sie jedoch unbedingt still sein mussten.

	»Fasst euch an die Hand! Lauft hintereinander, eine Hand für den vor euch und eine für den hinter euch!«, flüsterte Mael und sie folgten.

	»Was tun wir?«, fragte die kleine Hollie flüsternd und mit schreckgeweiteten Augen.

	»Wir unternehmen ein Abenteuer, weil wir dachten, dass es euch mehr Spaß bringt, als Mittagsschlaf!«, sagte Rian und zwinkerte ihr zu. Langsam breitete sich ein Lächeln auf ihrem Gesicht aus und die Angst wich.

	Mael eilte noch einmal durch den Raum und vergewisserte sich, dass sie auch wirklich niemanden vergessen hatten.

	»Achtung, jetzt wird es dunkel, nicht erschrecken! Arendt geht vor, Rian in der Mitte und ich als Letzter. Euch wird nichts geschehen, doch ihr müsst alle besonders leise sein!«, flüsterte Mael so laut er es wagte, damit jeder ihn verstand, und schloss die Tür. Augenblicklich gingen sie los und der Trupp bewegte sich vorwärts. In diesem Moment war Mael unglaublich froh darüber, dass sie keine zwei- oder dreijährigen dabei hatten, denn das hätte die Situation noch komplizierter gestaltet. So aber nahm er den Kleinsten auf den Arm, den vierjährigen Leam, reichte Hollie seine Hand und betete, dass alles nach Plan verlief.

	Außer dass ihm zwei Mal fast das Herz stehenblieb, weil eines der Kleinen plötzlich irgendetwas rief, kamen sie zügig und ohne große Probleme an ihrem Treffpunkt an. Um sie während der Wartezeit ruhig zu stellen, hatten sie hier bereits heute Morgen süßen Kuchen deponiert, den Rian und Mael nun verteilten. Arendt jedoch lief unruhig auf und ab, sah sich immer wieder hektisch um, bis er Gin kommen sah. Zwar beäugten sich die Kleinen im ersten Moment skeptisch, doch sobald auch sie ihre süße Bestechung erhielten, tolerierten sie einander. Als Nächstes folgte Ben, dann schienen Ewigkeiten zu vergehen, bis Raoul endlich mit seiner Gruppe erschien.

	»Sollten Dougal, Karl und Cadan nicht bereits hier sein? Sie hatten am längsten Zeit!«, flüsterte Mael leise, doch Ben klopfte ihm auf die Schulter.

	»Mach dir keine Sorgen, sie werden schon kommen!«

	 

	»Wann verschwindet der endlich?«, flüsterte Cadan ungeduldig direkt in das Ohr von Dougal, doch der verharrte noch immer reglos am Guckloch.

	»Er ist weg, los jetzt und das vollkommen leise! Die scheinen unglaublich misstrauisch zu sein!«

	So behutsam wie möglich öffnete Dougal die Geheimtür und sofort erschien eine kleine Dunkelelbin.

	»Wie heißt du?«, fragte sie flüsternd und erstaunt sah er sie an.

	»Dougal!«, entgegnete er irritiert.

	»Und wer hat dich geschickt?« Misstrauisch beäugte sie ihn und in einer anderen Situation hätte er ganz sicher geschmunzelt.

	»Talil!«, antwortete er unsicher, ob das nun die Antwort war, die sie hören wollte.

	»Er ist der, von dem uns Jul erzählt hat! Los jetzt, alle aufstehen! Macht schnell, aber seid ganz leise!«

	Ernst musterte sie Dougal, wandte sich dann jedoch dem geheimen Gang zu, in dem Karl und Cadan bereits warteten, als sich plötzlich die Tür öffnete. Wie erstarrt blickte Dougal dem etwa achtzehnjährigen Dunkelelben an, der nur zögernd die Tür hinter sich schloss. Argwöhnisch betrachteten sie einander, während Karl zu Dougal trat. Nachdenklich kniff er die Augen zusammen und schien zu überlegen.

	»Ich kenne euch!«, flüsterte er schließlich. »Du warst dabei, als ich diese Talil fast umgerempelt habe und ihr beiden habt mit ihr am Tisch gesessen. Tage meinte, wir alle wären ganz sicher Freunde, hätte es die Verhängnisvollen Kriege nie gegeben. Also erklärt mir, was bei allen Geistern ihr hier tut!«

	Dougal überlegte fieberhaft, ob es eine logische Ausrede gab, die noch glaubhaft klingen würde, nachdem die ersten Kleinen bereits im Geheimgang verschwunden waren.

	»Talil hat ein außergewöhnliches Gespür und befürchtet, dass es noch heute großen Ärger geben wird. Sie hat uns angewiesen, alle Kleinen in ein sicheres Versteck zu bringen!«, erklärte er seufzend.

	»Und wieso unsere?« Nun klang er eindeutig misstrauisch.

	»Für Talil gibt es keinen Unterschied, bloß weil sie in einen anderen Clan hineingeboren wurden. Für sie ist klein einfach klein!«

	»Und was glaubst du?«, fragte er nachdenklich.

	»Ich meine, dass sie recht hat! Sollte Arel wirklich etwas planen, dann wird sein erstes Ziel sein, sie in seine Gewalt zu bekommen!«

	»Ich mag Arel nicht und trauen tu ich ihm erst recht nicht! Solch eine Tat würde durchaus zu ihm passen. Talil jedoch hat mich nicht an Tage verpfiffen.

	Was passiert mit uns, den älteren?«

	Dougal hatte Probleme, die Reaktionen des Halbstarken vor sich einzuschätzen und zögerte mit seiner Antwort. »Ihr werdet auch zu dem Versteck gebracht, nur ein wenig zeitversetzt, von Tage und Wulff! Wahrscheinlich suchen sie dich inzwischen!«, erklärte Karl leise.

	»Wie heißt du eigentlich?«

	»Pad!«, antwortete er grinsend. »Talil hat was gut bei mir, und wenn Hoyer, Tage und Wulff ihr vertrauen, dann tue ich das ebenfalls! Also los, ich werde niemandem etwas verraten!«, sagte er leise und wandte sich zur Tür.

	»Nein, ich schau nur noch mal schnell!«, rief ein Hüter von draußen und die Klinke neigte sich ein wenig nach unten.

	»Schnell!«, flüsterte Pad und öffnete die Tür einen kleinen Spalt. Cadan, Dougal und Karl hielten die Luft an, doch er zog sie hinter sich zu, ohne dass der Hüter einen Blick in den Raum werfen konnte.

	»Leise verdammt, oder willst du, dass sie alle aufwachen!«, hörten sie Pad gedämpft schimpfen. »Ich habe eine halbe Stunde gebraucht, um Lela endlich zum Schlafen zu bekommen, wenn sie deinetwegen wieder aufwacht, dann kannst du dich zu ihr legen!«, fuhr er aufgebracht fort.

	»Werd mal nicht frech, sonst setzt es was!«, war die Antwort, doch er ließ die Klinke los und Dougal und Karl schoben die Kleinen wortlos in den Gang hinein. Sie wollten nur noch so schnell wie möglich aus diesem Raum raus!

	Als endlich der Letzte das Zimmer verließ, atmeten sie erleichtert aus und schlossen die Geheimtür hinter sich. Lächelnd fasste das kleine Mädchen die Hand von Dougal.

	»Und wer bist du?«, fragte er flüsternd.

	»Lela«, antwortete sie und lächelte erneut.

	»Danke Lela, du hast uns sehr geholfen!« Sie nickte und wandte sich dann um, ließ ihn jedoch nicht los. Karl schob sich in die Mitte des Trupps und Cadan lief ganz vorne. Endlich kamen sie voran und er war dankbar, dass Cadan ein zügiges Tempo vorgab. Sie alle würden sich erst einigermaßen sicher fühlen, sobald sie den Wald erreicht hatten!

	 

	»Talil hat gesagt, wenn irgendetwas schiefläuft, sollen wir vorgehen!«, sagte Rian leise und blickte auf die Schar herumtollender Kinder. Sie wurden langsam ebenfalls unruhig!

	»Wir warten noch einen kleinen Moment. Sorgt dafür, dass jeder von ihnen einen Schluck trinkt, sobald sie durch sind, gehen wir los, ob sie da sind oder nicht!«, wies Ben an. Rian und Mael nickten und begannen, zusammen mit Gin und Raoul die Getränke zu verteilen. Dann hörten sie leises, aufgeregtes Geflüster und endlich entdeckten sie Karl, Dougal und Cadan, die nicht besonders glücklich aussahen.

	»Keine Zeit für Erklärungen, doch wir müssen zusehen, dass wir von hier wegkommen! Das ist mir eindeutig noch viel zu nah am Schloss!«

	»Lasst sie trinken, während wir weitergehen, und die Neuankömmlinge können ihre Süßigkeit auch so essen!«, wies Dougal an.

	Nur einen Moment später waren sie unterwegs zu dem Versteck. Sie wollten so viele Schritte zwischen sich und dem Schloss bringen, wie nur möglich!

	»Talil hat mir mehrfach gesagt, dass wir in Wolfsgestalt laufen sollen! Womöglich hat sie mehr gesehen, als sie uns erzählt hat! Vielleicht schaffen wir es sonst nicht mehr rechtzeitig bis zum Unterschlupf?« Ungläubig sahen sie Cadan an.

	»Wir können das Versteck nur in Wolfsgestalt betreten! Sie hat uns ausgesucht, weil wir alle es können, dessen war sie sich vollkommen sicher!«, ergänzte Mael.

	Rian lief in die Gruppe der Kleinen und rief: »Das erste Spiel beginnt! Wir wandeln uns in Wölfe und laufen in Zweierreihen hinter Dougal und Gin hinterher!«

	Augenblicklich wandelten sie sich und auffordernd sah Mael zu den Hütern.

	»Ihr müsst nur loslassen!«, drängte er und Dougal atmete tief durch. Er schritt an die Spitze des Trupps und sagte sich immer wieder, dass Talil an ihn glaubte und er vertraute ihr! Also versuchte er, sich an dieses Gefühl seiner Kindheit zu erinnern, als er sich selbst noch gewandelt hatte, einfach weil es Spaß machte, doch es gelang ihm nicht.

	»Mach es mit mir zusammen!«, sagte Lela plötzlich und fasste erneut seine Hand. Er sah ihr zu, wie sich ihre Gestalt scheinbar in Zeitlupe veränderte und irgendetwas machte Klick und er wollte es selbst spüren. Nur eine Sekunde später stand er als Wolf vor den anderen.

	Zwar brauchte er einen Moment, um sich an die veränderte Wahrnehmung zu gewöhnen, doch dann schritt er stolz voran und trabte los. Die Kleinen folgten, ohne zu zögern und liefen hinter ihm her. Gin, der schon immer wusste, dass er diese Fähigkeit nie verloren hatte, tat es ihm augenblicklich nach und sorgte dafür, dass die Bande beieinanderblieb. Rian, der aufgrund seines Alters sich noch in jede Gestalt wandeln konnte, lachte über den Anblick der verbliebenen, bevor er sich ebenfalls als Wolf auf die andere Seite begab. Raoul, Ben und Arendt sahen erwartungsvoll zu Mael und Cadan, die noch immer voller Erstaunen zu Gin und Dougal blickten.

	»Ich vertraue Talil!«, sagte Mael achselzuckend, warf einen erneuten Blick zu Dougal und schon stand auch er als Wolf vor ihnen. Cadan wandelte sich als nächster, benötigte jedoch zwei Anläufe, bevor er in der Gestalt blieb und unsicheren Schrittes zu der Gruppe aufschloss.

	»Wenn die das schaffen, dann gelingt uns das ja wohl auch!«, flüsterte Ben ernst und blickte Arendt an, der plötzlich lächelte.

	»Der Gedanke ist schon ziemlich verlockend! Also los!«

	Ohne Schwierigkeit wandelten sie sich und spürten dieselbe Begeisterung, die die gesamte Gruppe erfasst hatte. Gemeinsam jagten sie durch den Wald und genossen die unglaublichen Empfindungen, die sie die Welt auf eine vollkommen andere Art wahrnehmen ließen.

	 

	Sie machten nur kleinere Pausen, doch niemand wollte lange verweilen. Selbst die Kleinen schienen ihre Unruhe zu spüren und liefen bereitwillig weiter, sobald sie dazu aufgefordert wurden. Als endlich der Felsen in Sicht kam, atmete Mael erleichtert auf und schritt langsam zwischen den Bäumen hervor, bis er plötzlich einen Eingang bemerkte, den er im Flug des Falken nicht gesehen hatte. Es war, wie Talil erklärte, ein Übergang genau dort, wo sich eigentlich der Felsen befinden sollte!

	Karl wandelte sich zurück und blieb wie angewurzelt stehen. Der Durchgang war plötzlich verschwunden und dennoch ging Mael in Wolfsgestalt an ihm vorbei, einfach durch den Stein hindurch und war nicht mehr zu sehen. Die Kleinen folgten ihm und er stand sprachlos und mit weit aufgerissenen Augen daneben. Obwohl er den Übergang noch vor wenigen Augenblicken selbst gesehen hatte, konnte er es nicht glauben, denn es handelte sich nicht um eine optische Täuschung! Er fasste den Felsen an und spürte den Stein, hart und fest unter seiner Hand!

	Plötzlich zischte Cadan: »Komm schon Karl!«

	»Karl!«, hörte er fast im selben Moment eine weibliche Stimme hinter sich und ruckartig wandte er sich um.

	»Shar?«, rief er fassungslos und war sofort in höchster Alarmbereitschaft. »Was machst du hier?«, fragte er und gab sich keinerlei Mühe mehr, sein Misstrauen vor ihr zu verbergen. »Wie konntest du uns folgen?«

	Dougal, Ben und Mael traten an den Übergang heran, waren für sie jedoch nicht sichtbar.

	»Talil ließ mich mehrfach schwören, dass wir sie unter keinen Umständen mit in das Versteck nehmen! Sie dürfte nicht einmal in der Nähe sein! Du musst sie unter allen Umständen von hier fortschaffen!«, flüsterte Mael leise, so dass zwar Karl ihn hörte, Shar aber nicht.

	»Sie hat euch nicht gesehen, bleibt wo ihr seid, ich kümmere mich um sie, macht euch keine Sorgen!«, antwortete Karl leise und wartete eine Erwiderung nicht einmal ab. Schon schritt er auf sie zu.

	»Ich weiß nicht genau!«, stieß sie verzweifelt hervor. »Ich kann dich spüren, irgendwie ... Ich weiß es nicht!«

	»Was willst du hier?«, wiederholte er seine Frage.

	»Ich bin Silan gefolgt, der scheinbar euch verfolgt hat. Doch er drehte plötzlich wieder um und ich konnte mich gerade noch vor ihm verstecken. Dann habe ich dich gesucht! Arel plant etwas und Silan würde alles tun, um in seinem Ansehen zu steigen. Ich wollte euch warnen!«

	Aufgebracht fuhr sie sich durch ihr Haar. »Nein, das stimmt so eigentlich nicht! Ich wollte dich warnen!«, flüsterte sie. »Arel ist gefährlich und du bist doch nur ein Mensch!«, fügte sie, noch leiser als zuvor hinzu, jedoch ohne jegliche Verachtung in der Stimme, mit der er felsenfest gerechnet hatte.

	Plötzlich bebte der Boden, ganz leicht nur, dennoch spürbar. Was ihn aber viel mehr beunruhigte, waren die Gefühle, die er nun von Talil wahrnahm.

	Gefahr! Kommt nicht zurück, bringt euch in Sicherheit!

	Worte und doch nahm er sie nur innerlich wahr und erzitterte. Fast schon grob packte er Shar am Oberarm und zerrte sie mit sich, weg von dem Übergang. Erst ein ganzes Stück in die Richtung, aus der sie gekommen waren, dann jedoch tiefer in den Wald hinein. Sie wehrte sich nicht.

	Als er das Gefühl bekam, genügend Distanz zwischen Shar und dem Versteck gebracht zu haben, suchte er einen geeigneten Baum. Er wies sie an, voran zu klettern, ohne ein einziges Wort. Zögernd gehorchte sie, erreichte schließlich die breite Astgabel, die hoch über dem Boden thronte und er folgte ihr.

	Er war verwirrt, konnte ihr Verhalten nicht wirklich einschätzen und war sich nicht sicher, ob er ihre Beweggründe überhaupt erfahren wollte. Tat sie noch immer das, was Arel ihr sagte?

	»Was tun wir hier?«, fragte sie dicht an seinem Ohr.

	»Wir warten, und zwar stumm, so lange, bis ich dir etwas anderes sage!«

	 

	Beeinflussung

	Talil:

	Wir hörten ein ohrenbetäubendes Krachen, gefolgt von dem Beben des Bodens, während schon das nächste Krachen folgte und wieder eines. Kurz nacheinander ertönten sie und ich musste nach dem Dritten nicht mehr mitzählen, um sicher zu sein.

	»Die Ruheräume der Kleinen!«, flüsterte ich entsetzt, während auf der Lichtung bereits Chaos ausbrach.

	»Sie waren alle leer!«, schrie Arel plötzlich und trat gemeinsam mit Nell vor, woraufhin selbst die panischsten Eltern abrupt innehielten.

	»Wo sind sie?«, kreischte Arel und blickte sich suchend um, bemerkte uns jedoch nicht, aufgrund der hohen Anzahl der Dunkelelben, die sich auf der Lichtung befanden.

	»Wo sind die Kleinen?«, wiederholte er drohend seine Frage und trat nach einem der Dunkelelben, der das Pech hatte, in seiner unmittelbaren Nähe zu stehen. Viel beängstigender jedoch war, dass der überwiegende Teil der Mitglieder des Splitterclans und viele der anderen Clane wie in Trance um ihn herum standen und sein Verhalten einfach hinnahmen. Niemand von ihnen wusste, dass den Kleinen nichts geschehen war und eine eiskalte Faust ballte sich um mein Herz, weil die Widernatürlichkeit ihrer Reaktion, oder eben der fehlenden Reaktion, mich vollkommen erschütterte!

	Ean, Alasdair, Reed, Leo, Bruce, Quinn und Konrad traten unauffällig an uns heran und stellten sich schützend um Kiljan und mich.

	»Ich weiß, in welche Richtung sie aufgebrochen sind!«, rief Silan sichtbar aufgeregt und ich wartete darauf, dass er anfing zu sabbern, so verzweifelt versuchte er, Arel zu gefallen.

	»Ich folgte ihnen ein ganzes Stück und kann dich und deine Hüter hinführen!«

	Herablassend ließ Arel seinen Blick über ihn gleiten, lachte verächtlich, nickte dann belustigt. »Meinen Nachkommen lasst leben, für alle anderen aber, die sich wehren, habe ich keine Verwendung mehr! Wer mir jedoch den Kopf von Talil bringt, wird großzügig belohnt!«

	»Was waren das für Detonationen und was willst du mit den Kleinen? Hast du etwa versucht, sie alle umzubringen?«, fragte plötzlich eine zierliche Dunkelelbin, die sich mir bei der Begrüßung als Yele vom Splitterclan vorgestellt hatte. Zwar wirkte sie unscheinbar, doch ein Blick in ihre kalten braunen Augen genügte, um mir eine Gänsehaut zu bescheren! Sie besaß eine mächtige Aura, eine unverkennbar innere Stärke, und ich besaß keinerlei Zweifel, dass sie das heimliche Oberhaupt des Splitterclans war, auch wenn es offiziell keines zu geben schien.

	Verächtlich musterte Arel sie, blickte dann an ihr vorbei und ohne ein Wort trat Nell zu ihm. Fast schon behutsam legte sie eine Hand auf Yeles Schulter, und sie verstummte augenblicklich.

	»Nehmt euch in acht!«, flüsterte ich besorgt und beobachtete, wie die Warnung leise weitergegeben wurde. Yele wich einen Schritt zurück und runzelte die Stirn, sagte jedoch nichts mehr. Arel aber verließ in Begleitung von einer erschreckend großen Anzahl von Hütern die Lichtung und ich sah mich nervös um. Ich musste irgendwie an Yele herankommen! Sie stand noch nicht vollständig unter dem Einfluss von Nell, und wenn wir nicht schon hier ein Gemetzel riskieren wollten, dann brauchten wir sie auf unserer Seite. Wir mussten verhindern, dass sich alle hier und jetzt gegen uns stellten!

	Zögernd und unendlich langsam schob ich mich seitlich auf Yele zu, bis ich direkt hinter ihr stand.

	»Nell besitzt die Gabe, die Empfindungen zu manipulieren! Du musst dich dagegen wehren!«, flüsterte ich leise an ihrem Ohr und sie versteifte sich, drehte sich wie in Zeitlupe zu mir um.

	»Er will deinen Kopf!«, sagte sie schleppend und ich erkannte den verschleierten Blick.

	»Er will die Kleinen töten!«, wisperte ich zurück. »Setz dich dagegen zur Wehr, denn ich weiß, dass sie dir nicht gleichgültig sind!«

	Mehrfach blinzelte sie und starrte mich mit großen Augen an, doch nichts weiter geschah.

	»Arel ließ die Unterkünfte der Kleinen in die Luft sprengen, auch eure! Das kann dir nicht egal sein, also kämpf gegen diesen Bann!«, zischte ich.

	»Talil!«, rief Koje, der Anführer vom Clan der Vidar, plötzlich aufgeregt und ich fluchte. »Da ist Talil!«

	Es entstand Unruhe und ich erkannte meinen Fehler, da ich inmitten des Gedränges stand und somit von allen Seiten verwundbar war, ohne Chance, mich gegen alle gleichzeitig wehren zu können.

	Unverhofft bemerkte ich Ilmari, wie er von hinten an Nell herantrat und ausdruckslos in die Runde blickte. Die Hüter, die kampfbereit auf beiden Seiten von ihr wachten, wandten ihm einen kurzen Blick zu und richteten dann ihre Aufmerksamkeit aber wieder der immer nervöser werdenden Menge zu.

	Inzwischen hatten meine Freunde mich erreicht und versammelten sich um mich herum. Verzweifelt versuchten sie, mich unauffällig aus dem Zentrum zu schaffen, solange Nell noch damit beschäftigt war, alle vollkommen in ihren Bann zu ziehen.

	Ich warf ihr einen erneuten Blick zu, als Ilmari plötzlich ausholte! Ich sah Metall aufblitzen, und bevor einer der Hüter reagieren konnte, glitt die Schwertklinge durch den Hals seiner Gefährtin, als wäre er aus Butter und trennte ihren Kopf vollständig und sauber vom Rumpf ab. Durch den Schwung des Hiebes ritzte er jedoch mit der Schwertspitze den Oberarm eines Hüters, der links von ihr stand. Schon stürzten sich mehrere von ihnen auf ihn, während Nells Rumpf zuckend nach vorn sackte. Ihr Kopf aber fiel zu Boden und rollte seitlich davon weiter, bis er schließlich liegenblieb und ihr schreckgeweiteter Blick sich direkt in meinen bohrte.

	Erst als Ilmari aufschrie, löste sich meine Panik mit einem Ruck.

	»Stopp!«, schrie ich und erschrak selbst über das Donnern in meiner Stimme, doch augenblicklich herrschte Ruhe und selbst die Hüter hielten inne.

	Es bildete sich eine Gasse, nur zögernd und ich spürte die Unsicherheit, wusste, dass mir nicht viel Zeit blieb. Mehrfach zuckte ich zusammen, als Hände mich packen wollten, die jedoch verunsichert wie sie waren, wieder losließen, weil ich mich einfach weiter durch die Menge schob.

	»Haltet ein!«, rief ich, während ich mich nach vorn kämpfte, auf die kleine Anhöhe, wo die Hüter noch immer um Ilmari herumstanden. Kiljan eilte an meine Seite, gefolgt von den anderen. Hoyer und seine Hüter traten ebenfalls an uns heran und bildeten einen schützenden Wall um uns.

	Bleich und sichtbar um Beherrschung bemüht trat Larrs an meine andere Seite.

	»Ihr müsst den Schleier durchbrechen! Nell besitzt die Gabe, eure Empfindungen zu beeinflussen und ihr müsst euch davon befreien!«, rief ich verzweifelt, doch die Kraft meiner Stimme blieb aus.

	Ich sah das zögerliche Voranschreiten der Menge, die offensichtlich noch immer unter dem Bann von Nell stand und fluchte. Bohl, Juhani und Mikael traten auf Ilmari zu und halfen ihm auf die Beine. Sein rechter Arm hing kraftlos herab und seine Schulter war voller Blut.

	Nun trat Yele vor einige ihrer Clanmitglieder und betrachtete mich. »Was wird hier gespielt?«, fragte sie misstrauisch und ich seufzte.

	»Ich weiß, dass ihr keinen Grund habt, mir zu vertrauen, doch ich bitte euch innständig! Nell hat euch gebannt und eure Gefühle manipuliert oder verstärkt! Wir sind nicht euer Feind und wir müssen Arel hinterher um die Kleinen zu schützen! Ihr müsst in euch hineinhorchen und bereit sein, die Beeinflussung zu erkennen! Wir haben keine Zeit mehr!«

	Yele trat einen weiteren Schritt vor und betrachtete mich. »Weshalb sollten wir dir glauben? Warum sollten wir dir vertrauen? Du könntest uns auch alle in einen Hinterhalt locken, nur damit du selbst Arel entgehst!« Herausfordernd hielt sie meinen Blick, doch ich schüttelte frustriert den Kopf.

	»Arel hat alle Unterkünfte der Kleinen in die Luft gejagt! Die aller Kleinen, und ihr habt vollkommen ruhig danebengestanden, ist das etwa normal? Wenn euch das als Erklärung nicht reicht, dann ist euch nicht mehr zu helfen!«

	Ich wandte mich ab und wollte loslaufen, doch Yele packte plötzlich zu und hielt mich zurück.

	»Warte! Wenn wir dir helfen, hat das nichts zu bedeuten!«

	Fassungslos schüttelte ich den Kopf. »Ihr helft nicht mir, sondern den Kleinen. Allen Kleinen! Danach herrscht Waffenstillstand, niemand greift irgendjemanden an!«, sagte ich beherrscht und sie zog eine Augenbraue in die Höhe.

	»Ich gab unser Versteck auch euren Hütern preis, um eure Halbstarken ebenfalls zu schützen! Ich werde euch nicht hinführen, damit ihr in ihrem Beisein nun ein Massaker anrichten könnt! Ich verlange euer Wort!«

	»Auf was?«, fragte sie misstrauisch.

	»Auf gar nichts! Von Oberhaupt zu Oberhaupt im Angesicht der Ahnengeister, und zwar jetzt!«

	»Du bist noch gar kein Oberhaupt und ich glaube diese Scharade nicht, die hier vollzogen werden sollte! Ihr seid noch nicht einmal volljährig!«, warf Samuel, Oberhaupt vom Clan der Dag ein.

	»Für unsere Ahnen spielt das anscheinend keinerlei Rolle, denn sie zeichneten uns! Und mit jeder Sekunde, die wir hier weiter diskutieren, kommt Arel seinem Ziel näher! Ich weiß nicht, ob es inzwischen alle in unser Versteck geschafft haben!«, rief ich genervt.

	»Ich schwöre es!«, rief Larrs plötzlich und ging in die Knie. Überrascht sahen wir ihn an, doch Yele schnaubte.

	»Du bist schon lange nicht mehr unser Oberhaupt Larrs!«

	Sein Blick bohrte sich in ihren und sie erstarrte. »Das ist mir sehr wohl bewusst und dennoch schwöre ich es! Wir wurden seit vielen Jahren von Arel und Nell manipuliert und es ist längst nicht alles so, wie sie uns glauben machen wollten! Doch jetzt geht es um die Kleinen und Talil hat recht! Uns läuft die Zeit davon!«

	Yele sah mich an und nickte mit gepressten Lippen. »Ich schwöre es ebenfalls!«, stieß sie sichtlich mühsam hervor.

	»Ich gleichermaßen!«, folgte Holm, das Oberhaupt vom Clan der Lodur.

	»Ich schwöre es!«, folgten Ean und Koje.

	»Ich schwöre bei allen heiligen Geistern und Ahnen, dass niemand vom Clan der Idun und vom Clan der Bragr euch angreifen wird! Nur für Arel und seine Anhänger kann ich keine Verantwortung übernehmen, obwohl sie nach unserem Gesetz zu uns gehören!«

	Überrascht sahen mich die Oberhäupter an, doch ich wandte mich bereits ab. »Bohl, Hoyer, Davie! Ihr sorgt dafür, dass diejenigen, die noch immer fest in dem Bann von Nell stecken, unbewaffnet und bewacht zurückbleiben, bis wir wiederkommen! Im Zweifel schlagt ihr sie bewusstlos, auch unsere Clanmitglieder!«

	Verärgert starrten mich Davie und Bohl bei meinen letzten Worten an, nickten jedoch und ich lief los.

	»Reed, Alasdair, ihr kümmert euch darum, dass sie uns folgen können. Einer von euch muss sich wandeln!«, rief ich und wandelte mich selbst, spürte sogleich, dass meine Freunde und Kiljan mir nachfolgten. Innerlich verkrampfte ich, da ich die Unruhe der anderen wahrnahm und wusste, dass wir es nicht mehr rechtzeitig schaffen würden.

	»Quinn!«, rief ich in Gedanken. »Wir kommen zu spät, Arel ist bereits unterwegs! Sie müssen schneller laufen!« Mehr brachte ich nicht zustande, ergab mich augenblicklich meiner Wölfin und preschte voran, bis ich mehrere Längen Vorsprung zu allen anderen hatte.

	Abrupt hielt meine Wölfin jedoch inne und heulte auf, langgezogen, ursprünglich und voller Verzweiflung, spürte ich die Antwort meiner Gefährten schon, bevor ich sie hörte und ein ehrfürchtiger Schauer nahm von mir Besitz, während ich bereits weiterlief.

	Je weiter wir kamen, je öfter folgte ich dem Drang und ergab mich ihm, inzwischen vollkommen machtlos.

	 

	Überrascht sahen sie, wie Talil und ihre Gefährten sich wandelten und Yele sah sich verstohlen um. Auch auf den Gesichtern der anderen Oberhäupter erschien das gleiche ehrfürchtige Staunen.

	»Ich habe noch nie so viele Seelensplitter auf einem Fleck gesehen!«, flüsterte Samuel und Yele nickte.

	»Zumindest scheint sie nicht in Bezug auf Nell gelogen zu haben! Viele von uns sind noch immer nicht sie selbst!«, stieß sie wütend hervor.

	»Das liegt daran, dass ihr jahrelang von ihr manipuliert wurdet! Je länger die Beeinflussung andauert, je mehr Zeit benötigt die Heilung!«, erklärte Hoyer leise und beide betrachteten ihn misstrauisch.

	»Ihr könnt von meinem Vater und mir glauben, was ihr wollt, doch nichts von dem, was Arel uns über den Clan der Idun und den Clan der Bragr erzählte, ist auch nur annähernd wahr! Er hat uns reingelegt, uns alle, und bevor ihr euer Wort brecht, hört ihr wenigstens zu und gebt ihr eine Chance!«

	»Auf wessen Seite stehst du?«, fragte Yele gereizt und Hoyer grinste gequält.

	»Ich stamme von dem Splitterclan ab und breche meinen Eid nicht, ebenso wenig meine Hüter. Trotzdem werden wir alles dafür tun, dass ihr Talil anhört! Sollte es jedoch zu einem Kampf kommen, stehen wir auf der Seite des Splitterclans, wir alle! Auch Talil weiß das und akzeptiert es!« Mit diesen Worten schritt er voran und Samuel blickte von Holm zu Yele.

	»Entweder ist diese Talil vollkommen dämlich oder wahnsinnig! Warum nahm sie diese Hüter nicht einfach in Gewahrsam? Glaubt sie ernsthaft, ein ungebundenes Wort würde in dieser Situation irgendwem etwas bedeuten?«

	»Sie hätte uns auf dem Platz auch einfach abschlachten lassen können!«, sagte Koje nachdenklich.

	»Habt ihr darüber mal nachgedacht? Jedem von uns hätte sie selbst einfach ein Messer ins Herz stoßen können, ohne dass es irgendjemanden gestört hätte, doch sie tat es nicht! Sie warnte uns eindringlich vor Nell und dazu ließ sie selbst unsere Halbstarken in Sicherheit bringen, obwohl sie eine Gefahr darstellen! Sie wusste, dass sie bereits ausgebildet sind! Und wäre es nach Arel gegangen, könnten wir jetzt nur noch ihre Einzelteile einsammeln! Ist euch das eigentlich klar?« Aufgebracht funkelte Larrs sie an und stapfte wütend davon.

	»Wir werden sehen!«, sagte Yele leise. »Ich habe nicht so lange alles für diesen Moment der Rache getan, um jetzt einfach alles aufzugeben!«

	»Dennoch hören wir uns an, was sie zu sagen hat! Ich vertraue Arel spätestens seit den Sprengkörpern nicht mehr! Egal was du auch vorbringen magst, kannst du niemals bestreiten, dass vielleicht alle unsere Kleinen jetzt tot wären und ich will wissen, weshalb ausgerechnet unser angeblicher Feind sie alle gerettet hat!«

	 

	Karl spürte die Unruhe der anderen, dennoch brachte er es nicht über sich, einfach wegzugehen und Shar sich selbst zu überlassen. Er hielt sie fest umschlungen, auch wenn er nicht wirklich glaubte, dass sie fliehen wollte.

	Plötzlich griff sie nach seinen Händen und schob sie ein Stück höher, sagte jedoch nichts und er schmunzelte in sich hinein, weil sie es nicht wagte zu sprechen. Doch nur kurze Zeit später fing sie an zu zittern und er beugte sich ganz nah an sie heran.

	»Was ist los mit dir?« Sie wandte ihm den Kopf zu und seine Lippen strichen versehentlich über ihre Wange.

	»Ich habe Schmerzen! Eigentlich sollte ich im Bett liegen! Ich kann nicht mehr sitzen!«, wisperte sie so leise wie möglich, dennoch hörte er ihre Verzweiflung. Er lehnte sich weiter zurück an den Baumstamm und zog sie seitlich auf seinen Schoß. Im ersten Moment zuckte sie erschrocken zusammen, doch nach und nach entspannte sie sich.

	»Besser?«, fragte er leise und konnte nicht verhindern, dass er ihren Duft einatmete. Sie roch so gut! Nach Kornblumen, Sonne und Nelken. Sie zitterte noch immer, nickte jedoch.

	»Danke!«, flüsterte sie heiser und schmiegte ihren Kopf an seine Schulter. »Es tut mir alles so leid! Ich könnte ja jetzt behaupten, dass allein Nell schuld ist, doch das ist nicht wahr! Ich schäme mich für mich selbst und hoffe, dass ich die Möglichkeit bekomme, es wieder gutzumachen!«

	Nur mit äußerster Konzentration gelang es Karl, ihre Worte überhaupt zu verstehen, so leise sprach sie.

	»Ich vereinbarte den Termin bei Nevan, mit der Gewissheit, dass es sein muss! Auf dem Weg dorthin aber bekam ich unglaubliche Angst und wäre beinah umgekehrt. Als du jedoch plötzlich vor mir standst, da wusste ich mit einem Mal, dass es der einzig richtige Weg ist. Es ist vollkommen lächerlich, doch ich wollte, dass du irgendwann das in mir siehst, was ihr alle in Talil seht! Die Vorstellung, dass einmal dein Blick so liebevoll und warm mir gelten könnte, ließ es mich durchstehen!«

	Aus einem Impuls heraus strich Karl ihr das Haar behutsam aus dem Gesicht und sie schloss die Augen.

	»Was hast du getan Shar?«, fragte er vorsichtig und sie holte zitternd Luft.

	»Ich ließ den Lebensfaden von Arels Nachkommen durchtrennen, damit dieser Alptraum endlich ein Ende findet! Ich habe wirklich lange überlegt, doch selbst wenn ich es hätte lieben können ... Ich weiß nicht ... Ich fühle mich ... Wie könnte ich ...?«

	Er strich ihr über das Haar und schloss sie fest in seinen Arm. »Schhhht! Alles wird in Ordnung kommen. Du musstest diese Entscheidung ganz allein treffen und das tut mir unglaublich leid. Doch ich verstehe es und finde dich unheimlich mutig!«

	Skeptisch erwiderte sie seinen Blick, sah jedoch schnell wieder beiseite.

	»Es ist feige!«, entgegnete sie niederschlagen, aber Karl fasste ihr Gesicht und zwang sie dazu, ihn anzusehen.

	»Feige wäre es, keine Entscheidung zu treffen und ich würde dich niemals dafür verurteilen!«

	Er hätte sie gerne geküsst, doch noch immer nagten Restzweifel an ihm. Solange er nicht sicher sein konnte, dass sie wirklich kein falsches Spiel spielte, wollte er sich nicht hinreißen lassen, egal wie sehr er sich nach ihr verzehrte.

	»Psst, ich höre was!«, flüsterte er. »Hältst du noch durch?«, schob er besorgt hinterher, aber sie nickte unverzüglich. Er verzichtete auf die Drohung, die unbedingt über seine Lippen kommen wollte. Jetzt ließ sich sowieso nichts mehr ändern und sollte sie ihn ans Messer liefern wollen, könnte er auch das nicht verhindern.

	 

	Die Macht der Seelenschwingen

	Talil:

	Es war ein Bild des Grauens! Die Halbstarken standen im Kreis, umringt von einer Überzahl an angreifenden Hütern. Aufgrund meines Misstrauens waren sie alle unbewaffnet und hatten den Schwertern und Messern nichts entgegenzusetzen. Etwa zehn Meter vor ihnen hielt ich inne und stieß ein letztes Heulen hervor. Noch bevor ich eine Antwort erhielt, zwang ich meine Wölfin zur Wandlung.

	»Haltet ein!«, schrie ich und diesmal war meine Stimme wieder da, die donnernd durch den Wald fuhr. Die Hüter ließen tatsächlich ihre Waffen sinken, blieben jedoch stehen und kesselten sie weiterhin ein. Arel fuhr bei meinem Ruf herum und starrte mich vollkommen fassungslos an.

	Hektisch huschte sein Blick meinen Körper hinauf und hinab und erst jetzt wurde mir bewusst, dass ich noch immer das Kleid vom Mittagessen trug.

	»Isobel!«, flüsterte Arel leise und trat einen Schritt auf mich zu. »Meine Isobel! Du bist zu mir zurückgekehrt! Ich wusste es immer«, wisperte er und fiel auf die Knie, während Tränen seine Wangen hinabliefen.

	»Was tust du hier Arel?«, fragte ich leise und versuchte, die Rolle meiner Mutter aufrechtzuerhalten.

	»Dich rächen! Unsere Liebe rächen und alles für eine bessere Zukunft vorbereiten! Ich werde dir die Welt zu Füßen legen!« Seine Augen fingen an zu leuchten und ich holte tief Luft.

	»Das war nie mein Wille Arel. Du musst aufhören, jetzt!«

	Er lächelte und ich erkannte zu spät, dass meine Chance, sein Moment der Schwäche, vorüber war. Er erhob sich und sein Blick wurde immer kälter, bis nichts mehr von seinen Gefühlen zu erkennen war.

	»Dafür ist es längst zu spät! Ich sorge dafür, dass nichts übrig bleibt! Nur die Treusten und Loyalsten überleben. Mit meinem Kind beginnt es, auch Kiljan führt meinen Stamm fort. Es wird mein Samen sein, der sich fortpflanzt, doch das kann erst fruchten, wenn alle anderen Kleinen tot sind! Also Silan, wo sind sie jetzt?«, fragte er und wandte sich von uns ab. Silan aber sah sich hektisch um und schritt schließlich weiter, verfolgte der einzigen Spur, die er sah. Nichtsahnend, dass er der von Shar und Karl folgte und nicht die der Kleinen.

	»Tötet sie!«, rief er über seine Schulter und ging seinen Hütern und Silan nach, ohne einen Blick zurück, zwischen den Bäumen hindurch, tiefer in den Wald hinein. In seiner Stimme lag eine Gewissheit, die mich erschaudern ließ, doch zeitgleich wusste ich, dass seine Überheblichkeit unser einziger Vorteil war!

	 

	Die erstarrten Hüter zuckten bei seinen Worten zwar zusammen, unternahmen jedoch keinen weiteren Versuch, seinen Befehl auszuführen. Sie zögerten, sichtbar gequält, weil sie nicht wussten, was sie tun sollten.

	»Er hat noch nicht bemerkt, dass Nell tot ist, und die Hüter scheinen nicht so stark in ihrem Bann zu stehen!«, flüsterte Kiljan mir zu und ich nickte. Gemeinsam mit Quinn, Leo und Bruce trat er langsam auf die Hüter zu. Zögernd folgte ich ihnen, als ich plötzlich Metall aufblitzen sah.

	»Neeeiiiinnnn!«, schrie ich, während ich mich bereits wandelte und auf den Hüter zusprang. Zeitgleich nahm ich mehrere Schatten wahr, die zwischen den Bäumen hervorflitzen. Kiljan sprang zur Seite, mir aus dem Weg und ich erwischte den Arm, der noch immer das Messer hielt, und biss zu. Gemeinsam stürzten wir zu Boden und erst jetzt erkannte ich, dass jeder Hüter, der eben noch die Halbstarken bedroht hatte, inzwischen auf dem Boden lag und von einem zähnefletschenden Wolf in Schach gehalten wurde.

	Wo kommen die her?

	Ich verstand es nicht, doch als die Halbstarken auf die Dunkelelben losgehen wollten, verlor diese Frage ihre Dringlichkeit. Ich wandelte mich augenblicklich zurück.

	»Stopp!«, schrie ich erneut und stellte mich mitten in den Kreis. Ich wusste, dass Reed, Cadan, Ean und Alasdair weiterhin Arel im Blick behielten. Da er noch immer dem falschen Weg folgte, brauchte ich mir erst einmal keine Sorgen um ihn zu machen.

	»Niemand von euch wagt es, einem von ihnen zu nahe zu kommen, oder meine Wölfe werden nicht mehr zwischen ihnen und euch unterscheiden!«, zischte ich aufgebracht und sah die vierzig halbstarken eindringlich an.

	»Sie haben uns angegriffen und bedroht!«, schrie einer von ihnen und kämpfte ganz offensichtlich gegen seine unbändige Wut.

	»Ja das stimmt, doch sie wurden ebenso von Nell manipuliert wie fast alle hier! Obwohl Arel ihnen den Befehl gab, euch zu töten, zögerten sie, weil die Beeinflussung bereits langsam von ihnen weicht. Ich verstehe eure Wut, wirklich, dennoch tragen sie nicht die Schuld daran und ich bitte euch, Ruhe zu bewahren! Bitte!«

	Flehend blickte ich in die Runde und erkannte unter ihnen auch die Halbstarken aus dem Speisesaal wieder. Eindringlich sah ich sie nacheinander an, als ich die Unruhe von Quinn spürte. Arel kehrte also zurück.

	»In Ordnung, solange uns keiner erneut angreift!«, sagte der, mit dem ich meinen beinahe Zusammenstoß hatte. Voller Erleichterung lächelte ich und trat mit ausgestrecktem Arm auf ihn zu. Er schlug ohne zu Zögern ein und ich legte ihm den Arm auf seine Schultern. Es war ein Impuls, ebenso wie der Griff nach Kiljans Hand.

	Nach einigen Schritten erblickten wir Arel, der zwei Meter vor uns stehenblieb und uns verächtlich betrachtete. Plötzlich erklangen hinter uns Schreie und ich erkannte Quinn, der auf uns zu rannte.

	»Sie kommen, alle, die wir zurückließen! Sie durchbrachen die Reihen der Hüter und töten alles, was ihnen in die Quere kommt. Sie sind wie im Wahn Talil, was sollen wir nur tun?«

	Hektisch sah ich mich um, konnte jedoch nichts erkennen, nur die Schreie hören und bei diesem Gekreische drehte sich mir der Magen um. Erneut ergriff ich Kiljans Hand, als plötzlich ein gurgelnder Laut direkt hinter mir erklang. Abrupt wandten wir uns um und nur eine Fußlänge von uns entfernt kniete Arel. Blut lief aus seinem Mund, weit aufgerissen, starrten seine Augen vor Erstaunen in meine, doch das Messer hielt er weiterhin hoch erhoben, während er röchelte. Hinter ihm stand Shar mit vor Entsetzen geweitetem Blick. Ihre Hand fasste das Messer in seinem Rücken, als Karl plötzlich zupackte und es einmal herumdrehte. In diesem Moment öffnete Arel seinen Mund, ergoss einen Schwall Blut und riss die Hand nach vorn. Laut kreischte ich auf, fassungslos, als er dem jungen Halbstarken sein Messer in die Brust rammte, bevor er selbst mit einem gurgelnden Laut zusammensackte.

	Reglos, scheinbar vollkommen unter Schock, stand der Halbstarke noch immer auf demselben Fleck und starrte stumm auf Arel hinab.

	»Schafft den Leichnam an die Seite!«, rief Kiljan leise und sofort packten zwei Dunkelelben den leblosen Körper und schleiften ihn davon.

	»Nein, nein, nein!«, wisperte ich und fasste sein Gesicht. »Sieh mich an, hey, sieh mich an! Erinnerst du dich daran, wer ich bin?«

	Ich ließ ihn nicht los und zwang ihn, seinen Blick auf mich zu richten, bis er zögernd nickte.

	»Du hast mich nicht verpfiffen!«, flüsterte er lächelnd.

	»Wie heißt du?«, fragte ich leise und kämpfte gegen meine Wut und Enttäuschung.

	»Pad!«, wisperte er. »Aber du darfst gerne Paddy sagen, so nennen mich alle ... meine Freu...nde!«

	Seine Beine gaben nach und Kiljan und Quinn halfen mir, ihn auf den Boden zu legen. Ich nahm seinen Kopf auf meinen Schoß und streichelte ihm über seine Stirn.

	»Alles wird gut, hörst du? Du musst durchhalten!«

	Karl drückte Leo Shar in den Arm und hockte sich vor Paddy hin, erkannte jedoch sofort, dass er allein nicht viel ausrichten konnte, und schüttelte traurig seinen Kopf.

	 

	Hektisch sah Talil sich um und Kiljan brach es das Herz.

	»Ist hier ein Heiler?«, schrie sie verzweifelt.

	»Von welchem Clan?«, entgegnete jemand und Talil wechselte einen Blick mit Tage, der nun den Platz mit ihr tauschte.

	Bebend vor unterdrückter Wut schritt sie auf den Dunkelelben zu, der die Worte ausgesprochen hatte, und packte ihn am Kragen.

	»Einen Heiler, selbst wenn er von den Gnomen abstammen sollte, kann heilen!«, brachte sie mühsam beherrscht hervor und stieß ihn von sich.

	»Ist hier ein Heiler? Irgendeiner?«, rief sie erneut, betonte das letzte Wort und sah sich suchend um.

	Wo nur war Ean?

	Schließlich gab sich eine Dunkelelbin einen Ruck und trat zögernd vor.

	»Talil! Sie kommen!«, flüsterte Quinn.

	»Arrrgh! Verdammt!«, fluchte sie laut und lief eilig durch die Menge, die immer unruhiger wurde.

	»Haltet ein, sofort, und zwar alle!«, brüllte sie donnernd und erreichte die Kämpfenden. Augenblicklich scharrten sich die Wölfe um die Gruppe, fünfzehn an der Zahl und kreisten sie ein, verharrten zähnefletschend.

	»Wer bist du?«, fragte Yele und trat auf sie zu, doch Talil wandte den Blick nicht von den Hütern ab, die allesamt erstarrt waren.

	»Das, was ihr tut, ist Unrecht!«, rief sie dröhnend und drehte sich einmal im Kreis. »Das, was ihr spürt, ist nicht euer Gefühl, sondern eine Manipulation von Arel und Nell. Ihr müsst dagegen ankämpfen, bevor noch mehr unschuldiges Blut vergossen wird!«

	Langsam ließen sie die Waffen sinken, sahen sich jedoch unschlüssig um.

	Plötzlich traten Hoyer, Elis und Koen vor, gefolgt von seinen Hütern, die sich zwischen die Wölfe stellten und so den Kreis schlossen. Sie halfen den eingekesselten Dunkelelben unbehelligt aus der Gefahrenzone, verließen danach ihre Plätze jedoch nicht.

	»Was soll das Hoyer?«, rief Yele zornig und funkelte ihn und Larrs an, der neben seinen Sohn trat.

	»Wir mussten eine Entscheidung treffen, für uns selbst, eigenständig und eigenverantwortlich und das haben wir! Weder der Clan der Idun noch der Clan der Bragr ist für all das verantwortlich. Ich bin mir inzwischen sicher, dass mindestens Talil gewusst hat, dass wir nicht aufrichtig waren und dennoch überließ sie uns die Entscheidung selbst. Wir wollen, dass das Blutvergießen endet, ebenso wie ihr!«

	Sichtbar aufgebracht kniff sie die Lippen zusammen und starrte Talil an, als die Heilerin auf sie zutrat.

	»Ich tat, was ich konnte, trotzdem hege ich nicht viel Hoffnung!«

	Talil ergriff ihren Unterarm, wie sie es schon so häufig bei den Hütern beobachtet hatte. »Ich danke dir sehr!«, sagte sie ernst und wandte sich ab, bemerkte die überraschte Reaktion der anderen nicht mehr, doch sofort bildete sich eine Gasse und sie lief eilig zurück zu Paddy. Augenblicklich überließ Quinn ihr seinen Platz.

	Sie zog seinen Kopf auf ihren Schoß und ergriff seine Hand, während ihre andere unablässig sein Haar streichelte. »Es tut mir so leid, dass ich gezweifelt habe! Wäret ihr alle gleichzeitig gegangen, wäre das niemals geschehen! Ihr hättet in Sicherheit sein können!«, flüsterte sie erstickt und Kiljan legte behutsam eine Hand auf ihre Schulter.

	»Du hast alles richtig gemacht, Talil! Einige von uns wollten kämpfen, verstehst du?!«

	»Pad?«, rief Yele plötzlich bestürzt und kniete vor ihm nieder, doch er ließ Talil nicht los.

	»Ich werd schon wieder, keine Sorge! Die Heilerin der Dag hat wirklich eine gute Hand!«, sagte er lächelnd.

	»Woher kennst du Pad? Und was soll das alles? Warum habt ihr unsere Kleinen hierher gebracht und wo ist der Rest?«, fragte sie nun eindeutig misstrauisch.

	Noch immer fuhr Talil Paddy durch sein Haar und sah ihn an. »Ich wusste einfach, dass Arel die Kleinen in seine Gewalt bringen will und notfalls jedes einzelne opfern würde. Dass er die Ruheräume gleich in die Luft jagt, damit habe selbst ich nicht gerechnet. Doch ich war mir sicher, dass sie sein erstes Ziel sind. Bereits vor eurer Ankunft organisierten wir alles, um sie heimlich in ein Versteck zu bringen. Bei euren Halbstarken aber war ich mir bis zum Schluss unsicher, weil sie bereits ausgebildet werden, wesentlich früher, als das bei uns der Fall ist. Ich kannte die Gabe von Nell und musste befürchten, dass auch sie schon unter ihrem Einfluss stehen. Ich wollte unter allen Umständen ein Massaker unter ihnen verhindern, doch wenn ich geahnt hätte, dass Arel so früh eingreift, wären sie eher aufgebrochen!«

	Ihre erste Träne fiel, weil sie spürte, dass Paddy immer schwächer wurde.

	 

	»Das kann ich kaum glauben! Schließlich habt ihr uns niedergemetzelt, tut es seit mehr als fünfhundert Jahren! Warum sollte irgendjemandem von euch plötzlich das Leben unserer Kleinen wichtig sein? Sie sind unschuldig, ja, doch ich kann mir nicht vorstellen, dass das für euch einen Unterschied macht! Ihr werft uns vor, an den Kriegen schuld zu sein und mordet, wo ihr nur könnt!«

	»Nenn mir einen Namen aus diesem Clan oder dem Clan der Bragr, der euch die Schuld gibt und nicht schon fünfhundert Jahre lang tot ist!«, entgegnete Talil leise, jedoch hörbar zornig.

	Yele schnaubte verächtlich. »Dann sag mir, wer deiner Meinung nach die Schuld daran trägt! Sag mir, wer die Verantwortung trägt, an den Morden meiner Clanmitglieder!«, schrie sie Talil an, die traurig und unendlich niedergeschlagen in die Runde blickte.

	»Du willst von mir wissen, wer schuld ist? Allen Ernstes? Woher bitteschön, soll ausgerechnet ich das wissen? War ich dabei? Sehe ich aus, als wäre ich fünfhundert Jahre alt? Jemand von euch? Das alles, von wegen Schuld und nicht Schuld ist vollkommener Schwachsinn! Wisst ihr auch warum? Weil wir es nie erfahren werden! Niemand! Es lebt nämlich keiner mehr, der dabei war, der es uns erzählen könnte! Und selbst wenn, würden die anderen Clane dessen Worten niemals glauben! Was soll das also alles? Begreift ihr es nicht?

	Du redest von den unschuldigen Kleinen ja? Wie lange werden sie denn in deinen Augen unschuldig sein, oder in euren?«, schrie sie aufgebracht.

	»Sieh dir Paddy an! Er ist achtzehn und ebenso schuldlos, doch wie lange? Wie lange wird er in deinen Augen noch unschuldig sein? Sind bei euch alle so lange frei von jeglicher Schuld, bis sie das Erwachsenenalter erreicht haben und dann plötzlich nicht mehr? Ich bin ebenfalls achtzehn verdammt! Darf ich mit Paddy noch acht Jahre befreundet sein und danach schlachten wir uns gegenseitig ab? Ist es das, was ihr wollt, ist das die Zukunft, die ihr für euch und eure Kinder wollt?«

	Mit diesen Worten wandte sie sich zu ihrem eigenen Clan um und sah danach die anderen Clane an.

	»Wie lange werden die Kleinen in euren Augen unschuldig sein, bis auch sie hier stehen, an genau dieser Stelle und einen so unendlich sinnlosen Tod sterben! Wollt ihr das, ihr alle? Warum können wir nicht einfach einsehen, dass jeder einzelne Clan seine Schuld zu tragen hat und es zukünftig besser machen? Ich war zwölf Jahre in Gefangenschaft, ich will leben, ich möchte ein friedliches Leben, für mich, weil ich es verdient habe, ebenso wie wir alle!«

	Talil ergriff Kiljans Hand, verschränkte ihre Finger mit seinen, so, dass ihre Unterarme einander berührten, und hob sie in die Luft. Sie fühlte sich so unendlich zerschlagen, weil sie noch immer das Misstrauen sah, sie einfach nicht zu begreifen schienen.

	»Ihr müsst es endlich erkennen!«, rief sie voller Verzweiflung. »Und wenn das bedeutet, dass ich euer aller Leid auf mich nehmen muss, dann soll es so sein!«, flüsterte sie, ließ ihren Arm sinken und löste ihre Hand aus der von Kiljan. Voller Zärtlichkeit hauchte sie ihm einen Kuss auf die Lippen und streichelte seine Wange.

	»Ich liebe dich, auf ewig!«, flüsterte sie und nickte kaum wahrnehmbar Quinn zu, der Kiljan packte und einige Schritte nach hinten zog. Augenblicklich war die Anspannung der anderen Clane deutlich zu sehen und Talil schüttelte traurig ihren Kopf.

	 

	Sie blickte in die Runde, spürte Wut, Verzweiflung und Trauer, doch sie ließ sich erfüllen, von ihrer Hoffnung und ihrem Glauben, ließ nichts anderes mehr zu!

	 

	»Mein Name ist Talil Baragh Dunbar,

	ich bin die Enkeltochter von Ean Astur vom Clan der Bragr,

	Tochter von Alasdair Baragh vom Clan der Idun,

	Tochter von Isobel Dunbar vom Clan der Nott,

	Freundin von Hoyer vom Clan der Tyr,

	Freundin von Elis vom Clan der Sif,

	Freundin von Koen vom Clan der Nanna.

	Doch ich achte und ehre ebenso

	den Clan der Vidar,

	den Clan der Dag,

	den Clan der Lodur

	den Clan der Sol,

	und den Clan der Uller,

	denn für mich gibt es keinen Unterschied,

	wir alle sind ein Volk!

	 

	Ich bin Talil Baragh Dunbar,

	Gefährtin und Geliebte von Kiljan Caluhn,

	bestätigt durch die Zeichnung unserer Ahnen

	den Seelenschwingen

	letzte Trägerin des Seelensplitters

	werde ich annehmen, was ich bin!«

	 

	Sie streckte ihre Hände zum Himmel empor und schrie: 
»Für die Unschuldigen,

	für das Leben,

	für die Liebe!

	Entfaltet eure Macht,

	für den Frieden

	helft ihnen zu erkennen,

	wer sie wirklich sind!«

	 

	 

	Ende Band III

	 


[image: Janaii Header-02]Janaii – Die Erwartete (Band I)

	Nach dem Sturz vor einem Restaurant folgt ein böses Erwachen irgendwo im Nirgendwo und zwingt sie, plötzlich an Dinge zu glauben, die sie nie zuvor für möglich hielt.

	
Eine abenteuerliche Reise beginnt, die nicht nur ihren Mut und Glauben mehrfach auf eine harte Probe stellen, 
sondern auch ihr Herz!
 

	Als sich dann noch ihre Magie entfaltet, scheint plötzlich nicht einmal mehr ihr Schicksal zu wissen, wohin ihr Weg sie führen wird...
 

	Janaii – Die Prophezeite (Band II)

	Gefangen in einer Welt, in der alles von einer Prophezeiung abhängt, begreift Dilahr langsam, dass sie ihrem Schicksal nicht entkommt. Dennoch flieht sie weiterhin vor dem Mann, der genau das für sie zu sein scheint.
 

	In Zarin offenbart sich das wahre Ausmaß ihrer Macht, doch hier fühlt sie sich das erste Mal sicher, bis die Prophezeiung erneut ihren Weg kreuzt…
 

	Klar ist ihr schließlich nur noch eines: Wenn dein Schicksal dich herausfordert, du deinen Weg aber selbst bestimmen willst, musst du dafür kämpfen!

	Janaii – Die Erfüllung (Band III)

	 

	Als Dilahr immer mehr Einzelheiten über die Prophezeiung erfährt, gerät ihre Welt erneut vollkommen aus den Fugen.

	
Schließlich aber erreichen sie Ballach, das Zentrum von Pujiany, und ein Kampf gegen die Schatten scheint nun unausweichlich.
 

	Werden sich die Soca ihnen anschließen, oder für ihren Untergang sorgen?

	Steht das Schicksal auf ihrer Seite, oder verliert sie dieses Mal alles – und zwar unwiderruflich?

	
Ein magische Geschichte, die sinnlich prickelt.
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